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Mappen find Zeichen von Kindern, Staͤdten, Körperfhaften, 
Familien und einzelnen Perſonen, die mit gewiffen, aus der Natur 
oder dem Gebiete der Kunſt hergenommenen, oder auch nah Willkuͤr 
erſonnenen Biliern, und mit Farben und Metallen vorgeſtellt werden, 
und die dazu dienen, Samilien, einzelne Perfonen ıc. von einander zu 
unterfheiden, vorzüglich aber eine Würde oder den Beſitz eines Lan⸗ 
des, wenigſtens eins Rechtes zu demfelben, anzızeigen. Ueber ihre 
Entſtehung ſ. Heraldik. Zu dem Wappen gehört der Schild, der 
von verſchiedener Ferm iſt, rund, oval, herzformig, viereckig. Die 
Kite des Schildes heißt das Feld, deſſen Grund mit einer Farbe, 
auch mit God oder Zilber bedeckt ift, auf welchem das unterſcheidende 
Wappenzeichen angebracht wird. Es find 7 Farben Dafür angenom: 
men, die, wenn man ſich der wirklichen Karben nicht bedient, auf fols 

gende Weile angedeutet werden: Gerd duch Punkte, Silber durch 
een Grund, roth duch ſenkrechte Striche, biau durch horizontale, 
gruͤn duch ſchraͤge, nach der rechten Seite, und purpurrothe durch 
ſchraͤge, nach der linken Seite des Beſchauers herumtaufende, ſchwarz 
durch gegitterte Striche angedeutet. Diejenige Seite des Wappens, 
welche der retten Seite des Beſchauers gegenuͤber ſteht, heißt bie 
linke, und die, welche der linken des Beſchauers gegenuͤber ſteht, die 
rechte Seite des Wappens. Die Wappenſchilde kamen erſt im Ans 
fange des 13. Jahrh. auf. Zur Verzierung der Wappen geboͤren die 
Kronen bei kaiſerl. und koͤnigl., graͤfl. und freiherel,, die Hüte und 
Mügen bei fuͤrſtl. Haͤuſern, Cardinaͤlen, Erzbiſchoͤfen, Bifhöfen und 
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Aebten, und die Helme bei dem Adel. Die Kronen ſind ſehr verſchie⸗ 
dener Art, wie denn auch überhaupt bei ber Bildung und Zuſammen⸗ 
ſetzung derſelben von jeher viel Willfür geherrfcht hat, und noch herifcht. 
Die Helme find entweder gefchloffen (Stechhelme) oder offen, mit 
oder ohne Viſir, mit Roften oder Bügeln. Auf den Helmen werden 
zur Zierrath große Federbüfche angebracht. Zur Verzierung der Waps 
penfhilder gegdren noch der Wuppenmantel oder Baldachine (franz. 
Pavillon), die Schilphalter und die Ordenszeichen. 

Mappenkfönig, Wappenherold, ein Beamter, ber die 
Wappenkunde verftehen muß, um die Nichtigkeit der Wappen zu pruͤ⸗ 
fen, ober auch neue Wappen nad) den Regeln der Heraldik zu entwer⸗ 
fen. Die Wappenkönige wurden ehemals befonders bei ben Turnie⸗ 
ren gebraudyt, deren Einrichtung fie nad) den uͤblichen Sefegen oder 
Gewohnheiten anorbneten; auch hatten fie dabei dag Geſchaͤft, die 
Mappen der Ritter zu unterfuchen, und ihre Turnier fähigkeit darnach 
zu beurtheilen. Die Wappenherolde an den alten Höfen trugen bei 
feterlichen Gelegenheiten eine befondere Kleidung, auf wucihe das Wap⸗ 
pen ihres Fuͤrſten geſtickt var (Wappenroͤcke). 

Marburton (William), theologiſcher Schriftftelfer, geb. 
1698 zu Newark in der engl. Grafſchaft Nottingha m, farb den 7. 
Sun. 1779, Seine Werke find 1789 in 8 Bin. 4. crfchienen. 

Warde in (auch Guardein), ein Beamter, der den Gehalt der 
Erze und der Münzen zu unterfuchen hat. Bei dem Bergweſen heißt 
er Bergwardein, bei der Münze Münzwarbein. Der Name kommt 
von einem alten, jegt nod) im Niederfächf. üblichen ZBorte, Warden, 
Wardiren, her, das fo viel bedeutet ald den Werth beflimmen, den 
Gehalt vermifchter Metalle unterſuchen, probien, würdigen. Die 
Schreibart Wardein ift daher richtiger als die fonft germöhnliche Guar⸗ 
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dein, bei welcher man das Wort a. d. Stalien., von guardare, Acht 
geben, herleitete. 

MWarmbrunn, auh Warmbad genannt, ein Babeort im ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirge, eine Stunde von Hirfhberg, 1077 3. über der 
Meeresflähe. Der Sieden felbft enthält etwa 300 H. mit 1900 
E., ift gut gebaut, und naͤhrt fid) von dem Verkehr durchs Bad, dem 
Ackerbau, der Weberei, Handwerken, vorzuͤglich Glas- und Stein: 
fetleifen, wozu noch der ſtete Aufenthalt der Grafen Schafgotfch, als 
Herren des Ortes, fommt. einen Urfprung verdanft Warmbrunn 
den warmen Quellen. Dieſe ſollen ſchon im 12. Jahrh. entdeckt 
worden fein; ſpaͤteſtens iſt dies 1295 unter Herzog Boleslaus Cris— 
pus geſchehen. Eins von den Baͤdern überließ Graf Gotthardt v. 
Schafgotſch, der 1403 hier eine Propſtei ſtiftete, derſelben, weßhalb 
es das Propſteibod genannt wird. Außer jenem iſt noch das graͤfliche 
oder Schafgotſch'ſche Bad vorhanden. Beide ſind gut uͤberbaut und 
hoch gewoͤlbt. Die Quelle gehört zu den alkaliſchen Schwefelquellen; 
ſie ſammelt ihr Waffer in einem Beden, in welchem fidy die Kranken, 
ohne Unterfchied des Standes und Geſchlechts, in angemeffener Kiel 
bung baden; Mittags und Abends wird das Bad verfchloffen. Zum 
Aus: und Ankleiden find mehrere Zimmer um den Badefaal her ans 
gebracht. Seit 1771 trinke man auch Brunnen, jegt in den Mor: 
genftunden bis 6 Uhr. Im g aͤflichen Bade wird auch das Waffer 
zum Wannenbade gewärmt. Nuͤtzlich ift das Bad bei Gicht, Rheu— 
matismen, Verſtepfungen im Unterleibe, Hautausſchlaͤgen, Urinbes 
ſchweiden, Bleikolik u. few. Zum Aufenthalt der Fremden find gute 
Eirtihtungen getroffen. Für 24 arme Kranke hat der Graf Schafs 
gotſch 1820 ein treffl. Hofpitium erbaut. Spaziergänge und ent: 
ferntere Ausflüge macht man von hier nad) Hieſchberg, Hermsdorf, 
dem Kynaſt, denn Zackenfall u. f. w. ‘ 
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Wärme Die Wärme ſpielt in ber Natur eine ebenſo mefent: 
liche Rolle als das Richt, mit welchem fie auch einerfeits nabe verwandt 
zu fein fcheint, wihrend fie andrerſeits defto mehr von ihm verſchieden 
iſt. Wie nehmen die Waͤrme durch dag Gefühl wahr, und erkennen 
ihre fonftigen empirifchen (erfahrungsgemäßen) Eigenfchaften an den 
Veränderungen, welche fie in den verfchiedenen Körpren bervorbringt. 
Bei der Theorie der Wärme find folgende Punkte wiſſenſchaftlich zu 
erörtern: 1) Die Quellen dee Wärme, d. h. die verfchirdenen Arten, 
wie fie erregt oder hervorgerufen wird, welche theild natuͤrliche theils 
fünfttihe find. 2) Sinnlich wahrnehmbare Eigenfchaften oder (em= 
pirifche) Natur der Wärme. 3) Geſetze der Fortpflanzung oder Ver: 
breitung. 4) Dec Unterfchied zwiſchen gebundener und freier Wärme, 
Temperaturvertheilung. 5) Verhältniß der Wärme zum Lichte, 
Aehnlichkeit und Unterfchieb beider. 6) Univerfelle Bedeutung oder 
philoſophiſche Anfiht von der Natur der Waͤrme. — 1) Zu den 
Quellen der Wärme, Erregungs- und Erzeuqungsarten, gehört vors 
züglich die Sonne oder das Sonnenlicht, worin fich die Wechſelwir— 
um zwifchen der Sonne und ben Planeten offenbart. (f. Licht.) 

Diefe von der Sonne erzeugte Wärme muß zgun&hft von allen übrigen 
— die ihre Staͤtte auf unſerm Planeten haben, wohl un⸗ 
terſchieden werden. Manche Naturforſcher halten dieſe Entſtehungs⸗ 
art dee Wärme, und wahrſcheinlich mit Recht, für die Urquelle, wo⸗ 
durch alle andre Quellen erſt möglich werden. Wenigitens kann man 
die durch das Wechſelſpiel gmifchen der Sonne und dem Plancten ers 
zeugte Waͤrme durch die Benennung Eosmifhe Waͤrme ſchicklich 
bezeichnen, zum Unterfchied von derjenigen, die durch eigenthuͤmliche 
Krifte des Planeten erzeugt wird, welche dann planetarifche oder tes 
Iurifhe Wärme heißen muf. Letztere entfteht unter anfceinend 
ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden: a) Durch Reiben, vorzuͤglich feſter Koͤr⸗ 
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per aneinander. So erhitzen und entzuͤnden ſich trockene Hoͤlzer, wenn 
ſie heftig aneinander gerieben werden, ſo verkohlt ſich das Holz an der 
Oderflaͤche, wenn der Drechsler, beim ſchnellen Umdrehen des auf der 
Drehbank befeſtigten Holzes, ein Stuͤck trockenes Holz (am beſten Ei⸗— 
chenholz) an die umlaufende Arbeit anhaͤlt, wodurch ſchwarze Ringe 
zur Verzierung entſtehen; fo entgluͤhen beim Feueranſchlagen abgeries 
bene Stahltheile, und erfkeinen als Funken (f. Feuerzeug); fo erhigen 
ſich die eifernen Zapfen der Muͤhlwellen in ihren Pfannen, wenn fie 
nicht fleißig mit Fett oder Det befttihen werden, und beim Kanonen⸗ 
bohren wird, ſeibſt wenn es unter Waſſer gefchieht, fehr viel Wärme 
erzeugt. b) Durch Stoßen, Schlagen oder Zufammenpreffen. So 
ann z.B. ein Stuͤck Eifen durch ſtarkes und ſchnelles Haͤmmern fehr 
erhigt und endlih zum Gluͤhen gebradht werden. Daber kann fi 
das Schiegpulver beim Stumpfen in der Pulvermuͤhle leiht entzuͤn⸗ 
den, wenn es nicht forgfältig feucht erhalten wird, daher kann man 
durch ſchnelles Zuſammendruͤcken der atmoſphaͤriſchen Luft, mittelſt 
einer kleinen Pumpe, Zunderſchwamm entzuͤnden. ec) Durch chemi⸗ 
ſche Veraͤnderungen, durch Miſchungen, wodurch während des Wech⸗ 
ſels des Aggregatzuſtandes der Verbrennungsproceß angeregt wird. 
So erhitzt ſich das Waſſer ploͤtzlich und unter heftigem Aufbrauſen, 
wenn es mit Vitrioloͤl (concentrirter Schwefelſaͤute) vermiſcht wird, 
und Nelkenoͤl entzündet ſich mit Flamme beim Zuſammengießen mie 
rauchendem Salpetergeiſt. Sogar d) bei der bloßen Beruͤhrung mans 
her ſehr entgegengefegter Subſtanzen wird Wärme plöglich hervorge⸗ 
tufen, wie bei der Berührung des Mafferftoffgafes (ats der leichteften 
und brennbarfien Subflanz) mit flaubförmigem Platin (als dem 
ſchwerſten Metall), wobei legteres ſogleich erglüht (eine fehr merkwuͤr⸗ 
dige neue Entdedung von Döbereiner). Endlich wird auch e) die tels 
luriſche Wärme auf organifche Weife in den organifchen Körpern, bez 
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ſonders im Organismus ber höhern Thiere und ber Menfchen, eizeuge, 
bei weiche Erzeugung der Proceß bes Athmens vorzüglich wirffam zu 
fein ſcheint. Alte diefe Quellen der tellutiſchen Wärme find aber im 
Grunde nur feheinbar verfchieden, und laffen fih auf eine Dauptquelle, 
auf den Verbrennungsproceß (Vorgang des Verbrennens) zuruͤckfuͤh— 
ten, welcher mit der Elektricitäe in fehr enger Beziehung und Vers 
wandefchaft fteht. Don der nahen Verwandtſchaft der Elektricität 
mit dem Verbrennen zeugt vorzüglich der eleftrifche Funke, in welchem 
ſich die efeftrifhe Spannung oder Polarität endigt; der Funke erfcheint 
als Licht und Wärme zugleich, mithin als (elektrifches) Feuer, worin 
ſich der Streit ber entgegergefegten eleftrifchen Pole oder Stoffe durch 
Bereinigung beider ausgleiht, Der eleftrifhe Proceß endigt alfo bei 
feiner hoͤchſten Steigerung in Verbrennung ; denn bei allem Verbren⸗ 
nen erfolgt eine ſolche Ausgleichung entgegengefegter Stoffe, und das 
Produkt diefer Ausgleihung ift ein Oxyd, d. h. ein mit Sauerfloff vers 
Buntener, zuvor brennbarer Körper, der durch diefe Verbindung feiner 
Merbrennlichkeit beraubt ift und nun ein verbrannter Körper heißt. 
Bei der Verbrennung ift alfo der Sauerſtoff im Gegenfag und Wedıs 
ſelwirkung mit verbrennlidyen Stoffen, vorzüglich mit dem Warferftoff, 
dem verbiennlichften in der Natur. Cine Hauptbedingung des Vers 
brennen ift daher dev Sauerftoff des atmoſphaͤriſchen Gaſes (f. d. 
und Basarten), und es iſt begreiflich, daß die Verbrennung um fo leb⸗ 
hafter erfolgen muß, jemehr Sauerftoff eine Gasart in feine Mifdyung 
enthält, und daß mithin die Verbrennung im Sauerſtoffgas die volls 
fommenfte if. Das Sauerſtoffgas wird aber durd) das Verbrennen 
äerfegt, weit fi) der Sauerſteff mit dem brennenden Köuper verbindet, 
und wenn dieſes Gas ald eine Verbindung des Saurrftoffs mit Waͤr⸗ 
mefloff betrachtet wird, fo erhellt aus diefer Anſicht, daß durch die 
Berfegung des Sauerfleffgafes beim Verbrennen der Waͤrmeſtoff frei 
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toerden muß, der num einerſeits ſich dem Gefühl ald Wärme, andrers 
ſeits dem Auge als Licht offenbart; denn Licht und Wärme müffen 
als zwei verfchiedene Zuftände einer Subſtanz betrachtet werden. Bei 
der Elektricität find nun diefelben Stoffe thaͤtig oder in Mechfelwirs 
kung begriffen, aber bei den geringern Graben diefed Proceffes kommt 
ed noch zu keiner Zerfegung und neuen Verbindung der wechfelwirkens 
den Kräfte und Stoffe; diefe erfolgt erft, wenn der elektriſche Proceß 
aufs höchfte gefteigert iſt, d. h. wenn er in Verbrennung ausſchlaͤgt. 
Die oben behauptete Einheit der genannten verſchiedenen Quellen der 
tellurifhen Wärme wird fid) nun beffer nachweiſen laſſen. Durd) das 
Meiben werden die entgegengeſetzten Kräfte der Körper erregt, ihre Po⸗ 
laritaͤt (polare Wechſelwirkung) wird erhöht, und e8 entſteht zuerft 
Elektricitaͤt; durch heftiges Reiben wird Irgtere gefteigert, und wenn 
die Koͤrper brennbar ſind, ſo werden ſie ſich entzuͤnden, d. h. der elek⸗ 
triſche Proceß wird in Verbrennung uͤbergehen. Die Flamme iſt fos 
nad) eine elektriſche Erſcheinung, und fie kann als eine ſtetige (ununs 
tecbrechene) Folge elektrischer Funken betrachtet werden, wobei fich 
einerfeitd der brennbare Stoff des Körpers in Gas verwandelt, andrers 
feits das Sauerſtoffgas der Rufe in fleter Zerfegung, und daher in forts 
whrender Wärme: und Lichtentwickelung begriffen if. Bei ſchwer 
virbrennlihen Körpern (3. B. Eifen) entſteht durch das Reiben ein 
ſchwaͤcherer Grad der Verbrennung, es erfolgt Wärme und endlich 
Blur (Gluͤhen), mehr Würme ats Licht, wobei die Oberfläche des ges 
tiebenen Körpers (3. B. des Eifen® oder fonftigen firengflüffigen Mes 
talls) oxydirt oder verkohlt, d. h. mit Sauerfloff verbunden wird. 
Wenn nun auf dieſe Art die Wirkung des Reibens zur Erzeugung der 
Waͤrme oder des Feuers (Wärme in Verbindung mit Licht) begreiflich 
wird, fo ift damit zugleich auch die Erzeugung der Wärme duch 
Schlagen oder Haͤmmein and durch Zufammenpreffung erfiärt. Denn 
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dieſe Verrichtungen ober Veränderungen find ja im Grunde ebenfalls 
ein Reiben, indem beim Hämmern eines Metall die Theile deſſelben 
gewaltfam verfchoben werden und ſich daber an einander rei en; Daſ⸗ 
fetbe findet begreifliher MWeife auch beim Zufammendräden der Luft 
ſtatt. Was nun die Wiürmeerzeugung durch chemiſche Mifhung bes 
trifft, fo weiß man, daß bei jeder hemifhen Verbintung aud) Zerfes 
gungen (Zrennungen) vorgehen, befonders in der dem dhemifchen Bor: 
ganze benachbarten atinofphärifchen Luft, wobei alfo wieder das 
Sauerſtoffgas die Hauptquelle der entfiehenden Wärme iſt. Da fers 
nes bei allen hemifchen Vorgängen der Suuecfloff mit feinem Gegens 
fag, dem Brennfloff, in mancherlei Geſtalten im Wechſelſpiel begriffen 
ift, fo laͤßt ſich Überhaupt der chemifche Proceſi, trotz feiner fehr mannig⸗ 
faltigen Bormen, einerfeit8 auf eine Verbrennung (Oxpdation), die im 
Waſſer (im Ftüffiaen) vor fich geht, andrerſeits auf Meduction (Dis: 
oxydation), d. b. auf Wiederherſtellung verbrannter Materien in brenns 
baren Zuftand, zurüdführen. Daß endlih durch bloße Berührung 
ſehr entgegengefigter Subſtanzen das Verbrennen erregte, mithin 
Waͤrme hervorgebracht wird, iſt audy nicht ſchwer zu begreifen, da ber 
Grad der Erregung mit der Stärke des Gegenſatzes in geratem Der: 
haͤltniß ſtehen muß, und da Überdies auch das Neiben nichts Andres 
als eine oft wiederholte, ſtets veränderte Berührung ift. Und fomit 
waͤre die obige Behauptung, daß alfe Wirmeerzengung (Waͤrmequel⸗ 
ten) auf unferm Planeten fi im Werbrennungsprocefje vereinigen, 
hinlaͤnglich nachgewieſen, wenn noch bemerkt wird, daß auch die orgas 
niſche Waͤrmeerzeugung auf einem Verbrennen beruht, auf dem Ath⸗ 
men naͤmlich, welcher ein organifher Verbrennungsproceß ift, indem 
durch diefen organifhen Vorgang das Suuerftoffgas der armofpbitis 
ſchen Luft zerfegt wird. -- 2) Durch die Eigenfhaften ber Waͤr— 
me, wenn man darauf achtet, lernt man ihre Natur Eennen, inſoweit 
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ſich diefe Kenntniß auf Erfahrung gründet; denn in ben Eigenfhaften 
eines Dinge, die e3 in der Wicchfeibeziehung mit andern Dingen kund⸗ 
gtet, offenbart ſich eben feine Natur (fein Weſen). Daher bezieht 
fid) alles Folgende nothwendig auf die Eigenfhaften oder die Natur 
der Wärme, und es kann unter diefer Nummer nur von den Haupts 
eigenjchaften die Mede fein; es find folgende: a) Die Wärme durch⸗ 
dringt alle Körper, auch die bichteften (die Metalle), wodurch fie fich 
von aller planetifhen Materie, von allen irdifhen Körpern unterfchels 
det, welche im Geuentheil (auf mechanische Meife) undurchtringlid) 
und daher auch nit Nurchtringend find. Daher kann aud die Wär: 
me nicht eingefperrt umd nicht gewogen werden, b. h. fie gehoͤrt (in 
der Eprache der Chemiker) zu den unfperrbaren und unwigbaren 
Stoffen. b) Indem die (freie, fühlbare) Wärme die Körper durch⸗ 
bringt, werben diefe dadurch in einen größern Raum, und zwar nach 
allen Dimenfienen oder Richtungen, ausgedehnt (fie nehmen ein groͤ⸗ 
ßeres Volumen an). Diefe Eigenfcaft der Wärme, die Körper auds 
jubehnen unt dadurch fpecifiich feichter zu machen, ift allgemein (be= 
zieht ſich auf alle Körper), und Jeder kann fid) durch die taͤgliche Er⸗ 
fahrung daven Überzeugen. Am meiften wird aber die Luft und das 
Waſſer durch die Waͤrme ausgetehne Man nehme z. B. eine fofte 
verbundene Blafe, die nur zum Theil mit Kuft erfüllt ift, und hatte fie 
über ein Kohlenfeuer, fo wird fie fogleih aufſchwellen, ſtraff aufges 
fpannt werden und auch wol zerpfaßen, wenn die Hige fehr verſtaͤrkt 
wird. Daher kommt es, daf die Luft am geheizten Orte beftändig 
auffteigt, wenn im Gegentheil im Winter beim Deffnen eines Fen⸗ 
flers, einer Thuͤr, die einftrömende Eatte Luft zu Boden finkt; denn 
die Kälte hat die entgegengefegte Eigenſchaft, Die Körper zu verengern,. 
jufammenzuziehen (das Volumen zu vermindern). Auf jene Eigens 
haft der Wärme und dieſe entgegengefegte der Kälte (die Eeinesiwegs: 
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bloßer Mangel der Waͤrme iſt) gruͤndet ſich das Thermometer (Waͤr⸗ 
memeſſer) und Pyrometer (Hitzemeſſer, Feuermeſſer) (ſ. d.), wovon 
das erſtere bekanntlich ein fo wichtiges Werkzeug für die Meteorologie 
if. Am auffallendften ift aber die ungeheure Ausdehnung des Mafs 
fer, wenn e8 durch das Feuer in Dampf (f. d.) verwandelt wird, 
Even diefe Eigenſchaft ift auch die Urfache des Weichtwerdens der Kt: 
per in der Wärme, wie des Schmelzeng bei höhern Wärmegraden, in 
weicher Hinſicht die Glut ihre Gemalt auf die härteften Metalle aus: 
übt. Daraus erfiebt man, daß die ausdehnente Kraft der Wärme 
der Cohaͤſion (Kraft des Zufammenhangrs der Theile) feindlich ent: 
gegenwirft, die Banden der Starrheit zu föfen ſtrebt. Körver, die 
mit der Rufe viel Verwandtſchaft haben (weldies die leicht entzünds 
lidyen find), werden aus gleicher Urſache verfluͤchtigt, d. h. durch bie 
austehnende (löfende) Kraft der Wärme vergafigt (in Gag verwan⸗ 
dent). Die entgegengefrgte Eigenſchaft, das Fluͤchtige, wo möglich zu 
fammeln, da8 Dünne zu vertichten, dag Weiche zu verfeften, das Fluͤſ⸗ 
fige zu erftarren, hat bekanntlich die Kälte, die daher der Cohaͤſion 
(eine Eigenfhaft der tellurifhen Materie) günflig ift. — 3) Gefege 
der Fortpflanzung der Wärme. Man nennt die Fortpflanzung 
der Wärme auch Mittbeitung, Verbreitung und in gemiffer Hinſicht 
Vertheitung, in andrer Hinficht Leitung der Wärme. Wenn ndmlid) 
ein Körper erwaͤrmt ifl, fo bleibe feine Wärme nicht unverändert, fie 
erhält ſich nicht, ja Eeinen Augenblick in demfelben Grade, fondern wird 
vermindert, fie geht in die angrenzenden Körper zum Theil ber, fie 
pflanzt fie, durch dieſe fort, der erwaͤrmte Körper theilt feine Waͤrme 
den benachbarten Körpern mit, oder fie wird durch dieſe fortgeleitet. 
Bei diefem Fortleiten der Wärme darf man fich aber die Körper nicht 
bloß Leidend, fondern vielmehr tbätig vorfiellen, und man fpricht daher 
von einer wärmeleitenden Kraft der Körper. Hier zeigt fih nun bei 
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verfchtedenen Körpern ein großer Unterſchied, indem einige Körper bie 
Wärme gut und daher fchnell, andre ſchlecht, d. h. langſam, andre viels 
leicht gar nicht oder doch in höchft geringem Grade leiten. Die erflen 
heißen in diefee Beziehung gute Wiärmeleiter, die andern fchlechte und 
die testen Nichtleiter der Wärme. Die beften Wärmeteiter find bie 
Metalte, [hledhte dagegen 3. B. Glas, Steine, Ziegel: oder Badfteine 
(überhaupt gebrannter Thon), und es nimmt die Wärmeleitungsfraft 
duch eine Reihe von Körpern, 3. B. trodenes Holz, Kohle, Stroh, 
Federn, Haare, Wolle allmällg ab, bis auf die Gasarten, welche bie 
beften Nichtleiter der Wärme find. Vergleicht man die mineraliſchen 
Körper in diefer Hinficht miteinander, fo findet man daß die Leitungs» 
kraft nicht ſowol mit der Dichtigkeit als vielmehr mit dev Sptoͤdigkeit 
in Beziehung ſteht, und mit fegterer zwar in umgefehrtem Verhaͤit⸗ 
nis, d. h. je mehr in der Reihe ber Körper die Sprödigkeit zunimmt, 
defto mehr vermindert ſich die Leitungsfähigkeit. Letztere paart fi 
daher mit dem Gegentheil der Sprödigkeit, weiche Dehnbarkeit oder 
Stredbarkeit heißt: eine Eigenfchaft, die fi in hehem Grade bei den 
edeln Metallen (Gold, Silber, SPlatina) findet, welche eben auch die 
beften Wirmeleiter find. Die Wärmeleitungsteaft ſteht alſo mit der 
Dehnbarkeit in geradem, mit der Sprödigkeit in umgekehrtem Verhälte 
niß. — Die Kenntniß ber Gefege der Wärmeleitung, wie überhaupt 
die Theorie der Wärme oder des Feuers, ift auch in techniſcher Hins 
fiht (in Betreff der kuͤnſtlichen Benugung diefer allgemeinen Naturs 
Eraft für das Leben) von großer Wichtigkeit. (f. Heizung.) — 4) 
Bedundene und freie Wärmetemperatur. Der Grad, in welchem ein 
Körper erwaͤrmt iſt, ohne Ruͤckſicht auf die Quelle des Urfache feiner 
Erwärmung, heißt Zentperatur, nach Einigen aud) die thermomes 
triſche Wärme des Körpers, weil dad Thermometer den Grad dieſer 
freien Wärme anzeigt, indem fie ihm mitgetbeilt wird. Durch die 
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Mittheilung' oder Leitung der freien Waͤrme nach beſtimmten Gefegen 
iſt ein Gleichgewicht der Temperatur bedingt, welches, ſo oft es auch 
geſtoͤrt wird, ſich immer wiederherzuſtellen im Begriff iſt. Um aber 
Körpern von ungleichartiger Natur eine beſtimmte Temperatur zu ge: 
ben, dazu werden oft fehr verſchiedene Quantitäten freiee Wärme ers 
fodert, und es find dadurch beftimmte Geſetze der Wertheilung ber 
Waͤrme gegeben, auf welche wir durch Folgendes aufmerkſam machen. 
Wenn naͤmlich 2 gleichartige Körper von ungleichartiger Temperatur 
einander berühren oder miteinander gemengt werden, fo vertheilt fich 
der Unterfchicd (Ueberſchuß) freier Wärme, welchen der wärmere Kür: 
per enthält, unter beide nach dem Verhaͤltniß ihrer Maſſen, die Wär: 
me fegt ſich unter beiden ine Gleichgewicht, ſodaß fie nun beide gleiche 
Temperatuc haben, und die neue Temperatur verhält ſich wie die halbe 
Eumme der Temperaturen der einzelnen Körper von ihrer Beruͤbrung 
oder Vermiſchung. Es werde z. B. 1 Pfund Waſſer von SON. 
mit 1 Pf. Waſſer von 10° R. gemengt, fo wird Die Temperatur der 
Miſchung 80 + 10==45° fein, Sind dagegen die Körper ungleich⸗ 
2 
artig, fo gefchieht die Vertheilung der Waͤrme, binfichtlidy der entfter 
henden Zemperatur bei der Miſchung, nad einem ganz andern Geſetz. 
Mengt man z. B. 1 Pf. Queckſilber von 440 R. mit 1Pf. Waſſer 
von 1100 R., fo wird die Temperatur des Gemenges nicht 77°, wie 
man nach jenem Geſetz erwarten follte, fendern 107° fein. Das 
Waſſer bat alfo nur 5° verloren, während das Quedfitber 63° ges 
wonnen hat. Wenn umgekehrt das Pfund Waſſer 44° umd dad 
Queckſilber von gleichem Gewicht 110° R. hat, fo wird die Tempera. 
tur des Gemenges nur 47° fein; bier hat alfo das Quedfilber 63° 
Waͤtme abgegeben und das Waffer daturch nur 3° wärmer gemacht 
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Dies Elinge num fehr parador, wenn man fid die Mittheilung der 
freien Wärme als Ab: und Zufluß eines eigenthuͤmlichen Wärmeftoffs 
denft. Die Chemiker, die dieſer Anſicht huldigen,. erklären ſich diefe 
Erſcheinung fe, daß im legten Falle das Waſſer von den 63° Waͤr⸗ 
me, welde ihm dad Queckſilber abgegeben hat, 600 gebunden oder 
verſchluckt, und daher nur 3° an freier Wärme gewonnen hate. Im 
erſten Falle dagegen waren 3° Wärme, welche das Waſſer dem 
Queckſilber mittheilte, hinreichend, um diefes zur ‚Entbindung von 
60° Wärme zu beflimmen. Diefe Eigenſchaft ungleichartiger Koͤr⸗ 
per, bei gleichen Gewichtsmaſſen ungleiche Summen Wärme zu erfo⸗ 
dern, um zu gleichen raten der Temperatur zu gelangen, heist (nad 
Crawford) die Capacität (Empfänglichfeit) der Körper für bie 
Wine. Je mehr freie Wärme naͤmlich ein Körper braucht, um 
eine gewiffe Temperatur zu erlangen, defto gröfer ift feine Capacitaͤt, 
und umgekehrt, je weniger, defto geringer. In obigen Beifpielen alfo 
zeigt das Waſſer eine große, das Queckſilber eine geringe Gapacität. 
Diefer Ausdrud hat feinen Urfprung ebenfalls in jener Anſicht, wol: 
che die Körper in Beziehung auf ven Waͤrmeſtoff ale rein leitend (abs 
ſolut paffiv) betrachtet, was freilich nicht philoſophiſch (wiſſenſchaftlich) 
iſt. Die verſchiedene ſogen. Capacitaͤt der Körper hängt vielmehr von 
ihren verfchiedenen Graden der Thaͤtigkeit ab, wodurch fie, angeregt 
durch freie Wärme von Außen, Wärme aus fidy entwickeln odec freie 
Waͤrme ab: und ausfloßen. Je erregbarer die Körper in diefer Hin- 
ſicht find, deſto geringer ift ihre Capacitaͤt, d. h. deſto weniger freie 
Waͤrme bedarf e3, um ihre Zemperatur zu erböhen, um fie zur this 
tigen Ausſtroͤmung freier Wärme in bedeutendem Grade zu beftim: 
men. Be chemiſchen Veraͤnderungen der Keeper, beſonders beim 
Verbrennen, wird jedes Mat ine Verhaltnis zur Wärme, hre Copaci⸗ 
taͤt, zugleich mit ihren Aggregatzuſtande (4 miſchen Zufammenfegung) 
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verändert; ober umgekehrt, wenn ein Körper feine Wärmpeapicirät 
verändert, fo gefchieht es nun zugleich mit der Veränderung feines 
Aggregatzufiandes. So fleigt die Temperatur des Waſſers, welches 
dem Feuer ausgefest, d. h. durch freie Warme erregt wird, nur bie zu 
einem beftimmten Grade (bis zur Siedhige naͤmlich — 212° F., f. 
Sieden), weil e8, wie alle Körper, eine beſtimmte Wärmecapacität 
hat. In dem Augenblicke alfo, da diefer dem flüffigen Waffer eigens 
thuͤmliche Wärmegrad überftiegen wird, verändert es feinen Aggregate 
zuſtand, es wird in Dampf verwandelt (geht in Gasform Über), der 
nun eine andre, weit geringere Capacitaͤt bat, mithin durch eine gleiche. 
Quantität freier Wärme viel fläcker erhigt werden kann als das flüfs 
fige Waffe. Daher kommt e8, daß alle Körper bei einem beſtimm⸗ 
ten Wärmegrade, bei einem ſolchen naͤmlich, der ihre Capacität übers 
ſteigt, entweder fhmelzen (flüffig werden) oder verbrennen, fei es mit 
Flamme (wobei fie ganz oder zum Theil verflüchtigt werden, die Gas⸗ 
form annehmen) oder ohne Flamme (wodurch fie orpdirt werden, fi) 
mit Sauerftoff verbinden, twie die meiften Metalle). Im legten Falle 
wird die Capacitaͤt jedes Mal erhöht, denn verbrannte (oxydirte) Körs 
per haben eine weit geringere Erregbarfeit durch dir freie Wärme, d. 
h. eine weit größere Wärmecapacitit al8 vor dem Verbrennen, da fle 
noch al verbeennlihe Körper eriftirten. — 5) Verhältniß ber 
Waͤrme zum Lachte. Bei genauer Bergleihung der Eigenſchaf⸗ 
ten oder Beftimmungen der Wärme mit denen deg Echte bemerkt man 
faft ducchgaͤngig ein entgegengeſetztes Verhaiten, woraus man fchlies 
Ken muß, daß Licht und Wärnte, obgleich beide in den höchften Gra— 
den der Verbrennung (im fihtbaren Feuer) zugleihy und in Verbins 
dung mit einander erfheinen, von ſebt verſchiedener, ja entgegengeſetz⸗ 
ter ratur find. Dies verräth fid, son durch die Verſchiedenheit ber 
Sinne, deren Gegenſtaͤnde Licht und Waͤrme find. Listere nehmen 
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wir durch das Gefühl, erfleres durch den Sinn des Gefiht® wahr; 
das Gefühl ift aber der nieberfte, das Geſicht dagegen der höchfte oder 
edeifte Sinn im ganzen Syſtem der Sinne (S. d. und Thien. 
Vergleicht man ferner diefe beiden allgemeinen Raturkraͤfte hinſichtlich 
ihrer Fortpflanzung oder Kortleitung mit einander, fo zeigt ſich ein un« 
geheurer Unterfchied in der Geſchwindigkeit, mit welcher diefe Fort. 
pflanzung gefhieht. Die Warme wird felbft in den Metallen (dem 
beften Wrmeleitern) nut langfam: fortgeleitet; benn man fann z ©. 
‚eine mehre Fuß lange Eiſenſtange, die an einem Ende fhon glüht, 
noch einige Zeit in der Hand halten, bis man eine Erhöhung ihrer 
Temperatur verfpürt. Dagegen iſt die Gefchreindigkeit des Lichts 
faſt zeitlos, indem es fich befanntlih von ber Sonne big zur Erde 
(ein Raum von mehr als 20 Mitt. Meiten) in einer Zeit von 8 Mi⸗ 
. nuten fortpflanzt. Man muß daher annehmen, daß die Wärme, wel⸗ 
che das Sonnenlicht hervorbeingt, nicht von der Sonne mit dem Lichte 
zugleich auf. die Erde herabftrömt, fondern nur ducch das Licht erregt 
wird; denn in jenem Valle müßte man zugeben, daf die Waͤrme durch 
gute Leiter ſich langſam, durch ſchlechte oder Nidytleiter der Wärme 
(dergleichen die Luft iſt) mit unendlicher Geſchwindigkeit fortpflanit, 
was ein Widerſpruch wäre. Man bemerfe außerdem noch folgende 
Unterfchiede: Die durchfichtigen Körper, welche dag Licht leiten, find 
gerabe fchlechte oder Nichtleiter der Waͤrme; die undurchſichtigſten Koͤr⸗ 
. per (die Metalle) find Nichtleiter des Lichts, aber daflr die beften 
Wärmeleiter. Ferner: die hellen Farben, befonders bie weiße, find 
‚unter allen am wenigſten für die Erwärmung empfänglich, aber deſto 
mehr für die Erleuchtung; dag Gegentheit findet ſich bei den dunEeln, 
beſonders bei der ſchwarzen Farbe, indem die Erfahrung lehrt, daß dun⸗ 
Pelfarbige Körper, befonders die ſchwarzen, durch das Sonnenlicht 
leicht erwärmt, aber theils nus ſchwach, theils gar nicht erleuchtet wet⸗ 
6aſtes Boch 2 
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ben; benn ba8 Dunfele oder Richte der Karben ift eben Eins mit ihrer 
Fähigkeit oder Unfähigkeit, erleuchtet zu werden, d. h. Durch dag Licht 
von außen erregt, felbft oder mitzuleuchten (vergl. Tageslicht), 
Auch ift aus Dbigem Elar, dap Wärme und Orydation (Sauerftofs 
fung) in fteter und nothwendiger Wechſelwirkung mit einander flehen, 
fo daß die Oxydation, als der weſentlichſte Vorgang beim Verbrennen, 
Waͤrme entwidelt, aber auch umgekehrt die Wärme, wo fie mitges 
theilt wird, die Oxydation hetvorruft, d. h. oxydireind wirft. Auch in 
diefer Beziehung hat dad Licht die entgegengefegte Eigenſchaft, indem 
08 besorndirend (den Sauerftoff entziehend) wirft. Davon fann man 
ſich durd) Beobachtung des Farbenwechſels überzeugen, der beim Ory: 
diren und Desorpdiren der Körper vor fih geht. Die Oxydation 
wirkt naͤmlich färbend, die Desorydation entfaͤtbend. So ift z.B. 
die grüne Farbe des Pflanzenlaubes die Folge des Einathmens der 
Luft (denn das Laub iſt das Athemorgan der Pflanze), mithin Folge 
einer Oxydation; auch haben die Metallkalke (Metalloxyde), befondets 
die Bleibalke (Bleigelb, Mennige), meift fehr lebhafte Farben. Das 
Sonnenlicht dagegen bleicht befanntlich die Körper, d. b. 18 entzicht 
ihnen dir Farben, und dies vermöge feiner desorpdirenden Kraft. Ends 
lich zeigt fich aud) bei der Fortpflanzung, binfichrlich ber Dichtung, ein 
Unterſchied zwifchen Licht und Wärme. Die Waͤrme durchdringt die 
Körper nach allen Dinmenfionen, dag Licht befolgt dagegen bei feinem 
Kortgange nur Eine Dimenſion, nämlich die Länge (Linie), es pflanzt 
ſich in geraden Finien fort. Aber das Keptere behauptet man neuer: 
lich auch von der Wärme. Man fpeicht von einer ſtrahlenden Würs 
me, von einer Reflexion (Zuruͤckſtrahlung) der Waͤrme, und fogar 
von einer Refraction (Brechung der Waͤrmeſtrahlen). Und hierin 
wäre fonach die Wärme bei ihrer Fortpflanzung dem Lichte ganz ahn: 
lich, und es wäre dieſes die einzige AhnlichEeic bei alter fonftigen Ent: 
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gegenfegung. Diefe gerablinige Fortpflanzung der Wärme gefchieht 
aber blof in des Luft (nicht in andern Märmeleitern), während das 
Licht in allen Kichtleitern (durchſichtigen Körpern) feine gerade Rich: 
tung beibehält. Und doch ift eben die Luft, durch welche die Wärme: 
fragten geben, der befte Nichtleiter ber Wärme, was keinem Zweifel 
unterworfen ift. Man achte genau auf folgenden Unterfchied: Da in 
der Luft die gewöhnliche Fortleitung der Wärme nicht vor fidy gehen 
kann, fo würde 5. B. ein Zimmer nicht geheizt werden können, wenn 
nicht "die den Beiden Dfen beruͤhrende Luft ſogleich auffteigen und ans 
derer Piag machen müßte, welche, durch Wärme ausgedehnt, ebenfalls 
in die Höhe fleigt, ſodaß die Wärme durch Circulation der zunaͤchſt 
Dfen erroärmten Luft allmählig im ganzen Zimmer verbreitet wird. 
Diele Art der Erwärmung kann aber nur langfam erfolgen. Man 
Kalte dagegen ein gluͤhendes Eiſen in einiger Entfernung vom Ges 
ſichte, ober ſtelle fi in die Nähe eines lebhaften Feuers, z. B. eines 
Schmiedekohlenfeuers, und man bemerkt ſogleich eine Wärme, die von 
dem Feuer oder glühenden Eifen gegen das Geſicht auszuftrahlen ſcheint 
und vergleichungsweiſe ein Wärmmefchein genannt werden kann. Diefe 
ſtrahlende Wärme bewegt ſich auch keineswegs langfam, fondern viel 
mehr mit einer dem Lichte aͤhnlichen Geſchwindigkeit. Denn man 
kann durch eine vorsehaltene Scheibe, ohne feinen Stand zu verändern, 
den Würmefchein von fich abhalten, aber er iſt im Augenblick wieder 
da, fobald man die Scheibe entfernt. So viel ift alfo gewiß, daß bie 
Waͤrme fih auf zweierlei Arten fortpflangt: hier langfam auf dem 
Wege ber gewöhnlichen Kortleitung in Metallen und andern MWärmes 
leitern, dort fchnell und flrahlend wie dag Richt, und zwar in einem Me: 
dium, welches ein Nichtleiter der Wärme ift, Über die Urſachen dieſer 
verfchiedenen Fortpflanzung der Wärme ift man in ber Theorie noch 
nicht im Reinen; Übrigens erſtreckt fich ber Waͤrmeſchein oder die PD 
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lende Wärme auch beim ftärkften Feuer nur auf eine beträchtliche 
Weite, während dagegen das Licht in unendliche Fernen ſtrahlt. — 6) 
Univerfele Bedeutung der Wärme, oder phitofophifche (wiſſen⸗ 
ſchaftliche) Anſicht von der Natur der Wärme. "Der 4b 
ſchaftliche Begriff (die Idee) der Wärme laͤßt ſich nicht für fi ohne 
die Idee des Lichts klar machen, mit welchem, wie im Vorhergehenden 
gezeigt wurde, die Wärme durchgängig im Gegenfage und daher in 
Wechſelwirkung fteht (DR. vergl. daher d. Art. Licht). Da allen 
Gegenſaͤtzen eine Einheit (cine Indifferenz) zum Grunde liegt, aus 
toelcher der Gegenfag hervorgeht, oder in welcher die entgegen» 
gefegten Pole entflehen, fo werden auch Lichte und Wärme 
voiffenfchaftlich nicht als 2 verfchiedene Stoffe, fondern ald 2 entges 
gengefegte Zuftände eines Ur= und Grundftoffs betrachtet, worauf 
oben ſchon hingebeutet wurde. Diefem Urftoff, dieſer Urgrundlage ber 
ganzen materiellen Welt Hat man verfchiedene Benennungen gegeben, 
3 B. Urmaterie, Ürelement, allgemeine Weltfubflang, Urfeuer (Ele⸗ 
mentasfeuer), Ather, auch Menstruum universale (in der Sprache der 
Alchymiſten nämlich: allgemeines Löfungsmittel) 10.5 da es auf den 
Dramen nicht ankommt ſo wählen wir hier der Kürze wegen den Nas 
men Äther. Durch Üther bezeichnet man alfo den urfprünglihen, 
hoͤchſt ausgedehnten Zuftand der Muterie in weichen fie unter Umſtaͤn⸗ 
den wieder übergehen Bun. Diefer Übergang ift eine Befreiung der ' 
Materie aus den Banden der Cohdfion (ded Zufammenhangs ber 
Theke der feften Körper), welcher nur theilweife flattfintet und durch 
einen Streit der folaren Kräfte der Mlateriemit den telluriſchen, des 
Lichts mit dem Magnetismus oder den Cohäfionsfräften bedingt iſt, 
und diefer Streit eben ift e8 welcher als Wärme erfcheint. Deruns 
mittelbare Erfolg dieſes Streites ift theilmeife Sieg auf beiden Seis 
ten; bier werden freie Kräfte gebunden, was in dee Oxydation beim 
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Verbrennen geſchieht dort gebundene Kraͤfte frei, was die bei der 
Oxydation erſcheinende Wärme anzeigt noch mehr aber die beim Ber: 
brennen erfheinende Flamme. Daher auch die nothmendige und we⸗ 
ſentlichſte Eigenfhaft ter Wärme die Körper auszudehnen; denn die 
ausdehnende Kraft der Wärme ift nichts Andres ald das Streben der 
Materie. fi in Äther. in folare Materie aufzulöfen. welhem Stre⸗ 
ben aber die tellurifchen Krüfte entgegenwicken. die es nicht zur volle 
Eommenen Auflöfung kommen laffen. Jede polare Einwirkung auf 
Koͤrper ift eine Aufforderung zur Cohäffonsveränderung , deren Erfolg 
zunaͤchſt als Temperaturveraͤnderung erfheint. So z. B. das Rei: 
ben wodurch die Körper im Innerſten aufgeregt und jener Streit der 
fotaren und telluriihen Kräfte eingeleitet wird; daher gleichzeitig mit 
der Erwärmung auch die Neigung zur Orpdation ſich fleigert. — Die 
confequente Entiwidelung und Anwendung oder Durchfuͤhrung biefer 
Grundfäge gibt die wiffenfhaftliche Theorie der Wärme bie aber noch 
ihrer Vervollkommnung und Ausbildung entgegenfieht und deren erfte 
Grundzuͤge hier nur angedeutet werden Eonnten. 

Märmemeffer (Calorimetre), Die, Einrichtung diefes 
finnreihen Werkzeugs deſſen Erfindung wir Lavoifier und Luplace 
verdanken beruht auf dem allgemeinen Grundfage, daß. fo lange der 
Waͤrmeſtoff auf Anderung des Aggregatzuftandes der Körper verwens 
det wird, ſich keine flhlbare (dem Thermometer bemerkliche) Wärme 
zeigt. Wenn man alfo Eis, welches genau die Temperatur des Ge: 
frierpunftes hat *). auch der größten Hige ausſetzt fo wird man 
doch fo fange nur eiskaltes Waſſer erhalten, ald noch Eis zum Schmel: 
zen vorhanden ift; erfl nachher wird das Waſſer fich zu erwärmen ans 





*) Wäre das Eis tälter, fo würde feine Temperatur erft bis auf biefen Puntt 
erhöht werden, 
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fangen. Alſo aller einem in eine hinreichende Menge Eis von ber ans 
gegebenen Temperatur gebüllten Körper entzogener Wärmeftoff wird 
auf Bildung eiskalten Waſſers verwendet. deffen Menge daher offen» 
bar der entzogenen Menge Wirmeftoffs gemaß if. Nun haben bie 
verſchiedenen Körper auch eine verichiedene Fähigkeit für den Wärme: 
fieff d. h. fie werden weder durch Aufnahme gleicher Mengen deffels 
ben aufeinen gleich, hohen Temperaturgrad erhoben noch durch Entzie⸗ 
bung gleicher Mengen deffelben big zu einem gleichen Grade orkaͤltet; 
und diefe Verfchicdenheit ihrer eigenthuͤmlichen (fpecifiihen) Wärme 
mift man nady Maßgabe des Worangeführten an den verfchistenen 
Eismengen ab, die fie beim Herabfinfen von einem gleidy hohen auf 
einen gleich niedern Grad der Temperatur' refpective zu ſchmelzen im 
Stunde waren. Die dazu vorgerichtete Maſchine aber, bei welcher 
noch Einrichtungen getroffen find, um das zum Experimente felbft bes 
flimmte Eis durch eine zweite Eislage vor fremdarzigen Xemperatur: 
einflüffen zu ſchuͤzen, heift, wenngleich ſich noch einige Bedenklichkei⸗ 
ten gegen die vollfommene Zuverläffigkrit der dadurch erhaltenen Ers 
gebniffe aufbringen, immer noch, paßlich genug, Wärmemeffer. 
Warmevertheilung auf der Erdoberflähe. Einige Phys 
fifer, wie De la Metheris, nehmen eine urfprünglihe Wärme des Erd: 
balls als Grund der uranfänglich flüffigen Geftatt deffelben vor der 
Niederſchlagsbildung an. Diefe Urwaͤrme, glaubt man, fei noch inıs 
mer in der Gentralwärme des Erdförpers vorhanden. Im Allgemeis 
nen {ft die füdliche Halbkugel beträchtlich Eälter als die noͤrdiiche. So 
find die Falklandsinſeln unter 51° ©. Br. viel Eilter als die Linder 
in unferer Hemifphäre unter demſelben Breitenfreife, der mitten durd) 
Deutfhland geht. Die Berge des Feuerlandes, Staatenlandes, Suͤd⸗ 
georgiens und des Sandwichlandes, die zwiſchen 54 und 599 ©. Br. 
liegen (mit denen alfo die beit. Inſeln, Norddeutſchland, Dünemark 
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u. a. Rinder gleiche, aber N. Br. haben), find ſelbſt im dortigen Som: 
mer, folglich beftäntig, bie an die Seeküſte herab mit Schnee und Eis 
dedsdt. Um 60° ©. Br. ſteht dag Thermometer "mitten im Som: 
mer nie 5° über dem Gefrierpunfte, oft aber unter demfelben; häufig 
falten Schnee und Schloffen und es friert nicht felten des Nachts. In 
der nördlich. Hemiſphaͤre iſt unter dieſem Breitenkteiſe und noch weit 
nördlicher eine Hite von 75 — 82°, Nach Forſter's fehr wahr: 
ſcheinlicher Meinımg iſt der Mangel eines Ad. großen Landes die Urs 
fache dieſes Unterfäiedes, Um den Nordpol liegen bie tiber den 66° 
der Br. hinaus viele Länder, die bewohnt, zum Theil fogar bebaut find 
und Früchte tragen. Hier eriwärmen die vom Lande zuruͤckprallenden 
Sonnenftcahlen im Somnter die Luft bis zu einem Giade, der der 
Hige im heißen Erditriche wenig nachſteht. Auf der ſuͤdl. Halbkuget 
erreicht die Suͤdſpitze von Afrika nicht den 40., die Stdfpige von Neu: 
holland nicht den 50. und die Südfpige von Amerika nicht den 60.° 
der Br., und alle diefe Contincize laufen gegen Süden ſchmal aus. 

Außer diefen Lantmaſſen liegen in den bemerften füdl. Breiten nur 
einige kleine Inſelzruppen. Die uͤbrigen 830 Grade nad dem Suͤd⸗ 
pote find Waſſer und Eis, big auf fleine, vor kurzem erft entdeckte, un: 
wirthbare Felſeneilande. Nun findet aber auf dem Meere Eein Zu: 
ruͤckprallen, Brichen und Kreuzen der Sonnenftrahlen ftatt, wodurch 
hauptſaͤchlich die £uftwärme entfteht. Dazu Eommt noch der Umſtand, 
daß die Sonne in den nördl. Zeichen des Thierbreiſes 8 Tage laͤnger 
verweilt als in dm füdlichen, folglidy wird der Winter der ſuͤdl. Halb: 
kugel um 8 Tage verlängert, wodurd die Kälte, wie man beredinet 
bat, um den 16, oder menigfteng beinahe um: den 23. Theil groͤßer 
werden kann als in der noͤrdl. Halbkugel. 

Barnberger (Simon), Landſchaftmaler zu Muͤnchen, geb. 
1769 zu Pullag im Landgerichte Wolfratshaufen. Seine Leiftun: 
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gen bewogen ben Staat, ihm die zu einer Kunſtreiſe nach Wien und 
fpäter nach Italien nöthige Unterftügung zu bewilligen. 
Warſchau, poin. Warszawa, jegt die Hauptſtadt des ruf. 
Koͤnigreichs Polen und der Woiwodſchaft Mafovien, in einer angenehs 
men Lage, ein großer Dirt, der aus der in die Alt» und Neuftadt ges 
theilten eigentlichen Stadt und aus mehren Vorſtaͤdten, wohin zuweis 
len auch das auf dem rechten Ufer der Meichfel belegene, mit der Stadt 
durd) eine Schifforude verbundene Praga (f.d.) gerechnet wird, bes 
ſteht; unter diefen Vorſtaͤdten zeichnen fich befonder® Krakau und die 
neue Welt durch Regelmaͤßigkeit und ſchoͤne Gebaͤude nus. Die Stadt 
bat mit den Vorſtaͤdten einen Umfang von 8 Meiten, worin aber au 
viele Gärten und Felder mit emgefchloffen find, 300 Straßen, 4500 
9. (mit Praga)'ınd, nach der Zählung von 1828, 117,284 Einw,, 
worunter 10,000 Juden. Man findet fehr viele prachtvolle Gebäude, 
worunter das koͤnigl. Schloß, ter ſaͤchſ. Palaft, die Münze, das Zeugs 
baus und 115 Patäfte poln. Dagı.xten ſich auszeichnen, eine Menge 
Kıöfter und prachtvolle Kirchen aller geduldeten Neligionen, 6 Hofpis 
täler, aber auch neben dem größten Glanze bie bitterfte Armuth. 
Doh vereinge Warfhau Alles, was Polen Großes und Schoͤnes 
bat: bier ift der Sig des Statthalterd und der höchſten Behoͤrden des 
Königreich ; hier iſt feit 1816 eine Univerfität errichtet; hier beflehen 
Akademien der Wilfinfchaften, des Ackerbaues, der Phyſik und eine 
Menge Unterrichtsanftalten und Kunftfhulen, auch Sammlungen, 
wie die reiche archäologifche des zu Warfhau 1826 verſt. Wieſiolowski. 
Die Bibliothek von 150,000 Bon. hat 15,000 poln. B., 7000 Sn: 
cunabeln, darunter einen. Erafauer Galender von 1490 (der ältefle 
poln. Druck) und 1260 Bde. Hantfariften. In Warfchau befindet 
ſich ein Hauptfitial der engl. Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriftens 
thums unter den Juden. Auch finden Kunſtausſtellurgen flatt. In 
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W. vereinigt ſich ein Theil des poln. Gewerbfleißes und dee ganze 
‚poln. Binnenhandel durch die ſchiffbare Weichfel, durch 5 Banken 
und durh 2 Meffen begunftige. Man zählt gegen 7000 Hande 
werker aller Art , über 50 größere Handelshäufer und 5 Buchhandlun⸗ 
gen. Bu den Übrigen Merfwürdigkeiten gehören die vor dem krakaui⸗ 
ſchen Thore befindliche metallene und vergoldete Statue des Königs 
Sigismund, auf-einermarmornen, 25 Fuß hohen Säule, und die 
- große Zaluski'ſche Bibliothek. Die Stadt ift nicht-eigentlich feft, doch 
* mit Linien umgeben. 1328 bef. der Kaifer Nicolaus, in W.eine Natio⸗ 
nalbank zu errichten, die beftimmt ift, die Nationalſchuld abzutragen u. 
-den Handel zu beförd. Aber feit der Revol. im Sept. 1830 u. der darz 
auferf. Eeſtuͤrm. (1851) hat W. bed. an Glanz u: Wohlhabenh. verloren. 
Wartburg, 'rin altes Bergſchloß in einer ſchoͤnen Gegend, F 
Stunde von Eiſenach, dem Großherzog von Sachſen-Weimar und Eis 
ſenach gehörig. Es ward zwifchen 1069 und 1072 vom Grafen’Lud: 
wig U. (dem Springer) erbaut. Ais Refidenz der thuͤtingiſchen Land⸗ 
grafen war es "berühmt wegen der -glängenten Turnir = und Ritter⸗ 
fpiete, welche daſelbſt vorzüglich in der erften Hälfte des 13. Jahth. 
am Hofe des Randgrafen Hermann 1. und des Markgrafen Heinrich 
des Erlauchten durch die Wettgefänge ber erſten deutſchen Minnefäns 
ger gefeiert wurden (S. Thon's »Beſchr. der Wartburge ; ferner: 
>Das Schloß Wartburg, ein Beitr. zur Kunde der Vorzeit«, 3. A. 
1815, und vergl. Wartburg, Krieg auf.), Bekanntlich ließ Kurz 
fürft Sriedric) der Weife von Sachſen den auf dem Reichstage in Worms 
geächteten D. Ruther auf diefe Feſte in Sicherheit bringen, wo er als 
Ritter Förge verborgen vom 4. Mai 1521 bis zum 6. März 1522 
an der Überfeg. der Bibel arbeitete. Moc zeigt man das Zimmer, 
welches er bewohnt hat. 5 
Wartburg (Kriegauf), U. d. N. iſt und eine der aäͤlteſten 


26 Wartburg 


deamatifchen oder auch dialogifirten Dichtungen ber beutfchen Sprache 
nch übrig. Um 1207 hatten ſich auf der Wartburg’ bei Eiſenach, 
unter Landgraf Hermanns und f. Gemahlin Sophie Schug und Bes 
guͤnſtigung, 6 ber beruͤhmteſten altdeutſchen Sänger zufammengefuns 
den: Heinrich der Schreiber (Heinr. v. Rispach, audy der tugendhafte 
Schreiber genannt), Walther v. d. Vogelweide, Wolfram v. Efchens 
bach, Bitterolf, Heinrich v. Dfterdingen und Reimer v. Zweter oder 
Zivegen. Urfadee des fcherzhaften Kampfes mag Folgendes gewefen 
fein. Heint. v. Dfterdingen ſcheint in f. Gefängen mehr dem wirkt. 
altdeutfhen Sagen: und Heldenkreife gefolgt zu fein, während Morfr,, 
v. Eſchenbach ſich faft allein an die von a. Voͤlkern, befonders von 
Franzoſen und Engländern, zu und gekommenen Kreiſe von Arthur 
und der Zafelrunde gehätten hat. Diefer Gegenfag der beiden Sagen: 
kreiſe gab zuerft Veranlaſſung zum Krieg, welchen Heinr. v. Ofterdins 
gen mit dem Preis Leopolds VII., Erzherzogs v. ſtreich, eröffnet, 
wihrend f. Gegner, vor allen Eſchenbach, den König von Kranfreid) 
als Muſter aller Mitterfchaft erheben und ihm und feinem Streben 
nach Kräften zufegen, alfo, daß er zufegt zur Randgräfin flieht, und fie 
um ihren Schuß bittet. Se wird Mittferin, und AU: kommen dahin 
überein, daß Dfterdingen nach Siebenbürgen ziehen und den hochbe⸗ 
rühmten Dichter und Zauberer Klingsohr von Ungarland oder Klin⸗ 
for als Richter und Entfcheider herbeihoten folle. Er erfcheint, und es 
entfleht zwifchen ihnr und Eſchenbach eine Art theologiſcher Dieputas 
tion, nach welcher Klingsohr endlich die Sänger verföhnt. Klingsohr 
. zieht befchenfe von dannen. — Diefes Gedicht ift in 2 Bearbeitungen 
in der Maneffe’idien Sammlung. und in der jenaifhen Handfchrift 
ber Minnefänger vorhanden, weraus Zeune e8 1818 hat abbruden 
laffen (aber ganz unkritiſch). Urer den Verfaffer find die Meinungen. 
verfhieden. Dorn ſprach c8 dem Wolfram zu. Andere ſchreiben we⸗ 
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nigſtens den größten Theil der Strophen einem thuͤringiſchen oder 
hennebergifhen Didyter zu. Das Ganze ift in große Unordnung ges 
rathen, weldye ſchwer zu heben fein möchte. 

Martburgsfelt der Sünglinge von Deutſch— 
lands ——— Hochſchulen. Bekannt iſt das Feſt, 
welches eine Schaar deutſcher Juͤnglinge am 18. Oct. 1817 hier, un⸗ 


- ter Beguͤuſtigung des Großherzogs von Weimar, zur Feier der beiden 


wichtigften Ereigniffe in der deutſchen Geſchichte der Reformation 
und des Sieges Über den Unterdeütder deutſcher Freiheit — auf bie 
Einladung der Burſchenſchaft zu Jena an die Studirenden auf den 
proteftant. Univerfitäten, hoͤchſt frierlich beging, das aber leider! nach⸗ 
her, da einige von den Sünglingen aus Muthwillen mehre ihnen ges 
häffige Schriften und noch andere Sachen in, dis angezündeten Feuer 
geworfen hatten, als demagogiſch angeflagt wurde. 

Marte, ein erhabener Drt, von weichem man eine freie Aus—⸗ 
fit hat, um ſich umzufehen und zu beobachten, maß in der Gegend 
vorgeht; in den Ritter- und Fehdezeiten nannte man fo die Wacht⸗ 
thürme, von welchen man die Gegend uͤberſehen, und die Annäherung 
eines Feindes, oder auch Meifenter, die man plündern wollte, vntdecken 
fonnte. Auf einem folhen Thurme, der auh Scuuthurm,. Hoch⸗ 
wacht genannt wurde, Wache zu halten, war daß eigentlihe Geſchaͤft 
bes Burgwarts, der davon f. Namen hatte. Sept ift diefes Wort nur 
nod) in der Benennung Sternwarte (Obfervatorium) gebräuchlich. 

Martegeld, eine Art Penfion, welhe man Denjenigen gibt, 
bie zum Staatsdienfte beflimmt.und für fähig oder berechtigt dazu 
anerkannt find, deren Eihtritt in die wirkliche Dienftthätigkeit aber 
durch Äußere Umſtaͤnde aufgehalten wird. Die gewöhntichften Fülle 


‚ find Auflöfung einer Staatsbehoͤrde, eined Armeecorps, Abtretung 


einer Provinz, wobei.man Demjenigen, welchen. man für den Staates 
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dienſt bieponibel erhalten will, bis zur Wiederanflellung einen Inter⸗ 
imsgehalt bewilligt, 
MWartenburg (Treffen bei), am 8. Dct. 18183. 
Warze, bei dom Menfchen ein Auswuchs auf der Hand, wels 
cher die Größe eines Hirſenkorns bie zu der einer Erbfe und noch mehr 
erreicht. Man hält fie gewöhnlich bloß für eine Verdickung des Ober: 
haͤutchens (der Epidermis); dies ift fie aber nicht, denn fie kommt mit 
ihren Wurzel aus der eigentlichen Haut.(culis) hervor, iſt zwar ans 
fange noch mit der Epidermis bedeckt, durchbricht aber diefe bald, in» 
dein fie weiter heranwaͤchſt. Man muß fie für das Erzeugniß einer 
Ausartung des Bildungstriebes der Hant halten, und manche Min: 
fben haben eine befonders ſtatke Anlage dazu, bei denen fie haͤufig, ver: 
zuͤglich an den Hinden zum VBorfchein Eommen. Sie werden nict 
sanders geheilt, als durch Zerflörung ihrer Wurzeln, durch Ausfchneis 
den, Brennen oder durch Ätzmittel. Nicht feiten ſtirbt jedoch die‘ 
Wurzel von ſelbſt ab, und die Warze verſchwindet. 
: MWafa, eine mittelmäfige See: und Handelsſtadt im ruffifchen 
"Gouvernement Finnland, mit breiten-geraden Straßen, bem verfalles 
"nen Schloffe Kartdholm, dem fhönen Guſtavsplatze und einem Schiffes 
werfte, bat gegen 2500 Einw., welche Schifffahrt und Handel mit 
Theer, Pech und Noggen treiben. Die Schiffe müffen in dem neuen 
Hafen Smultronören anlegen, ba der alte ganz unbrauchbar ift. Der 
ſchwediſche König Karl IX. legte fie 1606 an, und nannte fie nach dem 
Namen der koͤnigl. Familie. Seit 1809 ift fie mit dem übrigen 
Finnland an Rußland abgetreten worden. — Wafa, ein ulter Ritters 
fig in der fhmwedifchen Provinz Upland, 3 Meilen von Etodhelm, das 
Stammhaus des Geſchlechts, aus welchem König Guſtav 1. (ſ. d.) 
geb. war. 
Wafhington (George), wurde 1733 in der Grafſchaft Fair⸗ 
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fax in Virginien geb., wo ſ. Vater ein reicher Pflanzer wat, und wo 
ungefaͤhr 60 Jahre früher ſ. Großvater, der aus England der damali⸗ 
gen Unruhen wegen ausgewandert war, ſich niedergelaſſen hatte. Des 
junge W. erhielt den erften Unterricht im väterlichen Haufe, dann auf 
der Schule zu Williamsburg, der ehemaligen Hauptfl. Virginiens. 
Bei gluͤcklichen Anlagen machte er gute Fortſchritte, und fludirte des 
fonders Mathematik. Nach beendigten Studien lebte er, wie die 
meiften Gutsdefiger in Virginien, auf f. Pilanzung, und trat, wie aus 
dere Staatsbürger, unter die Miliz. Als 1752 zwifchen den Eng» 
ländern und Franzoſen in Nordamerifa,- wegen' der Befeſtigungen, 
welche die legten am Ohio anlegten, Seindfeligkeiten ausbrachen, wurde 
W. von dem engl. Gouverneur in Virginien an den franz, Befehle 
haber ald Unterhändter abgefendet. Er kam zurüd, ohne den Zweck 
feiner Sendung erreicht zu haben, . hatte ſich aber bei dieſer Gelegens 
heit genaue Kenntniffe der Umftände verſchafft, ward nun, als Mas 
jor, mit 300 Mann virginifher Miliz gegen die neuen Anlagen der 
Sranzofen am Ohio abgefchidt, und vertheidigte ſich muthvoll und klug 
‚ gegen eine weit Überlegene Anzahl Zeinde. 1755 ward er Oberſt und 
Adjutant des Generald Braddon, führte sin Corps virgin. Scharfe 
{Hügen und Freiwilliger an, zeichnete ſich als geſchickter Parteigdnger 
im kleinen Kriege vortheilhaft aus, und erwarb ſich dadurch Ruhm 
und Achtung bei f. Mitbürgern, gab ader 1759 den Kriegsdienft auf, 
heirathete eine reihe Erbin, und lebte nun auf f. Pflanzungen ganz 
den bürgerlichen Gefchäften und den Wiffenfchaften. Als 1773 bie 
Mißhenigkeiten zwiſchen den engl. Cotonien in Nordamerika und dem 
Mutterlande in wirft. Unruhen ausbrachen (f. Vereinigte Stans 
ten), bewaffnete W., zum Theil auf eigene Koften, bie Miliz von Vir⸗ 
ginien, übte fie in den Waffen und fielfte fih an ihre Spitze. Nach⸗ 
dem bei Lexington (19. Apr. 1775) das erfle Blut in diefem Kriege 
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vergoffen worden war, befchloß am 10. Mai ber zu Philadelphia vers 
fammelte Gongreß die Errichtung eines flehenden, von fämmtlichen 
Provinzen zu befoldenden Heeres, und ernannte W. einmuͤthig zum 
oberften Befehlshaber deſſelben. Nicht leicht hat ein Feldhere unter 
mißlichern Umftänten f. Amt angetreten. Es fehlte den Amerikanern 
beinahe an allen Sriegsbedärfniffen, und die Truppen, größtentheits 
Freiwillige, Eonnten einer ſtrengen Zucht nicht unterworfen werden. 
W.'s feitdem befannt geiwordene Berichte an den Congreß fchildern am 
beften f. damalige Lage. Es gelang Ihm jedoch, die Schwierigkeiten 
nah und ndd) zu befeitigen, und mehr durch Vorſicht, durch die er fich 
waͤhrend des ganzen Laufes des Krieges wirklich groß beriefen hat, 
und durch bie geſchickte Anwendung des Tirailleurſyſtems, ale duch 
gewagte Unternehmungen die Ihm entgegengefteliten geühtern Trup— 
pen zu bekaͤmpfen. Sm Anfange 1776 nöthigte W. den engl. Ges 
neral Howe, Voſton zu verlaffen, aber die folgenden Sirirgsbegebens 
beiten dieſes J. fielen größtentbeil® unglüdlich fire die Amerikaner aus, 
Der meifterhafte Ruͤckzug W.'s von Long-Isltam, und f. Geſchicklich⸗ 
keit, einen Haupttreffen auszuweichen, verhinderte größere Unfälle. 
Durch einige gelungene Unternehmungen, den Überfall eines heffiichen 
Corps bei Trenton und eines engl. bei Princetoron, gab W. den Ames 
rikanern neuen Muth und machte fie den Engländern furchtbar. Die 
ausgedehnte Vollmacht, welche er nun vom Gongreß erhielt, feste ihn 
inden Stand, mehr wirken zu fönnen. Die Gefangennehmung eines 
engl, Corps unter Bourgopne (17. Oct. 1777) bei Saratoga, u. der 
Beiftand Frankreichs gaben der Suche Amerika's rin großes Überge⸗ 
wicht. Endlich entiihied den Kampf die Gefangenrehmung von 7000 
Engländern u. f. w. unter Lord Cornwallis bei Vorktown (19. Oct. 
1781): ein Sieg, der We's Feldherrntalent verewigt hat. Von dies 
fer Zeit an gab England die Hoffnung auf, bie Amerikaner zu befiegen, 
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und knuͤpfte Untethandlungen au, welche den pariſer Frieden (5. Sept. 
1783) zur Folge hatten. Die Unabhängigkeit der Nordamerikanee 
rourde von England anerfannt. W. legte nun die Befehlshaberſtelle 
nieder , ging von dem Danke und der Achtung f. Mitbürger begleitet, 
auf f. Landfig Mount-Vernon in Virginien zurüd, und verlebte hier 
einige Jahre in ruhiger Zuruͤckgezogenheit. Als aber die bedenkliche 
Lage der Vereinigten Staaten eine allgemeine Negierungsgermpjt noth⸗ 
wendig mahte, ward im Sept. 1787 ein Gonvent gu Philadelphia 
verfammelt und W. einmüthig zum Präfidenten deffelben berufen. 
Die Nerfammlung entwarf die noc) jet beſtehende Verfaſſung der 
Vereinigten Staaten, in deren Gemäjheit 1789 ein neuer Congreß 
jufammenberufen, und W. zum Präfiventen deffeiben auf die feſtge⸗ 
fegten 4 Jahre, und nach Verfluß derfeiben zum zweiten Male wieder 
gewählt wurde. Er verwaltete den Staat mit Weisheit, Tugend und 
Würde tm zur Seite fband der geiftwolle, biredte, aufgetlärte Has 
milton, f. Sreund und einer der größten Staatsmänner Nordamerika's. 
Es if Thatſache, ſagt Briſted, dafı die Bereinigten Staaten in der 8⸗ 
jährigen Periode der Vetwaltung W.'s, aus der tiefften Nationalzers 
rüttung aus Mangel und Bedrängniß, fich aufeine hohe Stufe der 
Macht, des Anſehens, des innern Wohlftandes und des Ruhms er: 
hoben. Der öffentliche, vorher gänzlich vernichtet gewefene Credit 
febte wieder anf; das Vertrauen Echrte in bie faſt aufgelöften Privat: 
derbintungen zuruͤck; ber gelähmte Handel ward frei und umfpannte 
die alte und die neue Welt; die Nationatfchuld, welche ſchon durchges 
ſtrichen zu fein ſchien, erhielt eine fihere Bürgfchaft, und jeder Glaͤubi⸗ 
ger volle Sicherheit; das Staatseinkommen wuchs mit dem Wohle 
ftande und dem Fleiße des Volks, ohne auf Beiden zu Laften, der Rechts⸗ 
gang fand die Freie und fichere Bahn des Geſetzes; der Charakter des 
Volks entfaltete fi zu einem edlen Buͤrgerthume, und Europa fah 
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mit Erſtaunen biefe wundervolle Schöpfung, das Merk der von TO, 
gegründeten und in das Leben eingeführten Verfaſſung, obſchon, nach 
Briſted, Hamilton’s Verfaffungsplan ber Unionsregierung noch mehr 
Kraft und Einfluß gefihyert haben würde, als der von dem vorſichti⸗ 
gen, W. entworfene mildere Unionsvertrag. Ungeachtet diefer Wer 
bienfte, die W.'s Namen in ber Geſchichte der Menſchheit unfterbiich 
machen, mußten unverdiente Befchuldigungen, die der Parteigeift in 
den legten Jahren gegen ihn erhob, bittere Gefühle.in ihm erregen. 
Als f. Amt als Präfidene (1797) geendigt war, zog er ſich wieder auf 
f. Landgut zuruͤck, wohin er das Bewußtſein redlich erfüllter Pflichten 
und den Beifall aller Guten mit fih nahm. Kr farb hier am 14 
Dec. 1799 in einem Alter von 67 3. Sein Tod ward in den Vers 
ein. Staaten mit aller Feierlichkeit und ſelbſt im Auslande betrauert. 
Die Bundesſtadt, die f. Namen führt, wird f. Andenken erhalten. In 
feinen Zeftamente gab er. allen feinen Sklaven die Sreiheit, und vers 
machte beträchtliche Summen zu Antegung einer hohen Schule zu Eos 
lumbia und einer Freiſchule für arme Kinder. Noch hat ihm f. Ras 
fon Fein Denkmal errichtet, und das Grab des großen Mannes inf. 
Garten zu Mount:VBernon, am Ufer des Potormmac . bezeichnet Fein 
Stein noch Inſchrift. Sein Denkmal ift in der Geſchichte. W. 
batte eine edle Geſtalt, das Herz eines Weifen, den Geift eines Staats— 
manned und den Muth eines freien Bürgers. Die Witwe W.’s 
ſtarb am 29. Nov 1829. 

Wafhington, die Haupt» und Bunbesftadt der Vereinigten 
Staaten (301° 2/3” 9. L. u. 389 5’ N. B.), auf einer von 2 
Armen des Potowmac gebildeten Landzunge, und zivar auf der mas 
tpländifhen Seite de8 Stroms, etwa 26 Meilen von deffen Muͤm 
dung, in dem Diſtrict Columbia (f. d.), der unter ben Gelegen des 
Congreſſes fteht. 1790, ald man das Beduͤrfniß einer gemeinſchaft⸗ 
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tichen Hauptftabt für ben verbuͤndeten Staat fühlte, entfchloffen ſich 
die Staaten Murzland und Virginia, gu diefem Behufe einen fall im 
damaligen Mittelpunkte der Republik befegenen Plag dazu anzuwei— 
- fen, 280 engl. Meiten vom Meere entfernt. In der Mitte defjelben 
erbaute man nun eine Stadt, die man nach dem Manne benannte, der 
fo viel für die Sache der ameritarifhen Freiheit gethan hatte. Man 
befolgte dabei einen cegelmäßigen Plan, und Wachington dürfte, wenn 
es einmal vollendet fein wird, eine der f[hönften Städte des Erdbor 
dens werden. ‚Die Umgebungen find vorteefflid; die Querſtraßen 
fimmtlid) 90 — 100, die Hauptftrafen 130 — 160 Fuß breit, 
alle ſchnurgerade' gezogen, die öffentlichen Pläge groß und majeftitifch, 
die Haͤuſer nach einem Ebenmaße im neurften Geſchmacke, die öffent: 
lidyen Gebaͤude, wie das auf einem Hügel ftehende Capitol, dee Palaſt 
des Präfitenten, das Öffentliche Gefängnig, die Cafernen prachtvoll, 
aber noch ift Feine Straße ganz ausgebaut; deſſenungeachtet enthielt 
die Stadt 1810: 1700 H. und 9200 E. „ worunter 5900 Weiße u. 
2300 Neger; im 3.1819: 11,500 E., 48 öffentliche Gebäude, 2025 
Wohnhaͤuſer, 129 Läden und Handelsgebaͤude, 354 öffentl. Plaͤtze; 
im 3. 1823: 2200 H., 14,000 E. Georgetown (7400 E.), 
mit einer Eathol. Univerf. und dem Hafer, iſt bieß durch den Fluß 
von ihr getrennt. Die nen angelegten Strafen, weide nad den 
Staaten, in die fie firbren, benannt find, untericheiden ſich größtentheil® 
von der Umgegend nur durch eine ſchwache Epur von Anbau oder an 
einigen Stellen durch Reihen ital. Pappein. Man findet 4 Kirchen, 
für die Epiſkopalen, für die Preskyterianer, für bie Baptiſten und für 
die Katholiken. Seit 1801 befindet fih in W. der Sitz der Regie— 
sung, des Generalcongrefjes, des diplematiſchen Corps und allır Gen: 
tralbehoͤrden; auch bat fie eine Bibliothek, eine Sternwarte , das Go: 
Iombiainftitut, eine medic. u. a. Geſellſch., öffentlihe Schulen, Drude: 
Gere Bodch. 3 
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reien, viele Handwerker und Handel. Der Hafen iſt geraͤumig und 
für große Schiffe zugaͤnglich; ſchon 1813 wurden aus demfelben für 
1,327,000 Dolars Waaren verfendet. Aber am 24. Aug. 1814 
traf die Stadt das Ungluͤck, daß die Briten daſelbſt einruͤckten, alles 
Staatseigenthum wegnahmen und bie Öffentlihen Gebäude, wie dag 
Gapitot, den Pulaft des Präfidenten, das Schagkarnmerngebäube, das 
Zeughaus, bie Werft, die Repsſchlaͤgereien, felbft die 3 Bruͤcken Über 
den Potowmac zerftörten, ein Schaden, der auf 2,303,000 Dollars 
gefhägt wurde. Das Gapitot und die Wohnung des Präfidenten find 
von den im Kriege erlittenen Beſchaͤdigungen wiederhergeſtellt. 90 
marmorne Capitaͤler, mit großen Koſten aus Italien eingefuͤhrt, ſchmuͤ⸗ 
den die Saͤulen des Capitols, deſſen Bau 225 000 Pf. St. (1 
Mit. Dotars) gefofter hät. Ihm gegenüber wird Wufhington’g 
Bildſaͤule zu Pferde errichtet. ine dritte Stadt in dem Diftrict Co⸗ 
lumbin, Alerandria (8200 E.), am rechten Ufer des Potowmac, 
hat Schiffbau und Handel. 

Waſhington's-Inſeln (oder die neuen 8 Mar queſag⸗ 
Inſeln, 1390 5° -: 140° 18W. L. von Greenwich, 7° 50° — 9% 
30° ©. Br). Unter ihnen ift Nukahiwa (f.d.) die wichtigfte, 
Sie wurden entdeckt und benanut vom amerif. Cup. Nobert 1792, 
beichrieden vom Cap. H. v. Krufenitern und neuerlid) vom amerif, 
Gap. Porter (in f. »Journal of a eruise made to the pacific ocean 
1812 — 14°, Newyart 1825, 2 Bde). Porter nahm diefe Snfeln 
für die Vereinigten Staaten in Befig, ohne dazu beauftragt zu fein. 

Maffanah ift eine erft 1816 durch einen arabifhen Kauf: 
mann, Sidi Hamer in Nigritien aufgefundene Stadt, beinahe 2 deutz 
ſche Meiten im Umfange, 60 Zagereifen füdöftlih von Tombuktu 
(eigentlich Timbuctu). Auf der Süpfeite fließe der große Strom 
Zadi, den die Einw. Solibib nennen, vorüber, Die Stadtmauern 
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find ſtaͤrker und höher als die zu Tombuftu und beftehen aus großen, 
» ohne allen Mörtel aufeinander gelegten Steinen. Die Stadt ifl vier: 
eckig, bat auf jeder Seite ein großed Thor, und befteht aus niedern 
Hütten, ebenfalls von Steinen ohne Mörtel gebaut, mit Dächern aus 
Rohrſtaͤben gefertigt, über welche breite Palm: oder Ähnliche Baums 
biätter gelegt werden. Zwiſchen biefen niedern Hütten befinden ſich 
enge Durdigänge. Daß koͤnigl. große und hohe Wohnhaus hat ebens 
falls eine vieredige Geſtalt, ift aber aus Steinen, die mit einer falts 
ähnlichen, jedoch nicht fo harten meifen Maffe zufammengefügt find, 
erbaut. Die Stadt zähle ungefähr doppelt fo viel Einmw. ald Tom: 
buftu, wenigfteng befteht ihre Anzahl aus mehr als 300,000 Seelen. 
Die Vornehmen von Waſſanah tragen Hemden von weißem und 
blauem Zeuche, weite kurze Beinkteider und zum Theil noch einen lan: 
gen Kaftan, mit einem vielfarbigen Gürtel. Die unverheiratheten 
Perſonen weiblichen Geſchlechts, meie faft alfe fehr wohlbeleibt find, 
kleiden fich in weiße und blaue, mit Gürteln von alten Farben um ben 
Leib befeftigte Gewaͤnder, und ſchmuͤcken ſich die Nacken, Ohren, Na⸗ 
ſen, Arme und Haare mit einer Menge kleiner goldener Verzierungen, 
Knoͤpfe und Muſchelſchalen. Der Koͤnig fuͤhrt den Titel Olibu, d. 
h. guter Sultan, trägt ein weißes Hemde, lange orangefarbige Bein: 
Eleider,- wie ein eurepäifcher Matroſe, und einen rothen Kaftan mit 
Urmeln von blauem Tuche, der durch einen aus vielfarbigen ſeidenen 
Tuͤchern verfertigten Gürtel befeſtigt wird. Er trägt auch Arm und 
Fußbaͤnder von feiner bunter Seide und das Haar in kleinen Locken. 
Der Guͤrtel reicht ihm von der Bruſt bis zu den Huͤften und iſt mit 
den ſchoͤnfarbigen Enden um ſ. Arme und Beine geſchlungen. Auf 
dem Haupte traͤgt er einen ſeht hoben, feingefaͤrbten, mit Federn ge: 
zierten Nohrhut, Sandalen an den Küßen mit goldenen Ketten ange: 
bunden, eine große goldene Kette um die Schultern hängend, auf ber 
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Bruſt einen Buͤſchel blendender Steine und Muſcheln, und an der 
Seite einen goldenen Dolch in einer ſolchen Scheide. Cr reitet auf 
einem Slfement (ſchwarzen Elefanten), ein Thier, weiches 5 Mat hoͤ— 
her als das größte Kameel ift. Der Charakter diefer fhwarzen Einw, 
von Waſſanah iff gaftfrei, gutmüthig und ehrlich, wenigften® ohne 
Hang zur Dieberei. Ihre Lebensmittel beftchen aus Gerfte, Reis, 
Mid und Fleifh. Gottesdienſtliche Gebräuche ſcheinen ihnen gaͤnz⸗ 
lich unbefanne zu fen. Nur beim Tode ihrer Freunde ‚fpringen fie 
herum, werfen fich nieder, zerfleifchen ihre Angefichter, ats wären fie ' 
unftanig, und beim Neumond begehen fir ein Feſt, wobei fie die gance 
Nacht nad) einee Muſik tanzen, diein Singen, tafımafigem Schlas 
gen auf Felle „welche über ausgehöhlte Hölzer gefpannt find, und im 
Schütteln kleiner Mufcheln und Steine in Beuteln, oder aus Kokos— 
ſchalen beſteht. Vom Lefen und Schreiben haben fie gar Feine Kenntz 
niß, wol aber einige von der Schifffahrt, die fie auf dem großen Fluſſe 
mit Böten von auszehoͤhlten Baumſtaͤmmen, die 15 — 20 Neger 
faffen, betreiben... Sie tauſchen für Sklaven Elefantenzaͤhne, Edel⸗ 
feine, Gold und Schalthiergehaͤufe, andere auch europaͤiſche Wauren 
ein. Das Rand rund um die Stade wird mit dein Spaten anges 
baut. Un der Klußfeite wihft Reis. Ochſen, Küde und Eſel ſieht 
man dafelbft haufig; Kameele, Pferde, Maulthiere und Ziegen fehlen; 
deſto mehr gidt es in und bei Waffenah fchönfarbiges Geflügel, Eier 
und a in Menge. Auch Krokodille werden hier gefunden. 
Waſſer. Es durchfließt die Erdrinde, umgibt fir ale Meer, 
erfuͤllt als Dunſt und Dampf den Luftkreis bis zu einer gewiſſen Hoͤhe, 
iſt eine Bedingung alles organiſchen Lebens, wirkt ſelbſt bei der Ge: 
fiattung vieler unorganifhen Körper, und wird, bei unaufbörticher Zer⸗ 
fegung und Wiederzuſammenſetzung, ſtets in den Urguell, woraus cd 
in den mannigfaltigfien Geflalten entſpringt, zurüdgsführt. Die - 
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Entdeckung der Zuſamme naſetzung des Waſſers gehoͤrt dem Engländer, 
‚Heinrich Cavendiſh, der 1781 durch feine Verfuche darauf geführt 
wurde. Sie wurde durch die franz. Chemiker, bejonderg Lavoiſier, 
Bucquet, Fourcroy, Vauquelin beftitigt. Man fand, daß reines Wafz . 
fer aus Wafferftoffgas und Sauerſtoffgas befteht, und zwar, wie neu⸗ 
eve genaue Verſuche ergaben, von jenem 11,06, und von dieſem 88,94 
Gewichttheile enthält. Es wurde namlich Sauzrfloffgas und Waſ⸗ 
ferftoffgas in Apparaten verbrannt, wo man das Gewicht der Gag: 
arten vor dem Verbrennen mit dem Gewicht des dadurch erhaltenen 
Waſſers ı r de8 uͤbriggebliebenen Gaſes genau beflimmen Eonnte, 
und fand jedesmal, daß das erhaltene Waſſer fo viel ale die verſchwun—⸗— 
denen Gaſe wog. Neuere Naturforſcher find durch die eleftrifchen 
Erſcheinungen veranlaßt worden, wieder zu der äfteften Anſicht, daß 
das MWaffer ein Element fei, zurlictzufehren, indem fie das indifferente 
Waſſer ſich durch die beiden Eleftricitäten (f. d.) in jene beiden, 
einander polarifch entgegengefegten Stoffe ummandeln laffen. Das 
reinſte Waffer ift dasjenige, das der in hohen Gegenden aufgefangene 
Horgen oder Schnee liefert, und worin fih Feine Spuren fremder Stoffe 
entdedfen laffen. Da dies jedoch felten der Fall ift, fo verfchafft man 
fid; reines Waſſer durch Deſtillation. Es iſt in dem Zuſtande feis 
ner Reinheit eine farbloſe, volllommen durchſichtige, geruch⸗ und.ges 
ſchmacklofe Ftüffigkeit. Dei der Mitteltemperatur unferer Amos 
. fphäre bteibt das Waffer flets flüffig, vermindert ſich aber die Wärme 
bis unter O des Thermometers (oder 320 Fahrenheit), fo geftiert es. 
In verfchloffenen Gefäßen, oder wenn man die Oberfläche mit DI be: 
deckt, kann es noch einige Grade unter O fluͤſſig bleiben, fo lange feine _ 
Bewegung ftattfindet. Wenn das Waſſer erftarrt, nimmt eg, wie 
die meiften übrigen Körper, Kryftalfgeftalt an (f. Eis). Diefe Kıys 
falfe zeigen mancherlei Geftalten, die theils von der —8 der 
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Kaͤlte und der Schnelligkeit ihrer Bildung, theils von ben verſchiede— 
nen Graden der Ruhe beim Frieren und dhnlichen Umftänden abhans 
gen. Die fpießigen Kryſtalle zeigen fih unter einem Winkel von 60 
— 170 Graden, und bilden fo die Dendriten an den Fenſtern, oder 
die Gzackige Geftalt des Schneee. Waſſer, das andere Stoffe, 5.8. 
Säuren, Salze u. dal,, enthaͤlt, gefriert in der Regel fangfamer, un) 
zwar nach Verhältniß der Menge diefer Beimiſchungen. Wenn ein 
Theil einer ſolchen Auflöfung erflarıt, fo gefriert gewöhnlich faft nuc 
dns Waſſer, und die ruͤckſtaͤndige Auflöfung iſt dann um fo viel mehr 
concentrirt. Wenn das Eis aufthaut, erhalten ſich die regelmäßigen 
Kryſtalle nebft den zuerft gebildeten Nadeln länger als das uͤbrige, 
tweniger regelmäfig Angeſchoſſene. Die Dichtigkeit des Waſſers ift 
nicht beim Nullpunkt des Thermometers am größten, ſondern erſt bet 
3, Neaumur Über dieſem Punkte, Won diefom Punkte an dehnt 
es fidy beftändig aus, ſowol beim Abfühlen ale bei der Erwärmung. 
Diefe Ausnahme von den für die Einwirkung des Waͤrmeſtoffs auf 
flüffige Körper beftchenden Regeln ift von großer Wichtigkeit; denn 
wenn fie nicht ſtattfaͤnde, fo würde ein großer Theil der kaͤltern Erda 
firibe ganz unbewohnt bleiben. Das Waffer würde nämlich im 
Winter ziemlich bald, felbft in den größten Seen, bis zum Nullpunkt 
und darunter abgefühlt werden, und feiner ganzen Maffe nach auf 
einmal erftarren. So aber finft das Waſſer, fobald e8 bie zu 34° 
abgekuͤhlt ift, in den Seen zu Boden, und wenn endlich die ganze See 
diefe Temperatur angenommen hat, fo Eann nur die Oberfläche dera 
felben noch unter diefen Grad abgekühlt werden, weil nun daß £ültere 
Waſſer leichter ale dag warme ift, und weil das Waſſer, wie alle 
teopfbare Fluͤſſigkeiten, den Waͤrmeſtoff ſehr langſam leitet, Der 
Grund der Seen behält die angegebene Temperatur von 33°, und dag 
Waffen, das aus ihnen ausfließt, ift ſtets 3 — 4 Grade Über dem 
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Eispunkte erwaͤrmt; es behaͤlt diefe Temperatur auch auf dem Boden 
der Klüffe, daher ſelbſt in den Eilteften Wintern Ströme und Baͤche 
felten bs auf den Boden gefrieren. Wird das Maffer von 3, Yan 
erwärmt, fo dehnt es fih allmaͤhlig aus, biß ed unter 80° zu fieden 
anfängt. inige Uugenblide vor dem Sieden hört man zureeilen 
einen tönenden Laut, der daher rührt, daß die Blafen von Wuffergas, 
die ſich auf dem Boden bilden, während des Auffteigens ſich abkuͤh⸗ 
fen und verdichten, wodurch ein luftleerer Raum entfteht, der vom 
Waſſer auszefuͤllt wird. Sobald die ganze Waſſermaſſe die Ternper 
ratıte von S00 angenommen hat, fleigen tie Dimpfe eınpor und es 
entfteht das gewöhntiche Geraͤuſch des Siedens. Der Wafferdunft 
folgt bei feiner Ausdehnung durd die Wirme den gewöhnlichen Geſe⸗ 
gen der Gasarten, Er hat einen fo hohen Grad von Einfticität, daß 
er, in die ſtaͤrkſten Gefaͤße einqgeſchloſſen, diefelben bei fteigender Hitze 
jerfprengt. Auf diefer Eigenfhaft des Waſſergaſes beruht der Mes 
chanismus der Dampfmaſchine (f. d.). Dem unſichtbaren Wuf: 

ferdunft wird durch kalte Körper die Waͤrme entzogen, indem er fid in 
dem Verhaͤltniß der Abfüblung verdirhtet und fihtbar wird. Dar: 
auf beruht die Theorie der Bildung der Wolken, des Dampfes, der 
Mebel und anderer meteorifchen Erfcheinungen. Daber fehen wir 
den Haud) in kalter Luft, und daher befchlagen kalte Körper in war⸗ 

‚ men Zimmern. — Meteorraffer nennt man das durch die Luft auf: 
gelöfte und in Dunftform in die höhern Megionen gefuͤhrte Waffer, 
das ſich durch die Einwirkung der höhern und Eältern oder der hinzus 
ſtroͤmenden Luftſchichten ein wenig verdichtet, in Eleine Dampfblisdyen 
umwandelt und bei ftirferer Verdichtung fich wieder auf die Erde er=. 
gieht. Es erfhheint ats Megen, Nebel, Thau, Schnee, Neif, Hagel. 

„gs iſt dem deſtillirten Waſſer gleich, da aber die Atmofphäre bei nicht 
feuchter Witterung mit unzähligen Staubtheilchen und im Sommer 
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mit Inſekten, Gefimen und Bluͤthentheilchen angefuͤllt iſt, durch die 
ſtroͤmende Bewegung der Luft und Winde Stoffe verſchiedener Art 
aus ſehr entfernten Gegenden herbeigefuͤhrt werden und das Waſſer 
faſt alte Stoffe aufloͤſt, fo haͤngt die Reinheit des Meteorwiffere von 
Zufälligkeiten ab, und nad) Maßgabe folcher zufälligen Umftinde wird 
man daher inden Meteorwaffern auch verſchiedene beigemifchte Stoffe 
entdecken. Altes Waſſer auf der Erde (das telluriſche Waffer) vers 
dankt feinen Urfprung dem Meteormwaffer, das in den oben genannten 
Formen und zwar am hänfigften ald Than und roäfferiger Nebel, auf 
die Erde füllt, und theils Über die Oberfläche wegrinnt, theild von der 
Dammerde eingefogen wird, oder ſich in die Kluͤfte und Spalten der 
Gebirge ſenkt. So ſcheint das auf unferm Planeten befindliche Waſ⸗ 
fer in einem ſteten Kreislaufe zu fein, da es bald ale Dashpf in die 
Luft auffteigt, dann von den, vermöge ihrer DichtigEeit, Fältern Höhen 
und Berggipfeln ongezogen, und zu Quellen wird, bald als Regen von 
neuem in tropfbar flüffiger Geſtalt nach den tiefen Regionen zuruͤck⸗ 
Eommt. Die Annahme, welche die Quellen aus dem Anziehen der 
atmofphärifchen Waſſerdaͤmpfe duch die Höhen entftehen Lift, ers 
ſcheint im Allgemeinen als die wahrſcheinlichſte, wiewol auch mit 
Mabrfcheintichkeit angenommen werden kann, daß in gewiffen Fällen 
bie aus dem Innern der Erde durch unterirdifches Feuer emporgetties 
benen und in den höheren Lu‘tfhichten zu tropfbarer Fiüffigkeit ver— 
dihteten Dämpfe wirkſam ſeien. Weniger wahrfcheinlich ift die Ans 
fiht, daß das Innere der Erde ein ungeheures Wafferbehäftniß fei, 
obgleich das Daſein großer unterirdifcher Waffermaffen und Fluͤſſe 
nicht unerwieſen zu fein feheint. Während dag mit Luft und Eohlen= 
faurem Gas geſchwaͤngerte Waffer durch die Gebirgsmaſſen rinnt, 
loͤſt es alle aufloͤsliche Stoffe auf, und zwar mehr oder minder, je 
nachdem es mit denſelben laͤngere oder kuͤrzere Zeit in Beruͤhrung iſt, 
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ſowie nad Verhaͤltniß der Auflösbarkeit jener Stoffe und ber Tem⸗ 
peratur der Gebirge. Auf diefe Weife ift es begreiflih, daß manche 
Quellen Sahrhunderte lang reichlich mit Subftanzen geſchwaͤngert 
find, wovon man im freien Zuftande kaum Spuren an den Orten 
der Duellen gewahr wird. Noch wirkſamer ift das Waſſer, wenn e8 
durch Erzeugung einer größern Menge von Kohlenſaͤure aus organis 
fhen Stoffen, oder von Schwefelfäure aus Schwefelkieſen und Schwe⸗ 
fel die Felfen defto Eriftiger durchdringen Fann. Die durch Kalkberge 
tinnenden fohlenfauren Waffer Eommen ale incrufticende Quellen zu 
Tage, oder bilden die Stalaftiten in Grotten und Höhlen. Die mi: 
neralifhen Waffer hingen überhaupt einzig von der Brfchaffenhrit der 
Gebirge und Erdlagen, welchen fie entfpringen, und der chrmifchen 
Berivandtihaft und Maſſe ab. Der größte Theil der aus den Ber— 
gen entfpringenden Quellen ift nur fehr ſchwach mineralifh. Beim 
Fortſtroͤmen entweicht vollends die darin enthaltene Koblenfäure, und 
die katkigen und andern mineralifchen Theile werden niedergefchlagen, 
weshalb die daraus entflehenden Zlüffe immer fehr weiches Waffer 
enthalten. Das Brunnenwaffer hingegen ift, mit Ausnahme ver 
aus Fluͤſſen entftehenden Quellen, immer ſchwach mineraliſch, teil 
viele das flahe Land durchziehende Waſſeradern wenigſtens immer 
Kohlenfüure, Kalt, Kochſalz, Gyps finden. Das befte Trinkwaſſer 
liefert dasjenige Brunnenwaſſer, das völlig Elar und geruchlo® ift und 
den geringften Gchalt von Erden, aber den größten Antheil von Koh⸗ 
lenfäure hat. Man theilt die Erdwaſſer hinfichtlich ihres Gebrauchs 
in weiche, die daß filttirte Seifenwaſſer nicht zerfegen, und harte, bei 
welchen dies der Fall iſt, die jedoch allmätig in jene, durch Abnahme 
aller oder einiger mineralifhen Beftanttheile, Übergeben. Die hars 
ten Waffen theilt man in gemeine Brunnenwaffer, die weder fpecis 
fiid) auf den Organismus wirken, noch techniſch benugt werden, und 
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in Mineralwaſſer.. Diefe zerfallen in Sauerbrunnen, Schwefelquel⸗ 
len (die beide theils eifenfrei, eifenhaltig find), alkaliſche Wafs 
fer, Stahlquellen, nl alpeterwaffer, borarhaltige Waffer, 
vitrioliſche Waffer, Cimentwaffer, Kieſelwaſſer, fehroefeligfaure Wafs 
fer (in der Nähe der Vulkane), feifenartige Waffer, Salswaſſer, gif⸗ 
tige Waſſer. 

Waſſerblei, Molybdaͤn, ein 1778 von Scheele und 1 782 von 
Lyjelm entdecktes Metall von filberweißer Farbe, faft dem Glanze und 
der Härte des Sitbers und 8,6fachem fpecif. Gewicht. 

WB afferfall(franz. cascade, von dem Stal. eascare, fal⸗ 
len), auch Katarakt (von dem Griech. zazanoanıns , gewaltſamer Sturz), 
der Ort, wo dad Waſſer von einer Höhe in die Tiefe füllt auch das 
fallende Waffer felbft. Es gibt natürliche und kuͤnſtliche Waſſerfaͤlle. 

MWaffergalle, auch Megengalle, ein Stüdvon einem Nez 
genbogen, in einer einzelnen oder zerriffenen Wolke. 

Wafferhofe, eine furditbare Erfceinung auf dem Meere, 
welche, jedoh mit abmeihenden Nebenumftinden, darin beftcht, daß 
fid) eine Wafferfäule aus einer Wolfe mit großem Geraͤuſch nach der 
Meeresfläche herabſenkt, wobei ſich das ihr entgegenftehende Mee— 
reswaſſer gleichfalls zu einem Kegel erhebt, deſſen Axe mit der des 
obern einerlei Nichtung hat und ſich mit demſelben verbindet, oder faſt 
umgekehrt ein Waſſerkegel aus dem Meere gegen eine Wolfe aufs 
feige und ſich mit diefer verbindet. Mach der Vereinigung rückt die 
Saͤule, die bisher fiiltftand, fort, und zerplatzt nach einiger Zeit, wobei 
die ganze Waffermaffe unter fücchterlihem Krachen mit folder ©es 


E twalt ins Meer ffürzt, daß die Schiffe, welche ſich unter ihr oder in 


ihrem Bereich befinden, felten zu retten find. Thevenot ſah beim 
Entftehen einer Waſſerhoſe das Meereswaſſer zuerft gleichfam Eochen, 
und ſich ungefähr einen Fuß hoch über die Fläcje erheben, mo es weißs 
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lich ausfah und einen dicken ſchwarzen Rauch über ſich zushaben 
fhien. Dabei hörte man ein dumpfeg Geraͤuſch; bald fihien eine 
dunkle, etwas mehr als fingerdicke Nöhre, wie vom Rauch, nad) ten 
Wolken in die Höhe zu fleigen, welche bald verſchwand, indeß andere 
an ihre Stelle waten. Zugleich fenften fi auch aus den Wolken 
trompetenäihnliche Möhren herab, deren größerer Umfang oben an den 
Wolken hing. Diefe Möhren waren weiß ımd durchfichtig, anfangs _ 
leer, füllten fih aber mit Waffer, fobald fie die von unten aufgefties 
genen Säulen beruͤhrten. Nun nahm auch ihre Dice bis zum Um— 
fange eines Baumflammes zu, den ein Mann umfaffen kann. Sn 
den Röhren ſchlaͤngelte fih dns Waffer deutlich in die Höhe, fodaß fie 
einem mit Waffer gefüllten Darnie glichen. Cine davon dauerte län« 
ger ald die andere, verengte und erweiterte ſich mehrmals und vers 
fhwand, nachdem das vom Meere zu ihr hinaufgehobene Waffer ſich 
gefenkt und von dem aus der Wolke herabhaͤngenden Theile getrennt 
batte. Thevenot bemerkt zugleich, daß foiche Waſſerſaͤulen fich zus 
weiten in die Segel der Schiffe verwideln, und daß fie im Stande 
find, kleine Fahrzeuge emporzuzieben. J. R. Forfter in feinen »Be⸗ 
merk. auf einer Reife um die Welte (Berl. 1783) gibt von einer zwi⸗ 
fben den Inſeln von Neufeeland beobachteten Wafferhofe folgende 
Nachricht: »Nach einer ffürmifhen Nacht erfolgte am Morgen beis 
nahe eine gänzlihe Windflille; es fliegen einige Wolfen am Himmel 
auf, und in einiger Entfernung vom Lande ſchien e8 zu regnen. Bald 
darauf entſtand auf der Meeresflaͤche ein weißlicher Fleck, aus welchem 
gleichfam ein Faden oder eine Säule heraufſtieg, die ſich mit einer ans 
bern, aus der Wolke herabkonimenden, vereinigte. Bald nachher ents 
landen auf gleiche Art noch 3 andere Säulen. Die naͤchſte war uns 
geführ $ einer deutjchen Meile vom Schiffe entfernt; fie fchien uns 
ten an dem Meere einen Durchmeſſer von 70 — 80 Klaftern zu has, 
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ben; bier tobte das Meer heftig, und es fliegen Duͤnſte wie Staub⸗ 
regen in die Höhe. Oben nad) den Wotken bin war der Ducchmefs 
fer der Säule gleichfalls ſtärker als in der Mitte, woſelbſt er kaum 
2 — 3 uf zu betragen fhien. Das Waffer wurde in der Saͤule 
in einer Schnedenlinie hinaufgetrieben, oft ſchienges aber auch nur 
eine bohle Roͤhre zu bilden, und innerhalb der Säule einen leeren 
Raum zu laffen. Dadurch, daß die Wolken mit dem auf dem Meere 
liegenden Theile ber Säulen nicht immer mit gleicher Geſchwindigkeit 
fortruͤckten, erhielten divfe eine fchiefe Nichtung und kruͤmmten fich ſo⸗ 
gar bisweilen; auch ging die eine fihneller «18 die andere. Je mehr 
fie fih dem Schiffe näherten, defto mehr bewegte fih das Meer und 
brach in Eleinen Eurzen Wellen. Dabei verfpürte man ein leichtes 
Luͤftchen von fehr unbeſtaͤndiger Nichtung. Die Dauer der Saͤulen 
mar verfchieden. Man nabın dabei ein Getöfe, wie das Naufchen 
von einem Waſſerfall im tiefen Thale wahr; auch fielen Hagelförner 
auf das Verdeck des Schiffes, es regnete mehrmals und bligte, ohne 
daß man einen Donner gehört hättee. . Bisweilen werden dergleichen 
Wafferhofen vom Meere, mo fie entffanden, uͤber das nahe liegende 
Land getrieben, wo fie, nah Art der Wirbelwinde, große Verwuͤſtun⸗ 
gen anrichten. — Die wichtigſten Erfahrungen über die Wafferhofen 
laffen fi) in Felgendem zufammenftellen: 1) Man nimmt fie nicht 
einzeln wahr, fondern 3, 4, 6 in Heinen Abftänden, oder gleich nach» 
einander; 2) immer geräth dabei ein beträchtlicher Theil Waſſer in 
kochende Bewegung; 3) es findet dabei ein merkliches Geraͤuſch ſtatt, 
das unter dem Waſſer zu ſein ſcheint; 4) es bildet ſich ein Nebel, ein 
Rauch, ein Dunſt, der aufſteigt; 5) er macht ein eignes, yon dem vos 
tigen genau zu unterſcheidendes Geraͤuſch; 6) es befindet fich jederzeit 
- eine Wolke über der Waſſerhoſe, die man nicht immer im Anfange bes 
merkt; 7) die Wolke iſt nicht immer mit der Wafferhofe verbunden, 
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fondern feige oft erfi herab, dem fie hebenden Nebel entgegen, mit 
dem fie ſich vereinigt; 8) die Waſſerſaͤule fchreitet ftoß : oder fprung« 
voeife vor; I) die Wolke folge jederzeit, vereinigt oder nicht, der forta 
ſchreitenden Säule, unter welder das Waſſer Fewegt iſt; 10) faft nies 
mals mit gleihem Schritte, fondern meifleng langfamer; 11) die Wafs 
ferfüule wurde niemals gleidy did wal.rgenonmen, ſondern ihr Durch⸗ 
meſſer war in der Mitte am kleinſten, an der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers und nachh den Wolken am grösten; 12) ohne Ausnahme wurd es 
kalt nach und bei einer Weſſerhoſe; 13) gemeiniglich zeigen ſich Waſ⸗ 
ſerhoſen nur bei warmer Wirerung; 14) es britzt gewoͤhnlich dabei, 
oder mindeſtens zeige die Wieſſerſaͤute elektriſches Luwt; 15) es regnet 
immer dazwiſchen; der Regen iſt ſuͤß; es fallt ſtets, wo fie nahe kommt, 
Hagel; 16) ſie entſtand immer da, wo die Winde ven der Lage der 
Landſp'tzen faſt genoͤthigt werden, Luftwirbel zu machen; 17) ihre 
Wirkungen, fobald fi? aufs Land kommen, ſind ganz den Wirkungen 
der Wirbet gleich; 18) fie find mitten auf dem feiten Sande nie, fels 
ten nur an den Kuͤſtenlaͤndern, amd diejenigen, die das Fand trafen, 
kamen faft ohne Ausnahme von der Sees 19) häufig füllt aegen ihr 
Ende eine Menge Waffer berunter. — Die Natur und Entilehungss 
art diefer merfiwärdigen Erſcheinungen find noch nicht genligend aufe 
geklaͤrt. 

Waſſerkopf, Hydrocephalus, im Allgemeinen gleichbedeutend 
mit Kopfwafferfutt, möge dieſe nun in den aͤußern Theilen des Mops 
fe, oder zwiſchen den Dirnbäuten, oder im Gibirne ſelbſt ihren Sig 
haben, weite letztere beide 2 Arten zu den häufigen un? gefaͤhrlichſten 
Kinderkrankheiten gehern, 

Waſſerſcheu (Hydrophobie) nennt man 1) im Allgemeinen 
den Zufall (das Spmptom, bei einem Kranfen, da er nicht inı Stunde 
ift, sine Fluͤſſigkeit in den Mund zu nehmen une hinunterzuſchlucken. 
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Dieſer Zufall hat ſ. Grund in einer krampfhaften Zuſammenziehung 
ber Schlundmuskeln, und findet in mehren, beſonders in Nervens 
Eranfheiten, Die mit Kraͤmpfen verbunden find, ftatt. Am beftigften, 
anhaltendften und von den furchtbarſten Umſtaͤnden begleitet, ſtellt er 
fih 2) in einer eigenen Krankheit ein, die man deshalb auch mit dies 
ſem Namen bezeichnet hat. Diefe Krankheit wird von dem Eranfen 
Thiere auf den Menſchen Übertragen und ftelft in diefer Hinficht ein 
furchtbares Gegenſtuͤck der wohlthätigen Kuhpoden dar. Die Wufs 
ſerſcheu entfteht in dem Menſchen durch die Miteheilung des Muth: 
giftes von einem wuthkranken Xhiere, am gemöhnlichften von einem 
Hunde oder einer Habe, entiveder durch den Biß oder durch eine ans 
dere Einbringung des giftigen Speichelß diefer Thiere in eine Wunde 
an dem Menſchen (vergl. Hundswuth.) Die Krankheit ſelbſt 
bricht zumeilen bafd nach geſhehener VBerwundung und Einbringung 
des Giftes aus; zuweilen fpäter. So ift z. B. in den »Verhand— 
lungen der medicinifhen Socirtät in Kondon« (5. Bd.) ein Bull ers 
zähle, in welchen erſt 9 Monate nad) gefhehener Verwundung bie 
erften Merkmale der Waſſerſcheu fid) zeigten. Ihre Zufaͤlle und Er: 
ſcheinungen find gewoͤhnlich folgende. Die Wunde, in welche daß 
Gift eingedrungen ift, wird wieder roth, entzündet fi von neuem, 
bricht wieder auf, und oft zieht fi von der Stelle der Wunde ein ros 
ther Streif nah dem Laufe der Venen oder der lymphatiſchen Gefäße, 
Zugleich ſtellt fih Niedergefhlagenheit de8 Gemuͤths, befondere Angft 
und ein trüber, feuer Blick der Augen cin, #8 entftehen überhaupt 
mehre Zufälle eines wahren Nervenfiebers, Fröfteln, leichte Zuduns 
gen, Krämpfe in verfhichenen Theilen des Körpers, der Puls wird 
meifteng ſchnell, hiufig und etwas hart. Das Athmen wird ängft: 
lich, ſchnell und Eurz, es erfolgt Ekel, Erhrechen, Schmerz in der Mas 
gengegend, Zuſammenziehen des Schlundes. Letztere Erſcheinung 
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vermehrt fih endlich fo fehr, daß ber Kranke nicht mehr im Stande ift, 
Waſſer oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit zu ſich zu nehmen, ja ſchon 
der bloße Anblick derfelben oder ſogar einer andern Sache, mit glaͤn⸗ 
zender Oberfläche, Fann, wenn die Krankheit ihre Höhe erreicht hat, 
den Anfall von heftigen Berzudungen und zufammenfhnürenden Kraͤm⸗ 
pfen des Halſes erwecken. Harte Speifen kann er jedody noch vers 
ſchlucken. Dabei verändert fid) die Stimme des Kranfen, er ſpricht 
haſtig und in einem heifern Zone, ſodaß f. Sprache mit dem Bellen 
eines Hundes zuweilen eine Ühntichkeit hat. Aus dem Munde fon= 
dert ſich eine Menge Speichel ab, und es zeigt fih in den perfodifchen 
MWiüthanfillen des Kranken eine befondere Neigung zu beißen und nach 
Alten, wa er ertangen fann, zu [hnappen. Der Speichel eincs fols 
chen Kranfen, wenn er in die Bißwunde fommt, kann wieder anftes 
den und diefelbe Krankheit hervorbringen. Endlich erſchoͤpfen fich die 
Naturkraͤfte in dem — Kampfe, und der Tod erfolgt ge— 
woͤhnlich am 6. oder 7. Tage, zuweilen auch noch eher, manchmal 
ruhig und aus Schwäche, zuweilen noch unter Verzuckungen. Die 
Furcht vor dieſer Krankheit hat in aͤltern Zeiten beinahe alle naͤhere 
Unterſuchung und genauere Behandlung verhindert. Den neuern 
Verſuchen zufolge iſt hoͤchſt wahrſcheinlich das Weſen derſelben in ei⸗ 
ner durchgreifenden eigenthuͤmlichen Entzündung, welche ben ganzen 
Körper, vorzüglich aber das Nervengeflecht der Oberbauchgegend und 
ten Stimmnetven ergreift, gegründet. 

Waſſerſchraube (Archimediſche) oder Wafferfchnede, 
. eine nad) ihrem Erfinder benannte, fehr finnreidhe hydraulifhe Mas 
fehine zur Erhebung des Waſſers. Um eine gegen den Horizont ſchief⸗ 
liegende Spindel windet ſich, nach Art eines Schraubenganges, eine 
Roͤhre, welche oben und unten eine Deffnung hat. Die untere tritt 
ins Maffer, wird davon erfüllt, und daffetbe, beim Umdrehen ber 
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Spindel, allmaͤhlig durch die Schraubengaͤnge gefuͤhrt, bis es oben 
auslaͤuft. An der Theorie dieſer Maſchine haben ſich die berühmtes 
ften Geometer ohne befriedigenden Erfolg verſucht. Ihre praktiſche 
Anwendung iſt aͤußerſt mannichfaltig. Weitere Eroͤrterungen dars 
uͤber findet man in Karſten's »Lehrbegr. der geſammt. Mathem.« 

Waſſerwage, Libelle, it ein Werkzeug, mittelſt deſſen 
man eine Horizontallinie von einem Orte zu einem andern abſehen oder 
verlaͤngern kann, um zu erfahren, wieviel dieſer tiefer als jener liege. 
Dahin gehört die Schrot- oder Setzwaqe, an der ein Bleiloth fo ans 
gebracht iſt, Daß es auf einen gemwiffen bezeichneten Punkt einfpielt, 
wenn e8 gegen die Grundflaͤche des Werkzeugs lorbrecht gerichtet iſt. 
In diefer Rage ift alsdann die Grundfläche horizontal und jede in ihr 
gezogene Linie eine Horizontalfinie. Picard verfah dies Inſtrument 
zuerſt mit Dioptern, die man nachher gegen das Fernrohr mit dem 
Fadenkreuze vertaufhte. Die eigentlih fogen. Waſſerwage beftcht 
aus einer an beiten Enden, die im rechten Winfel umgebogen find, of⸗ 
fenen Metattröhre.. In jedes Ende ift eine Glasroͤhre eingefügt; 
"beide fleben mitrelft der Metaltröhre mit einander in Verbindung. 
Nun gieft man fo viel gefärbtes Wiffer hinein, daß ſelbiges in beide 
Glasroͤhren tritt. Steht das Waſſer aus: ig, fo muͤſſen fich die Ober: 
flächen deſſelben in beide Glaskoͤhren in einerlei Hotizontalebene bes 
ftaden. Außerdem bat man noch viele andere Wäſſerwagen, deren 
Beſchreibung hier zu weitläufis fein wuͤrde. 

Waſſerweihe heißt ein Felt, das die griechiſche Kirche am 6. 
Jan., oder Theophaniastage, zum Andinken an die Taufe Jeſu im 
Jordan zu feiren pflegt. Vorher wird ein Lach in das Eis des nice 
fen Fluſſes gehauen und mie geimen Nadetholzzweigen geſchmuͤckt; 
Hütten mit Heiligenbiltern, unter denen Jobanires der Käufer ber: 
vorragt, umgeben 68, Mad; Beendigung dee Kirchendienſtes zieht tie 
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Beifftichkeit, mit Kerzen, Raͤucherpfannen und Agenden, nebft der 
&emeinte, unter Gefang 5i8 an das aus dlefem Roche hervorquellende 
Waſſer, das nun Jordan heißt und vom erſten Priefter durch dreimas 
liges Bekreuzen und Eintauchen eines Kreuzes geweiht wird. So⸗ 
dann taucht derfelbe eine Quafte in das geheiligte Waffer, und bes 
flreicht oder Kefprengt damit in Kreuzesform die Umflehenden. Ges 
bete und Gefänge, die den Glauben an wundervolle Wirkungen dieſes 
Waſſers ausfprechen, begleiten die Feierlichfeit, nach deren. Beendigung, 
wer nur kann, ſich Flaſchen und Sckhuͤſſeln damit füllt, um e8 als Arge 
nei wider leibliche und geiftige Schäden zu gebrauchen. Auch Kinder 
werden zur Stä:Eung in dies Loch getaucht. In Ruflaud ‚gehört | die 
Wafferweihe zu den höcften und glänzendften Feſten; die Eaiferf. Fa⸗ 
milie mit ihrem Hofſtaate nimmt in der Reſidenz andaͤchtig The we 
an, und das paradirente Militair begleitet dir Weihe mit Salven. 

MWafferziehen. Man fagt, die Eonne ziehe Waffer, wenn 
die Sonnenftrahlen nur durch Wolkenritzen dringen, und fo nur ges 
wiffe Luftſtriche erleuchten, indeß.die angrenzenden dunkel bleiben, wes⸗ 
halb die ecſtern als helle Striemen anf dunkelm Grunde erſcheinen. 
Da die Erleuchtung derſelden fih mir auf div im ihnen ſchwimmen— 
den Dünfte beziehen kann, welche der Rufe ihre fonftige Durchfichtige 
feit rauben, fo hat man Grund, auf dieſe Erſcheinung Regen zu er: 
warten; daher der Name. 

Waterloo, ein belgiſches Kicdydorf, auf der Straße von Char: 
letoy nach Brüffel, 2 deutfhe Meilen von legterer Stadt entfernt, am 
Eingange des Waides von Soigne. Eine Stunde von_ da fiel den 
.18. Juni 1815 die denfwürdige Schlacht vor, melde Wellingten 
nach feinem Hauptquartiere Waterloo, Blücher nach dem Drebpunfte 
des Kampfes Belle: Altiance , die Franzoſen aber nad) tem Hauptzweck 
ibres Angriffs Mont St.-Ican nannten. 

Sr ; & 


50 Matten 


Materloo (Anton), niederlaͤnd. Maler und Kupferftecher, 
geb. zu Utrecht (n. U. zu Amfterdam 1618). Er fol in Duͤrftigkeit 
im Hofpital geftorben fein. 

Watt (Bames), der berühmte Verbeſſerer ber Dampfm a⸗ 
ſchine (f. d.), ward den 19. San. 1736 zu Greenock geb., wo fein 
Vater Kaufmann und ein eifriger Befoͤrderer vieler gemeinnügigen 
Unternehmungen wor. In ſ. 18. 5. ging er nach London und ars 
beitete untee emem Werkmeiſter, der wegen feiner mathematiſchen In⸗ 
firumente beruͤhmt war; fehon 1764 begann er f. Verbefferungen der 
Dampfmafcine, worauf er jedoch erft 5 Jahre fpäter ein Patent ers 
warb. Seitdem lebte er bi8 1774 als Baumeiſter in Glasgow, wo er 
zu mebren Gandien u. a. Arbeiten Plane entwarf. Endlich verband 
fih ein kenntnißreicher Mann, Dr. Roebuck, mit ihm, um das Unters 
nehmen auszuführen, wozu jedoch f. Mittel nicht hinreichten, und W. 
war im Begriff, f. Entwürfe aufzugeben, als Boulton, der große 
Mannfacturift in Birmingham, von der Erfindung hörte. Boukton 
und MW. erbauten ihre erſte Mafchine zu Soho bei Birmingham, 
Schon 1779 brachten die Brüder Perrier eine in Soho verfertigte 
Dampfmaſchine nach Paris, die bei dee Wafferleitung angewendet wer⸗ 
den ſollte. Waͤhrend IB. mit Verbefferungen befchäftigt war, erfand 
er 1779 eine Maſchine zum Gepiren von Briefen, die feitbem allge— 
mein eingeführt worden ift. Er ftarb den 25. Aug. 1819, im 84. 

Jahre, in f. Landhauſe zu Heathfield bei Birmingham. 

Watten nennt man die feichten Stellen in der Nordſee laͤngs 
der Küfte von Nordholland bis zur Mündung der Elbe. Wegen der 
biufigen Sandbaͤnke in der Nähe des feften Landes kann man dieſe 
Küften nur mit einer gereiffen Art Fahrzeuge, Smaden, auch Wut: 
tenfahrergenannt, bie vorn und hinten breit find und nicht mehr ale 
6 Fuß tief im Waſſer gehen, befchiffen. In Kriegszeiten wird diefe 


Meber 51 


Schifffahrt fehr benust, teil man dabei vor allen Angriffen ber tiefer 
gehenden Kriegsfabrzeuge geſich ert iſt. 

MWavre, ein Elrines in Beigien gelegenes Städtchen, iſt durch 
das am 18. und 19. Juni 1815 zwifchen den Franzofen,und Preußen 
bier vorgefallene Treffen bekannt geworden. 

Meber (Bernhard Unfem), k. preuß. apellmeifter zu Berlin, 
und des eifernen Kreuzes Ritter, geb. zu Mannheim 1766. Er ftarb 
zu Berlin 1821. & 

Weber (Karl Maria v.), €. ſaͤchſ. Erpellmeifter und Muſikdi⸗ 
tector der deutfchen Dper in Dresden, war den 18. Dec. 1786 zu Eur 
tin im Holfteinifhen geb. Malerei und Mufik theilten fi. haupt⸗ 
ſaͤchlich in ſeine Jugendmuße. ber die Tonkunſt verdraͤngte, ihm 
ferbft undewußt, allmaͤlig ihre Schweſter gänzlich. Den beften Grund 
zur Eräftigen, deutlichen und charaktervollen Spielart auf dem Elaviere 
legte ec beidem braven, firengen und eifrigen Heufchfel in Hildburg- 
baufen (1796). Je mehr der Vater die allmählice Entwidelung eis 
nes aroßen Talents in feinem Sohne wahrnahm, defto liebevoller forgte 
ex für deffen weitere Ausbildung mit Aufopferung. Daher brachte er 
ihm auch einige Zeit zu Michael Haydn nah Sulz*urg. Doc ſtand 
diefer ernfte Mann dem Kinde noch zu fern, welched nur wenig und, 
“mit großer Anftrengung von ihm lernte. 1798 lie W.'s Water zu 
deffen Aufmunterung 6 Fughetten von ihm druden, fein erfleg ge: 
drucktes Werk, welches von der feipziger »Allg. muſikal. Zeitunge 
freundlich angezeigt wurde. Zu Ende 1798 kam W. nach Münden 
und erhielt im Gefange bei dem Singmeifler Valeſi, in der Compo— 
fition kei dem jeßigen Hoforganiften Kalcher Unterricht. Dem forg: 
fältigen, Elaren und ſtufenweiſe Fortfchreitenden Unterrichte des Letztern 
verdankt er größtentheilg die ‚Beberrfhung und den gewandten Ge⸗ 
brauch der Kunſtmittel, vorzuͤglich in Bezug auf den reinen vierſtim⸗ 
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migen Satz. W. arbeitete mit unermuͤdetem Fleiße feine Studien 
aus. Damals fing ſich auch feine Vorliebe zum Dramatiſchen an bes 
ſtimmt auszuſprechen; er fchrieb unter den Augen feines Lehrers eine 
Dper: »Die Macht der Liebe und des MWeind«; dancben aber auch 
‚eine Meſſe und’andere Muſikſtuͤcke, die fpäter alle ein Naub der Flam⸗ 
men wurden. Bald darauf ergriff den regen, jugendlichen Geift die 
Fee, dem damals von Sennefelder erfundenen Steindruck den Rang 
abzugerwinnen. Als 14jähriger Knabe fihrieb er die vom Nlitter v. 
Steinsberg gedichtete Dper: »Das MWoltmädchene. 1802 machte 
er mit feinem Water eine muſikaliſche Neife nach Leipzig, Hamburg 
und Holftein, wo er mit dem größten Eifer theoretiihe Werke uber 
Muſik fammelte und fludirte. Bald darauf drängte es ibn nad der 
Tonwelt Wiens und zum erften Male trat er allein in dieſe Wett, 
Hier lernte er unter mehren großen Männern den unvergeklicen Va⸗ 
ter Haydn und den originellen Abt Vogler kennen. Auf Vogler's 
Mach gab W. damals, nicht ohne fehwere Entfagung , das Uusarbeis 
ten größerer Muſikſtuͤcke auf, und witmete nun beinahe 2 Jahre dem 
ämfigften und unermüderften Studium der verfchirdensttigften Werke 
großer Meifter, die er in.Dinficht ihres Baues, der Ideenausfuͤhrung 
und in Hinficht der Benutzuug der gegebenen Kunſtmittel mit feinem 
Lehrer gemeinſchaftlich zergliederte und ſich durch eigne Studien an: 
zueignen ſuchte. Auch bildete er ſich als Pianofortefpieler eigent huͤm⸗ 
lid) aus. Oeffentlich erſchienen in dieſer Zeit nur ein paar Werkchen, 
Variationen und ein Clavierauszug dee Vogler'ſchen Oper »Samori« 
von ihm. Ein Ruf als Muſikdirector nach Breslau eroͤffnete ihm 
ein neues Feld; er bildete hier ein neues Chor und Orcheſter, uͤberar⸗ 
beitete manche frührre Producte, und cemponirte die von Rhode gedich⸗ 
tete Oper »Mübrzable , zum größten Theile. Doch hinderten ihn die » 
vielen Dienftgefchäfte an eignen Arbeiten. 1806 zog ihn der funft: 
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liebende Herzog Fugen ven Wuͤrtemberg nach Karlsruhe in Schlefien. 
Hier ſchrieb er 2 Symphonien, mehre Concerte und Harmonieflüde. 
Als aber der Krieg dag niedliche Theater und die brave Capelle zer: 
ftörte, trat er eine Kunftreife an, von welcher er bald in daB Haus des 
Herzogs Eugen nah Stuttgart zuruͤckkehrte. Hier ſchrieb er feine 
Dper »Silvanae, nah dem Sujet des ⸗Waldmaͤdchens« von Hiemer 
neu bearbeitet (fpäterhin im Clavierauszuge bri Schlefinger in Berlin 
herausgeg.) , arbeitete feine Gantate: »Der erfte Tone, nebſt einigen 
Duverturen tind Sympbonien um, und fihrieb viele Clavierſachen. 
1810 trat er abermulg eine Kunftreife an. In Frankreich, München, 
Berlin ꝛc. wurden feine Opern gegeben vnd feine Goncerte befucht. 
Sm Berein mit 2 talentvellee Sünglingen, Meverbeer und Gänsbas 
her, gench er, felbft gereifter und zur Priifung fühiger, nochmals Vog⸗ 
ler's tiefe Erfahrungen und [dhried feine Oper » Abu: Haffane (Darms 
ffade 18310)9. Von 1818 — 16 leitete er als Mufikdirector die Oper 
in Prag, die er ganz neu organifirte, und hier componitte er auch die 
große Gantate: »Kampf und Siege (Einvierauszug, Berlin bei 
Schleſinger), welche durch Größe und Fülle der Ideen, wie durch gläns 
zende Bearbeitung imponirt, aber noch keinen beſtimmten Styl zeigt. 
Nur ſeiner Kunſt lebend, legte er dieſe Stelle nieder, als ſein Zweck 
fuͤr dort erreicht war. Darauf zog er abermals frei in die Welt. 1816 
hielt er ſich laͤngere Zeit in Berlin in dem Hauſe eines kunſtſinnigen 
Freundes auf und ſchrieb daſelbſt 8 ſeiner ſchoͤnſten Pianoforteſona⸗ 
ten. Viele und ſchoͤne Erbietungen kamen ihm bald von allen Seiten 
entgegen. Der Ruf zur B'ldung einer deutſchen Oper in Dresden 
konnte ihn allein auf's neue jeithalten und diefem Geſchaft widmete 
ex feit 1317 feine ganze Thaͤtigkeit mit allgemeiner Anerkennung. Dier 
fhrieb er, außer mehren Snftrumentafftücden, verfchiedenen Gelegen« 
beitscantaten, 3. B. der Cantate zum Negierungsiubildum des Koͤ— 
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nigs von Sachfen, der Zubelouverture, mehren Wermihlungscantas 
ten die gediegene zum Namenstage des Königs componirte Meffe 
nebſt Dffertorium (1818), der ſeitdem eine 2. gefolgt ift, ‚und feine. 
nad Kind's Text gearbeitete Dper: " >Der Kreifhüge , weiche zueuft 
1821 in Berlin aufgeführt wurde und feitdem durch die gan e civiliz 
firte Welt geftungen ift. Daneben arbeitete er die originelle Muſik 
zur »Preziofae, welche mit diefem Schauſpiel fhon 1820 auf die Ber⸗ 
liner Bühne fan. Der unerhörte Erfolg des »Freiſchuͤtze welcher 
durch feine volksmaͤßigen Metodien einestheild ſowie anderntheile durch 
das impenirende Zauberwerk des Kugelgießens in der Wolfsſchlucht 
zu erklären ift, verfchaffte ihm den Antrag, eine neue Oper fir Wien 
zu componiten wozu Stau v Chezy ihn nach einer altfrangöfifchen Er: 
zaͤhlung die »Euryantbe« gedichtet hat. Mon 1822 bis zum Herbft 
1823 hat ihn dieſes Work vornehmlich befchäftigt, und im Sept. d. J. 
reifte er nah Wien, um es dort felbft aufzuführen, was am 25. Oct. 
1823 zum erften Mat geſchah. Er erwarb fih großen Beifall, Der 
Berf. diefer Skizze hat ein ausführliches Urtheil über diefe großartige 
Mufit in Philippi's Mercure (St. 71 — 73, 1825) und in der 
> Berliner muſik. Zeitung (St. 2 fa., 1826) ausgefprohen. 1824 
erhielt W. von London aus den Auftrag, »Dberone für dag Covents 
gardentheater zu fchreiben, und den 1. Uct dazu. Als Vorarbeit bes 
fhäftigte er fich ernflli” mit der engl. Sprahe. Aber feine anges 
flrengten Berufsarbeiten, zumal da er zugleich die Arbeit ſeines kraͤnk⸗ 
lichen und oft nach Stalien reiſenden Gollegen Morlaccbi übernehmen - 
mußte, griffen in Verbindung mit feinen Studien feine Gefundheit an. 
Er reifte im Sommer 1825 nach Ems; zu Ende 1825 brachte er 
feine » uryanthe« in Berlin auf dieBühne. Sein Hals: und Brufts 
übel verfchlimmerte fih 1826. Angeſtrengt fegte er feine Compoſi⸗ 
tion des »Oberon« fort, entriß fi) den Armen feiner beforgten Sreunde, 
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ging im Febr. nach London, wo er feinen herrlichen »Oberon« vollen: 
dete, aufführte, und am Tage wo der ⸗Freiſchuͤtze zu feinem Vortheil 
gegeben werden follte (den 5. Juni', fein tonreiches Leben aushauchte. 
Man degrub ihn ats Katholiken feierlich in der Moorfieldscapelle. — 
. Er hat in der mufikalifch:dramstifchen Gempofition Epeche gemacht, 
vieles Neue geſchaffen, die Snftrumente mit einziger, tiefer Wirkung 
angewendet, den Volfsgefang veredelt und dem Singfpiel ein neues 
"eben eingehaucht. Die Geiftergefänge feines ⸗Deren« gehören zu 
den idealften Charakteriſtiken die je aufgeflellt worden find. Leider 
hat er die kemiſche Oper: »Die drei Pintoge (nadı dem Texte von 
Theodor Hell), an weldyer er feit mehren Zahren unterbrochen arbeis 
tete unvollendet hinterfaffen. W. verband übrigens die glänzendften 
Eigenſchaften in Einer Perfon; er war nicht nur einer der originellſten 
Tonſetzer, ein großer ausübender Kuͤnſtler, der im Pinnofortefpiel große 
Eigenthluimlichkeit beurfundete, ein ebenfo feuriger als befonnener, einz 
ſichtsvoller und umfaffender Director ein in dem Äfthetifchen u. grame 
matifchen Theile feiner Kunſt überall einheimifcher Tiheoretifer, ſondern 
auch einer der gebildetſten und geiſtreichſten Männer, der das Reben 
von einem höhern Stantpunft aus betrachtete als die meiften Künft: 
ler zu thun pflegen. 

Weber (Gottfried), ein berühmter Theoretiker und praftifcher 
Tonfeger zugleich wiſſenſchaftlich gebildeter Gefchäftsmann, iſt geb. zu 
Freinsheim, 4 &t. von Manheim. 1779. Er ſtudirte die Rechte, 
wurde Advocat und Kammerfiscal. Dabei bildete er ſich durch guten 
Unterricht, fowie durch Anhören fremder Künftter in Wien, Münden, 
Kuffel, Göttingen und Krankfurt zum ausuͤbenden Muſiker und ers 
reichte auf der Flöte und auf dem Bioloncell einen bedeutenden Grad 
von Kunftfertigeeie widmete fich aber fpäterhin faſt vorzugsmeife der 
Afthetifchen und technifchen Theorie der Muſik. Er war eine Zeitlang 
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Director ber Kirchenmuſik und des muſikal. Conſervatoriums in Man⸗ 
heim. Darauf vertonltete er das Amt eined Kriegsrichters in Mainz 
und war Mitglied des Theaterausfihuffes daſelbſt. Zuletzt ifE er ale 
großherzogl. Hofgerichtsrath und Generaladvocat des Caſſationshofes 
nad Darmftadt verfegt und zum Witter des großherzogl. beffifchen 
Hausordens ernannt worden, j 
Wechſel (leitre de change, bill of exchange) heißt im Akt: 
gemeinen fo viel als Tauſch. In derengern Bedeutung verfteht man 
unter Wechſel, Wechfelbrief, eine fhriftliche, das Wort Wechfel aus: 
druͤcklich enthaltende Anweiſung, wodurch der Ausſteller, oder wer in 
feine Verbindlichkeit getreten iſt. bei Vermeidung perſoͤnlicher Haft, 
eine beſtimmte Summe zu gewiſſer Zeit (Verfallzeit genannt) zu zah⸗ 
len verſpricht. Die Wechſel werden eingetheilt in 1) eigne Wechſel, 
d. h. diejenigen, in welchen der Ausſteller die Zahlung ſelbſt zu leiſten 
verſpricht. Dieſe heißen auch uneigentliche, trockene Wechſel (cam- 
bia sicca). Hier kommen nur 2: Perfonen in Betracht, naͤmlich der, 
Ausftetter und der Empfaͤnger. 2) Traffirte Wechſel, Tratten, d. 5. 
diejenigen Wechfel, in welchen der Ausſteller die Zahlung durch eine 
fremde Perion feiften zu laffen verſpricht. Sie heißen aud) eigentliche 
Wechſel deßwegen, weil die größten Handelsgefhäfte nur mit biefen 
Wechſeln gemadıt werdeit, daber auch Kaufmannswechſel (cambia 
mercantilin), auch najje Wechiel (cambia trajectitia), weil fie oft 
über die See gehen. . Bei diefen Wechſeln werden 4 Perfonen, welche 
dabei vorfommen, obgleich nicht immer 4 verfchiedene Subjecte' find, 
unterfhieden. 1) Des Zraffant, der den Wechſel außftellt oder ver— 
kauft und dag empfangene Geld an einem andern Drte wieder auszah— 
len läßt. 2) Der Nemittent, d. i. Der, welcher den Wechſel Enuft, 
das Gerd zahlt, um das Geld an einem a. Orte wieder ausgezahlt zu 
erhalten. 3) Der Prafentant, d. i. Der, welcher die Schuid zu heben 
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angewiefen ift und deffen erſtes Geſchaͤft darin befteht, den empfange⸗ 

nen Wecfel Dem, der ibn bezahlen fell, zur Acceptation zu prüfens 

tiren. Die Praͤſentation ifl eine an den Acceptanten oder Zraffanten 

gerichtete Frage, ob er den Wechfel honoriren will. Die Zeit Liefer 
Dräfentation hängt nicht von dem Willen des Inhabers ab, fondern 

ift an gewiffe Vorſchriften gebunden, welche fih nach den Worten rich: . 
ten, die in dem Mechfel fichen. 4) Der Zraffat, d. i. Der, auf wels 

hen der Wechſel geftellt iſt; da berfelbe durch die Unterfchrift f. Nas 

mens fich zur Zahlung bereit erklaͤrt, fo heißt er auch Ucceptant. Die 

Acceptation ift eine unter den Wechſelbrief aefegte Erklärung wodurch 

fih der Traffat zur Zahlung nach Wechfelrecht verbindlich macht. 

Hierzu bedarf es bloß des Mortes »ucceptirte mit dem Namen des 

Zraffaten. . 

Wechſelſeitiger Unterricht wird bie Einrichtung ber 
Volksſchulen genannt, bei ber fühigere Schüler jeder Klaffenabtheis 
lung ihre Mitſchuͤler beim Lernen und Einüben mechaniſcher Fertigs 
£eiten leiten und beauffihtigen. Die in Frankreich aufgefommene 
Benennung iſt unpaffend, weil ein wechfelfeitiges Unterrichten dabei 
nicht flatefindet, fondern nur ein Vertreten ter GStelfe'des Kehrers 
durch einzelne Ausgezeichnete, die von ihren ſchwaͤchern Mitſchuͤlern 
nie Unterricht empfangen. Wie weit diefe Schuleinrichtung , deren 
Urfprung in Indien zu fuchen ift, wo der Reiſende teila Valle fie ſchon 
im 16. Jahch. Eennen lernte, bis 1818 verbreitet war, ift aus d. A. 
Zancafterzuerfehen. In England, von wo fie ausging werden 
jegt an 500,000 (affein in London an 8000 in 43 Schulen), in Str 
land 30,000 Kinter nad) diefer in den letzten Jahren ſehr verbefferten 
Merbode unterrichtet. Lancaſter felbft war 1824 in dem füdameris 
Eanifchen Freiſtaat Colombia, von Bolivar unterftügt, mit Errichtung 
folder Schulen beſchaͤftigt. Im britiſchen Oſtindien hat eine So— 
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cietaͤt zu Calcutta 88 Schulen feines Syſtems geſtiftet, deren es 
auch in Malta, am Cap, am Senegal, in Sierra Leone und andern 
engl. Colonien gibt. Auch die Griechen ergriffen dieſes Mittel, die 
ihnen faſt ganz fehlenden Volksſchulen wohlfeil zu errichten und has 
ben deren gu Athen „Argos und auf den Snfeln. Aus Krankreih kam 
das Intereſſe dafür nah Stalien, wo nun Toscana (in Florenz 5 und 
in 30 Landgemeinden) und Parma feit 1522 ihre Errichtung erlaubte, 
In Neapel und in Spanien, mo unter den Gortes 1821 und 1822 
in den meijten Hauptftätten fol“ Schulen entflanden, mußten fie 
1808 eingeben. Frankreich hatte 1821 fhon 1197 Kinderſchulen 
und 166 Ntegimentsfchuten diefer Are. Letztere mußten ſeitdem biefe 
Merhode ganz aufgeben, und von jenen find in Folge der beharrlichen 
Gegenwirkung der Geiſtlichkeit und der Minifterien viele jeßt aufges 
loͤſt, da die Abſicht, dem Volke, unter dem in Frankreich von 24 Mill. 
Erwachfenen nur 9 Mill. leſen und ſchreiben koͤnnen, und von 6 Mil. 
Kindern nur 13 Mill. Schulunterricht genießen, einige Bübung zu 
geben, als Parteizeichen des Liberalismus gefährlich befunden wird und 
mächtige Beamer hat. Aus ähnlichen Urſachen wurden diefe Schus 
len in der oͤſtreich. Armee eingeftelft und für ganz Deftreih unterfugt, 
und in Nußland der anfangs große Eifer dafür bald fo lau, daß Über 
Berfudje i im Kleinen nicht hinausgegangen werden durfte, Fuͤrchtete 
man in dieſen Staaten ohne Grund, die Lancaſterſchulen moͤchten das 
Volk zu klug machen, fo hat dagegen die daͤniſche Negierung mit ganz 
entgegengeſetzter aber richtiger Erwartung feit 1819 angefangen, fie 
in Daͤnemark, Hotftein und Schleswig allgemein einzuführen, 
MWechfelwinfel Wenn 2 Parallelen durch eine dritte Li⸗ 
nie gefchnitten werben fo beißen die auf entqgegengelegten Seiten der 
fAhneidenden , at der einen und der andern Parallele liegenden, innern 
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Wechſelwirkung (mutuum commercium) iſt das Ver: 
haͤltniß zweier gleichzeitig vorhandener Gegenſtaͤnde ıder Theile von 
Gegenflänten, vermöge deffen fie fih gegenfeitig beftfimmen. Co res 
den wir von Wecfehvirfung aller einzelnen Dinge in ter Welt, von 
MWecfelwirfung der Glieder eines Organismus und des Ganzen; von 
Wechſelwickung des Geiffigen und Leiblichen (det Seele und des Körs 
pers) Jedes Wefen in der Weit ift von Andrem abhängig und bes 
ſtimmt wieder Andres. i 

Weckherlhin (Georg Nutoif), Dichter und Vorläufer von 
Dpig, wurde 1534 zu Syuttgart geb. Von f. Vater, der in wuͤr⸗ 
temberg Stautedienften fand, zu einer gleichen | Raufbahn bejiimmt, 
ſtudirte er die Rechte auf der Univerfität Tuͤbingen, ohne jetoch dar— 
um dad Studium der claffiihen Riteratur und der Eileenung der wich⸗ 
tigften neuern Eprachen zu verfäumen. Nach der Vollendung feiner 
akademiſchen Laufdahn finden wir ihn auf Reifen tuch Deutfchland, 
Frankreich und Enalınd, und audı in Spanien ſcheint W. geweſen zu 
fein. Sein erſter Aufenthalt in England gehoͤrt in die Negierung Kö— 
nig Jakobs J., und die engl, Porfie und Sprache haben fo entfchieden 
aufden Charakter der Weckherlin'ſchen Gedichte gewirkt daß nur durch 
fie manche Eigenheiten derfelben zu begreifen und zu erflären find, 
vorzüglich die kecke Freiheit und die natürliche Kraft ſeiner Mufe, die 
fo einzig der pedantifhen Anaſtlichkeit und Maͤßigkeit der nach holz 
lärd. und franz. Muſtern gebildeten Dichter d. 17. Jahrh. gegenuͤber⸗ 
ſteht. Aus der engl. Sprache hat IB. mehrere Wörter und Wendun⸗ 
gen germanifirt, von denen aber nur wenige ung geblieben find. Ob⸗ 
gleih W. fon fehr früh angefangen hat, deutſche Berfe nach eigener 
Weiſe und Megel zu fehreiben, fo vergaß er doch dartıber feinen Beruf 
zum Gefhäftsmanne nicht. Bald nad ſ. Nüdkehr, inf. 25. 3. 
ward er als herz. Secretair in der Kanzlei zu Stuttgart angeftellt, 
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und daneben verfah er den Dienſt eines Hofpoeten mit gewiſſenhafter 
Treue. 1613 befang er die Heimfuͤhrung dee engl. Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth, als Kurfuͤrſtin von der Pfalz und Pfalzgraͤfin zu Rhein, und 
auch in der Folge ergriff er jede Gelegenheit, den Ruhm und die Gnade 
des pfaͤlziſchen Hauſes zu feiern. Nach dem Auskruche des dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges, wo wir W.'s Leben nicht genau verfolgen koͤnnen, 
finden wir ihn 1620 zu London, angeſtellt als Secretair bei der deut⸗ 
ſchen Kanzlei, welche nach der ungluͤcklichen Kataſtrophe, die den Pfalz⸗ 
grafen Friedrich, den Eidam Jakobs J., um die Krone Boͤhmens und 
um f. altes Kurfuͤrſtenthum brachte, errichtet worden war, um die Vers 
bindung zwiſchen England und den proteft. Deutfchland zu unterbals 
ten. Die Stelle, welhe W. in diefer Kanzlei bekleidete, fheint nicht 
unwichtig geweſen zu fein, und er ſelbſt fpricht von vielen Sendungen, 
ſchweren Gefchäften und weiten Reifen, die er ald Secretary gemacht 
habe, Aber unter den Zerftreuungen und Taͤuſchungen des Hoflebeng,.. 
immer beladen mit Gefchäften, welchen die Mufe nicht hold iſt, in der 
Fremde umherfchweifend und aus f. Waterlande verbannt, blieb W. 
ein Deutfcher in der f[hönften und ftärfften Bedeutung und fang mit 
feurigem Muthe und unerfhütterlihem Glauben, als proteftant. Dich⸗ 
ter, die Helden der deutfchen Freiheit, Bernhard von Sachſen, den 
Mansfeld und vor allen Guſtav Adolf, den Netter aus Norden. Der 
dreißigjaͤhtige Krieg, welcher auch die würtemberg. Lande verwüftete, 
raubte dem Dichter f. Erbe und führte den Tod f. aelichten jüngern 
Bruders Ludwig herbei, ber fich den geiftlihen Stande gewitmet 
hatte und bie väterlichen Gter verwaltete. Auc ein großer Theil 
von W.'s Sugendgedichten ging bei diefer Zerftörung zu Grunde, 
Solche Verluſte und Schläge ertrug der Dichter mit männlicher Faſ⸗ 
fung und ftommer Ergebung. Er flarb gegen 1651, nachdem er 
1648 von London aus die legte zu Amſterdam gedrudte Ausg. feiner 
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Gedichte beſorgt hatte. "Die erſte Ausg. derfelben veranſtaltete er 
{bon in Stuttgart, wie fie 1618 erſchien. Die folgenden wurden zu 
Amſterdam getrudt, u. d. T.: »Geiſtliche und weltliche Gedichte«, 
1641, 1646 und 1648. Unter den geiſtlichen Gedichten befinden 
ſich mehre frei überf. Palmen, die weltlichen beftchen aus Oden und 
Gefaͤngen, Trauer- und Grapfariften, beroifchen Gedichten, Buhle⸗ 
teien oder Liebesgedichten in der Ferm des Sonetts, welches er zuerft 
in die deutſche Dichtkunſt einführte, Etlogen oder Hirtengedichten, 
Epigrammen und Erfindungen fuͤr Aufzüge, Ballette, Maskeraden u. 
f.w. Ein großer Theil dieſer Gedichte, die Fruͤchte ſ. Hofpoeterei, 
hat nur noch hiſtoriſchen Werth für und. Dagegen verdienen ſ. Lies 
besgedichte, Trinklieder, Lobgeſaͤrge und Elegien auf die Helden f. 
Glaubens und feiner Zeit, -f. Eklogen und Epigramme unjere vorzuͤg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit. Echte Kemgediegenheit, tiefes Feuer, kuͤhne 
Freiheit des Geiſtes und eine oft bis zum übermuth gehende Gewandt⸗ 
heit in der Behandlung des Stoffes und in der ſprachlichen Form zeich⸗ 
nen W. vor allen Dichtern tes 17. Jahrh. aus... Cine kecke Laune, 
ein Alles wagender Scherz und ein überiprudelnder Muthwille churafs 
terifiren viele f. kleinern Gedichte, namentlich Trinklieder und pi: 
gmmme, und eine großartige Sronie beherrſcht einige Gedichte aus der 
fpätern Zeit f. Lebens, in denen er auf fih und f. Verhaͤltniſſe pruͤfend 
zuruͤckſchaut. In dem großen Gedichte auf Guftav Adolfs Tod erhebt 
er fidy zu einer epifchen Wuͤrde und Fülle, die im 17. Jahch. von Feis 
nem Dietter unſers Vaterlandes erreicht worden ift. Sn der Form 
ſteht W. freitich unter Dp'g, wenn wir auf Wohlklang und Regelmaͤ⸗ 
figkeie des Sylbenmaßes, auf Glätte und Neinbeit dev Sprache ſehen. 
Ec mißt die Sylben noch nicht, fondern zaͤhlt ſie nur, und erlaubt ſich 
viele Abkürzungen und Zuſammenziehungen von Wörtern und For— 
men, welche uns hart orſcheinen muͤſſen; ferner iſt ſ. Sprache voll An: 
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glicismen und Provinzialeigenheiten. Aber, wenn die Form in etwas 
hoͤherer und weiterer Bedentung aufgefaßt wird, ſo erſcheint ſie im W. 
fo gediegen, wie fein Geiſt: lebendiger Wortdrang, ſcharfer Ausdruck, 
unumwundenes Ausſprechen charafterificen fie, und er trifft mit fiches 
ter Wahl faft immer das Rechte für jeden Fall, Wes Dicterruhm, 
der zu ſ. Beit weit verbreitet Be zu fein fcheint, wurde bald durch 
Dpis und'ſ. Schule verdunfelt. Range Zeit lagen f. Gedichte Yorgefe 
fen und verfannt, bis Herder 1779 zuerjt wieder auf fie hinwies. 
Seitdem haben mehre Biumentefen Gedichte von WB , aber meift in 
fehe entweihter Geſtalt, aufgenommen. 

MWedherlin (Wilhelm Ludwig), ein Zournalift , geb. 1739, 
war der Sohn eines Randpredigers, zu Bothnang im Würtembergis 
Then, ftarb den 24. Nov. 1792. 

Wedekind (Georg Chriftion Bottlieb, Freih. v.), großh. heff. 
Staatsrath u. Leibarzt, aus dem alten niederdeutfhen Gefchlechte der 
Wedekinde, geb. am 8. Tan. 1761 zu Göttingen, wo f. Vater Pros 
feffor war. Er ftarb am 28. Oct. 1831. 

MWedgewood, Wedgwood, eine nach ihrem Erfinder bes 
nannte Gattung engl. Steinguts (f. Toͤpferkunſt), die fih durch 
Hirte, Feinheit und Schönheit auszeichnet. Sofiah Wedge— 
wood, ein armer Töpfer aus der Grafſchaft Stafford, geb. 1751, er- 
faud in dem legten Drittel des vorigen Jahrh. zuerft ein blaßgelbes 
Steingut von großer Dauerhaftigkeit und trefflichem Glanze. Dar— 
auf folgten: 1) Das ſchwefelgelbe Steinyut (fine ware Biscuit oder 
Queen’s’ware), das den Stuten, wie dem Wechſel der Hige und 
Kälte widerfteht, und fhön gemalt und verziert wird; 2) das weiße 
Wedgewoodporzellan (white China) von gleihen Eigenfhaften; 3) 
das Jaspisporzellan (Jasper), weiß und durchſcheinend, dabei fehr 
ſchoͤn und zart und mit dem befondern Vorzuge, daß es eine Farbe 
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durch und durch annimmt; 4) Baſalt, eine mit faſt allen Eigenſchaf⸗ 
ten des Baſalts verfehene Maffe von fchöner Schwärze, welche bie 
hoͤchſte Politur annimmt, am Stahl Feuer gibt, allen Säuren wibers 
ſteht und auch zum Probirftein der Metalle dienen kann; 5) Terra 
cotta, welche den Sranit, Porphyr u, f. w. nahahmt; 6) Bamboo, 
ein rohrartiges, geſtreiftes Biscuitporzellan und 7) Biscuitporzellan, 
eine achataͤhnliche Maſſe von auferordentliher Härte und Undurd)s 

Dringlichkeit, uͤbrigens wie das Bamboo von den Eigenſchaften des 
weißen. Die große Fabrikanlage Wedgewood's unweit Newcaſtle 
madıt einen eignen Sieden aus, welcher Etruria heißt; die Hauptnie— 
derlage der ſaͤmmtlichen Erzeugniſſe derfelben befindet fi zu London. 
W. ſtarb 1795. 

Weeninx 1) (Johann Baptiſt), berühmter Mater, geb. 1621 
zu Amſterdam. Ex hicir ſich einige-Sabre in Italien auf, arbeitete 
dert viel fuͤr greße Herren und begab ſich dann nach Utrecht, wo er 
1660 flard. Einen nody größern Ruf erlangte f. Sohn 2) Sos 
bann W., geb. zu Amſterdam 1644. Stillleben, Hirſch- und 
Schweinsjagden (einige verfertigte er für den Kurfürften von der Pfalz, 
Johann Wilhelm), lebendige und todte Thiere (eben gefchoffene Has 
fen, Rebe, todte Schweine, Hühner, Vögel xc.) hat er mit einer uns 
erreichbaren Nuturwahrheit und mit großem Sarbenzauber dargeſtellt. 
Schöne Werfe von ihm befigen die Galerien von Münden, Dreöden 
und Pommersfelden. Erftacb zu Amfterdam 1719. 

Wegemeffer, Schrittmeffer, M eilenmeffer. 
.. Nichts iſt leichter, al8 den geradlinigen Raum zu meffen, den ein Rad 

- durchlaufen muß, um eine volle Umtrehung zu machen, d. h. bis der 
Kopf des naͤmlichen Radnagels den Boden wieder berührt, und die 
Anzahl der Radumlaͤufe bejtimmt alfo den zurüdigelegten Weg. Auf 
diefem ſehr nahe liegenden Gedanken beruht alfo die Einrichtung des 
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Wege- oder Schrittmeffers. Man denke fih z. B. in der Buͤchſe 
des Mades ein Zifferbiatt, auf welchem einige Zeiger die Anzahl jener 
Umlaͤufe anzeigen; die Einrichtung bann fehr verſchieden ſein. — Die 
mit Vermeſſung der Poſtſtraßen im Preußiſchen beauftragten Baubes 
dienten hatten folhe Wegemeffer in der bequemen Geſtalt von Schubs 
karten, die fie vor fih herſchieben laffen konnten. 

MWegfcheider (Zutius Auguſt Ludwig), iſt am 17. Sept. 
1771 zu Kübbelingen im Braunſchweigiſchen geb., wo fein Water 
Prediger war. Nach grimdlichen Vorftudien auf dem Paͤdagogium 
zu Helmſtaͤdt und dem Gollegium Garolinum zu Braunfchiveig bezog 
ex die Univerfität Heimftäde und widmete ſich dem Studium der Theo⸗ 
logie, welches er mit dem der Philelogie und Philofophie eifrig vers 
band. Nach beendigten Univerfitiesftudien erhielt er die Wuͤrde eines 
Doctors der Phitofophie und legte, als Mitglied des unter Wiede— 
burg’s Keitung ftehenden phifofogifhen Seminars und als Lehrer an 
demfelben Paͤdagogium, dem er f. frühere Ausbildung verdankt, bie 
erften Proben feiner Lehrgeſchicklichkeit ab. Bald darauf übernahm 
er eine ihm angetragene Hauslehrerſtelle in dom Sillem'ſchen Haufe 
zu Hamburg, und hielt daneben als Candidat des dortigen Miniftes 
riums öfter mit Beifall Predigten. 1805 ging er nach Goͤttingen, 
wo er als Magister legens und theologiſcher Nepetent mit Beifäall 
lehtte und im vertrauten Umgange mit ſ. Freunde Vouterweck gluͤck⸗ 
liche Tage verlebte. Nicht ohne Ruͤhrung verlicß er dieſen Ort, als 
die Univerſitaͤt unter der weſtphaͤliſchen Regierung 1810 aufgehoben 
und er als ordentl. Prof. der Theologie nach Halle verſetzt ward, wo 
ſich der Kreis ſ. Wirkens betraͤchtlich erweiterte. Die Vorleſungen, 
welche W. ſeit dem Antritt ſ. Lehramtes gehalten bat und noch fort 

während mit ſich ſtets gleichbleibendem Beifall hält, betreffen Exegeſe 
des Neun Teſtaments, Dogmengeſchichte und befonders Dogmatik. 
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Zum Behufe des Gellegiums über die Glaubenslehre gab er 1815 f. 
»Institutiones theologiae christianae dogmaticae« heraus, welche 
1832 in der firbenten vermehrten Ausgabe erichienen. In diefem 
Merk wird das ſupranaturaliſtiſche Snftem nady dem aͤltern' kirchli⸗ 
chen Lehrbegriffe aufgeführt, nach dem Geſichtspunkte des Rationalis— 
mus, oder richtiger des Eritifirenden Verftandes beurtheilt, und dann 
das von Wegſcheider zuerſt mit völliger Confequenz durchgeführte ra= 
tionaliſtiſche Spſtem der chriſtlichen Glaubensichre dargeſtellt. Ne— 
ben den Vorleſungen leitete W. ununterbrodyen bie Übungen einer theo⸗ 
legiſchen Geſellſchaft, zu der eine Zahl auegewaͤhlter Junglinge Zus 
triet hatte und welche feit 1826 in eine befentere Abtheilung des koͤ⸗— 
nigl. theologiſchen Seminars unter Direction W.'s übergegangen ift. 
Wehrgeld (werigild, widrigeldum). Rehe, oder wenn 
man will, jugendlide Völker, u. a. auch die germanifdien Stämme 
von Tacitus bie ing Mittelalter, wiffen neh nichts davon, daß nur 
der Staat ſtrafen foll, oder daßer Beleidigungen der Einzelnen unter 
einander flrafen darf. ie hielten es für Schande, ſich nicht felbft zu 
raͤchen, und dies Recht der Blutrache ift allgemeines Geſetz. Aber 
doch muß die Sauce ihre Grenze haben, wenn nicht ein allgemeiner 
Ausrottunqskrieg. Aller Gegen Ale entftchen fell, und 28 entſteht das 
Recht der Cempoſitienen, Abfi dung des Todtichtaäßers mit der Famis 
lie des Ge —— ein nach Verſchiedenheit des Standes abaemeſſenes 
Suͤhngeld, Webraeld, welches der Mörder zu geben und jene anzus 
nehmen eins find. Wer fih weigert, teitt aus tem Bante und 
Schutze der Gemeinde und muß die Gefabren der ungefühnten Seinds 
fkaft wagen (Kaidam portet). Mihrgeld mußte für ten Tod, aber 
für jede geringere Verlegung eine geringere Gempiition nad einem in 
ten alten Gefrgen genau eatworfinen Tarif, und daneben eine Strafe 
für den gebrochenen Frieden an den Konig bezahlt werden, bis endlich 
6418 Bi. 5 
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das Strafrecht des Staats als das alleinige anerkannt wurde. Doch 
hat ſich die Buße fuͤr unvorſaͤtzliche Todtſchlaͤger noch hier und da lange 
erhalten. 

Weichbild heißt 1) das zu einer Stadt gehoͤrige Gebiet, bis⸗ 
weilen auch die Stadt ſelbſt mit ihrem Gebiete, gewoͤhnlich aber die 
Stadtflur außerhalb der Ringmauern, nach Eichhorn, weil man in 
aͤltern Zeiten in Deutſchland die Grenzen eines Stadtgebietes durch 
geweihte Bilder oder Crucifixe zu bezeichnen pflegte. Man hat dieſe 
Benennung auch von dem lat. vicus, wodurch man bisweilen in 
Deutſchland eine Stadt bezeichnete, und den Bilde oder Siegel der 
Stadt, berleiten wollen; aud) von Wit (Stadt) und Bill (Recht). 
2) Das Stadtrecht, der Inbegriff der Stadtrechte, die Jurisdiction 
der Stadt. Alles, was innerhalb eines Stadtgebietes oder MWeichbils 
des Streitiges oder Gewaltthaͤtiges vorfiel, ſollte nach den Rechten und 
Geſetzen jeder Stadt entichieden werten. Der Name Weichbild er 
ſcheint af im 12. Jabrhunderte. 

Weichſe! (polniſch Vi-la, Int. Vistnla), ein 100 Meilen lan⸗ 
ger, [hen bei Krakau ſchiffbarer Strom, der im oͤſte.⸗ſchleſiſchen Fürs 
fientbume Teſchen am nordl. Abhange der Karpathen ent!peingt, in 
fiasm Laufe gegen O. Sen Sr itaat. Krakau und Galizien umfließt, 

danng gen Nordweſten das önigu.idh Peten durchſtrömt aus dem: 
ſelben ei Koſcheliz in Weftpesusen tried, und don’da big zu ſ. Müns 
dungz in die Dfbe dem preuß. Staate angcehöct. Unterhalb Mas 
rienwerder, bi Montau, thin ck r Stroin in 2 Mrme. Won 
dieſen Tiegt der öftlihe, der Noaat, 7 Meite hinter Elbing ing frifhe 
Hr Dir weltliche aber, de 5 tu trete Ach bi Fuͤrſtenwerder, 
2 Mn or Danzia, wirder in 2 Aline, wovon der linke nordwaͤrts 
von Denzig bei Weichſelmuͤnde ia die Dice Filte, der rebte uber end⸗ 
lich vieimal gethellt ins friſche Haff nige Die Weichſel liefert viele 
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und gute Fiſche; der größte Wortheit aber, ben fie Polen gewährt, iſt 
die bequeme Ausfuhr der Randederzeugniffe, an Getreide, Holz ıc., 
die auf einer großen Anzahl von Schiffen und Floͤßen jührlid nad) 
Danzig gebracht und von ba weiter ausgeführt werden. Durch den 
bromterger Canal fteht fie mit der Oder in Verbindung. Unter ben 
ſchiffvaren Fluͤſſen, welche fie aufnimmt, find der Dunajez, die Wyss 
loka, der San, die Wieprz, Pilica, der Bug mit ber Narew, die Bzura, 
die Drewenz und die Brahe die tefannteften. 

Weichſelzopf, eine Krankheit der Haare die zunaͤchſt in Po: 
fer eingeimifch und dort bereits feit den Einfälfen ber Tataren im 13. 
Jahrh. bekannt if. Die Ärzte find über die Natur und die eigentlis 
hen Vorhättniffe diefer Krankheit keineswegs einig, und die meiften 
fehen darin nur eine Arc von Krifis einer andern Krankheit, die mit der 
venerifchen die meifte Ahnlichkeit zu haben fcheint. Andere leiten die 
ganze Krankheit von ber unter den niedern Ständen Polens herrfchens 
Ei Unfauberkrit, von ber Gewohnheit der heißen Kopfbedeckung, von 
ter Meinung dafetbft her, daß diefe Krankheit der Haare den Ausgang 
einer andern Krankheit bewirke, und daher durh Wärme, Verhuͤllung 
befördert, unterhatten, das Abſchneiden fergfültig vermicben werden 
müffe. Die neueſten Erfahrungen, die Larrey datuͤber in Polen waͤh⸗ 
trend des Feldzuges 1806 — 7 ſammelte, frheinen darüber Folgendes 
feſtſetzen zu laſſen.⸗ Der Weichfel opf ift eine eigne Eranfhafte Ver: 
wirrung der Duare mit Schmerzen in der Kopfhaut, ſtinkender Aus— 
duͤnſtung und Anbäufung von Eiter, Ungezicfer, Sauche verbinden, 
die ſich meiſtentheils bei venerifchen und fErophulöfen Perfonen in den 
niedern Ständen Polens vorfindet und infofern ald die Abſcheidung 
eines fremden Krankheitsſtoffes betrachtet werden kann, als der Trieb 
der Säfte nach denn Kopfe ſehr groß ift und die fehnelle Unterdruͤckunq 
deffetben durd) Abſchneiden der higenden Haare, welche fo verdickt find 
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um fo mehr eine töbtliche Anhaͤufung in andern Theilen veranlaffen 
wiirde, je Eälter das dortige Klima iſt. Karren ſchnitt verfchiedenen 
foiher Kranken in einer andern Jahreszeit als dem Winter den Weich— 
ſelzopf ab, und fah nie Nachtheil erfolgen, weil er den Slopf warm bes 
deden ließ. Er fand ftets, daß Lie Haare an ſich unverändert waren, 
daß aus ihnen felbft beim Abſchneiden feine Feuchtigkeit herausdrang, 
wie man in einigen Schrifeftellsin lieſt; daß auch das Abſchneiden eis 
nen Schmerz verurſachte. Das Abſchneiden der Haare, Meinlichkeit 
derfetben, fleißiges Kämmen, verhindert die Krankheit in Polen, wie In 
allen andern Rändern, und darum find nur die niedern Stände, befonz 
ders aber die Juden, damit heimgefucht, wozu das Vorurtheil, bie fich 
bildende Verwirrung und Verdickung durch Schweiß, Schmutz ıc. zu 
unterhalten, noch reichlich beiträgt, und die Krankheit nur noch auffuls 
lender macht. Im Barte zeigt ich die Krankheit bei den Juden nicht, 
weil fie diefen forgfättiger beachten ald die Kopfhaure., Wegen der in 
Polen berifchenden Unreintid keit finder fi feibft unter den Pferden 
In der Maͤhne häufig eine Art Weichſelzopf. 

Weigel (Karl), Dr., k. ruſſ. und großh. ſaͤchſ. Hofrath, Rit⸗ 
ter des Wladimirordens, ausuͤbender Arzt in Dresden, ward geb. den 
1. Dec. 1769 zu Leipzig, wo fein Vater Univerſitaͤtsproclamat or und 
verpflichteter Interpres der neuariech. Eprache war. 

Weigel (Johann Auguſt Gottlob), geb. zu Leipzig 1773, 
Bruder des Voriges, Univafitätrproclamator und Buchhaͤndler zu 
Leipzig. ° 

Weigelianer war der Name einer Sekte ſchwaͤrmeriſcher 

Myſtiker des 17. Jahrh., die fich vorzüglich in Oberfachfen ausbreites 
ton. Ihr Stifter war Bat. Weigel, Pfarrer zu Tſchopau im ſaͤchſ. 
Erzzgebirge, geb. 1553 zu Gieſtendain in Sadıfen, geft. 1588, ein 
frommer, undefholtener Mann und beliebter Prediger. 


” 
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Weigl Goſeph), Operncomponift. 1766 zu Eiſenſtadt in Un: 
garn geb., wo fein Vater erfler Violoncellift der fuͤrſtl. Eſterhazy'ſchen 
Gapelte war. Sein Vater, der ihn zum Studium der Medicin bes 
ffimmt hatte, war nicht wenig Überrafcht, zu entdeden, daß der Sohn 
{hen in feinem 15. Jahre heimlich eine Eleine Oper componirt hatte, 
Gluck und Sutieri bewirften, daß diefer erſte Verſuch vor dem Kaifee 
aufgeführt wurde, der aud das junge Talent aufmunternd belohnte, 
Der Kaifer Reopotd verfchrieb ital. Meifter, welche für die kaiſerl. Oper 
componicen ſollten; unter dieſe gehörte Cimaroſa. W. erwarb ſich 
bald deſſen Gunſt, und dies bewirkte ihm eine Gehaltszulage und die 
Ausſicht, auf kaiſerl. Koſten nad) Italien zu reiten. Aber Kaiſer Leo— 
pold ſtarb. W.'s 3. Oper, die er damals geſchrieben: „La priu- 
eipessa ’Amalli*, erhielt großen Beifall. Unter Kaifer Franz blieb 
er Gapellmeifter der ital, Oper, doch componirte er auch für die deutſche 
Oper unter des Barons Braun Direction Opern und Ballette. Uns 
ter f. damaligen Opern grfielen „Ginlietta e Pierotto, „I soli- 
tarj*, „L’amor marinaro* (auch deutſch: »Der Gorfar aus Fieber) 
und die deutſche Operette: »Dag Dorfim Bebirgee, Durch ſ. Oper: 
„L’nniforme*, welche auch fpäter ind Deutſche Übertragen warb 
(»Die Uniforme), erwarb er fih der Kaiferin Marin Therefia Schug 
und Gunſt, welche bei der Aufführung zu Schönbrunn ſelbſt die erfte 
Partie fang. Auch mußte er mehre Opern (3. B. „Il principe invi- 
sibile‘*), Gelegenheitscantuten und Oratorien („La passione* und 
„‚La resurezzionc del N. S. Gesü ©.) componiren. Durch Abs 
fehnung eines Nufes nah Stuttgart erhielt er debenslaͤngliche Anſtel⸗ 
fung in Wien. Unter dei neuen Direction der Hoftheater führte er 
f. Oper » Kaifer Hadriane auf, welche im Auslande mehr Gluͤck ale 
in Wien machte. Kurs darauf componirte er aud die liebliche Feine 
Oper »Wdrian von Oſtade«. Indeſſen erhielt ee einen Ruf nad 
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Mailand, um daſelbſt 2 Opern zu ſchreiben. Dieſes waren bie se- 
ria: „Cleopatra“* und die Opera huſſa: „Il rivale di se stesso* 
(2Liebhaber und. Nebenbuhler in eigner Perfone). Er fehrieb fie 
1307 in Mailand und machte mit der legtern furore. Den Ans 
trag, Director des Gonfervatoriums zu werden, lehnte er ab und kehrte 
nah 7 Monaten nah Wien zuruͤck. W.'s mufifalifher Charakter 
eignet fi im Ganzen mehr füc das Heitere, Einſchmeichelnde, als fuͤr 
das Glaͤnzende und Große. 

Weihbiſchof iſt ein hoher Geiſtlicher der kath. Kirche, ber 
zum Biſchof geweiht wordeun ift, jedoch Eein wirkliches Bisthum befigt, 
fondern nur den Titel von einem — gewöhntid) in Griechenland oder 
in der Levante gelegenen — ehemaligen bifhöfl. Sige erhält, folglich 
sur Biſchof in partibus infidelium. 

Weihnachten mwurbe in den erften Sahrhunberten ber chrifklis 
chen Kicche nidyt gefeiert, da die chriffliche Sitte überhaupt lieber den 
Tag des Todes merkwuͤrdiger Perfonen als den Tag ihrer Geburt aus⸗ 

- zeichnete. Daher war die Keier der Gedaͤchtnißtage des Märtyrer 
Stephanus und der zu Berblebem ermordeten unfcduldigen Kinder 
fhon im Gange, als, wahrfcheinlich im Gegenſatze gegen die von ber 
Geburt Chriſti unwuͤrdig lehrenden Munichder, ein Kirchenfeſt zum 
Andenken diefer Begebenheit im 4. Jahrh. auffam, und im 5. Jahrh. 
in abendLändifhen Kirchen für immer auf das altrömifhe Feſt der 
Sonnengeburt (25. Dec.) gelegt wurde, obſchon Uber den Tag, an 
welchem Ghriftus geboren worden, zuverläfiige. Nachrichten fehlten. 
In den Morgentändern hielt man Weihnachten erſt anı 6. San. Aus 
dem Evangelium Luck wußte man, daß die Geburt Jeſu zur Nacht⸗ 
zeit gefcheben fei, und veranfkultete daher Gottesdienfte in ber hierdurch 
geweihten Nacht vom 24. zum 25. Dec., woher fp&terhin bei und der 
Name Weihnachten erftand. Man vereinigte die Gedenktage des 
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Maͤrtyrers Stephanus und des Evangeliſten Johannes mit Weih— 
nachten, und machte es fo zu einem Ztaͤgigen hohen Feſte. 

xikard (Melchior Adam), k. ruff. Etatsrath, oranien⸗naſ⸗ 
ſauiſthet Geh.Rath, Director des Medieinalweſens zu Fulda, u, Mit⸗ 
glied mehrer gelehrten Geſellſchaften, war 1742 zu Roͤmershag im 
Fuldaiſchen geb. Er ſtarb 1803 zu Bruüͤckenau. 

MWeiland.(Peter), Prediger bei der Nemonftrantengemeinde 
zu Rotlerdam, ein um die hollaͤndiſche Sprache und Literatur fehr vers 
dienter Gelehrter, geb. zu Amftertam 1754. 

M eiller (Kajetan v.) bis 1823 Eöniat. batrifher Studiendi⸗ 
rector, ifE den 2, Aug. 1762 zu München von armen bürgerlichen Els 
tern geboren. 

Weimar(Schfen: Weimar und Eifenadı), ein Groß⸗ 
herzogthum, welches aus den Provinzen Weimar und Eiſenach beſteht, 
und auf 67 IM. nah Haffel 224,654 €. zählt. — I. Karl Au— 
guft, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach. Hat irgend ein 
Fürft gezeigt, daß auch in einem Eleinen Lande Großes gefchehen könne, 
fo Hat dies der Großherzog von Sacfen : Weimar gethan. Als der 
Großvater deffelben, Herzog Ernft Auguſt (geb. 1688), im J. 1707 
zur Megierung kam, theilte er fie, die außer der Stadt MWeimar nur 
wenig Ämter umfaßte, bis 1728 mit feinem Oheim Herzog Wilh. 
Ernſt, einem vortrefflihben Fürften, deffen ruhig waltender Sinn aber 
mit dem feurigen Geifte des Neffen oft wenig übereinftimmte. Der 
Letztere ließ fi) daher Die Einführung der Primogenitur defto angeles 
gener fein, welche 1724 die kaiſerliche Beftätigung erbielt, 1741 vers 
einigte er nad) dem Tode des letzten Herzogs von Eiſenach Wilhelm 
Heinrichs die Lande diefer Linie mit den feinigen. Er führtedie Res 
gierung mit Geift und auf eine ſehr felbftftändige, freilich jumeilen 
aud von dem Gewoͤhnlichen abweichende Weiſe. Won ihm rührt 
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das Jagdſchloß Belvedere her. Als er 1747 zu Eiſenach ſtarb, gab 
die Vormundſchaft über ſ. einzigen erft 10jähr. Prinzen Veranlaffung 
zu großen Streitigkeiten ziwilchen den Herzogen von Sachſen, Gotha,⸗ 
Meiningen und-Koburg. Der Prinz wurdein Gotha erzohes und 
batte noch nicht voUg19 J. alt,. am 1. Jan. 1756 die Regierung 
(Eraft kaiſerl. Majorennitaͤtserklaͤrung) übernommen, als er am 28. 
Mai 1758 fchon verftarb und eine erſt 18jährige Gemablin und einen 
Erhprinzen von 8 Monaten (geb. am 5. Sepf. 1756) hinterließ, 
Ein zweiter Prinz, Friedr. Bord. Konftantin, wurde noch nach dem 
Tode des Vaters am 8. Sept. 1755 geb. Hier erneuerte fid der 
Streit Uber die Bormundfihrft, welche jedoch vom RNeichshofrath der 
fuͤrſtl. Mutter, der Herzogin Umatie (ſ. d.), Tochter des Herzogs 
Karl von Braunfhiweig, zugeſprochen wurde. Mit ibe fing fich die 
Blürhezeit von Weimar an, an deifen Eieinem Hofe fih bald ein Kranz 
der ausgezeichnetſten Minner vereinte, und mit weihem Alles, was 
Deutſchland Großes und Schoͤnes aufzuweiſen bitte, in enger Verbin: 
dung war. Die Hirzogin Obervormünderin, anfangs felbft noch uns 
ter Vormundfchaft ihres Vaters, aber bald fir majorenn erklaͤrt, wide 
mete der Erziehung ibrer Söhne ımd der Landesverwaltung eine glei) 
aufmerffame und glücklihe Sorge. Mit großer Klugheit leitete fie 
den Eleinen Staat durch die fehroierigen Zeiten des firbenjähr, Krieges, 
Ein vielfeitig gebildeter Staatsmann, der ältere Minifter v. pic, 
war ihr vorzuͤglicher Ratbgeber. Dir Erbprinz war von riner fo zar— 
ten Gonftitution, daß man kaum ein langes Leben für ibn zu hoffen 
wagte, aber "orgfältige Ersiebung und die in ihm wohnende geiflige 
Kraft machten gluͤcklicherweiſe ine Veforgniffe vergeblih. Die fürftt. 
Mutter mählte ihm und dem jüngern Prinzen Konftantin die treff> 
lihften Auffeher und Lehrer; Beider Gouverneur war von 1761-75 
der nachmalige preuß. Staatsminijler Graf v. Goͤrz; Lehrer der Prins 
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zen waren unter Andern Wieland, v. Knebel und für die eigentlichen 
Regertengefhiifte der nachherige Geheimerath und Kanzler Schmid. 
Sm Dec. 1774 führten der Graf v. Goͤrz und von Knebel ihre Zög: 
linge nach Paris und in die Schweiz. Auf der Reife knuͤpfte fid did 
Bekanntſchaft des jungen Herzogs mit Goͤthe, welche für dad Leben 
und Wirken Beider fo entfcheidend geworden ift. Ein 17jähr. Fuͤrſt 
und ein 28iaͤhr. Dichter ſchloſſen einen Bund, deffen 50iähr. Dauer 
(von dem Eintritt Goͤthes in weimarifche Dienfte gerecdynet) 1825 
mit einer herzlichen allgemeinen Theilnahme gefeiert wurde. Als der 
Herzsg f. 18.59. zurüctgefegt hatte, übergab ihm die Herzogin Mut: 
ter an f. Geburtstage. 3. Sept. 1775. die Ne istung, um von da an 
nur fich felbft und den Mufen zu leben. Was der Herzog Karl Aus 
guft von diefem Augenblicke an für ſ. Land in einer mehr als 5Ojähr. 
Regierung gewickt, wie f. edle Mutter bid an ihren 1807 erfolgten 
Tod’ alles Schöne und Gute ſchuͤtzen und fördern half wie die Herzos 
gin Rouife, ſ. Gemahlin, geb. Landgraͤfin von Heſſen-Darmſtadt, ver: 
maͤhlt am 3. Dct. 1775, mit wahrhaft fürftt. Siune N zur Seite 
ftand, kann auf diefen wenigen Blättern nicht auseinander gefegt wer— 
den, Die Namen Goͤthe, Herder, Wieland, Schiller, v. Voint, dv. 
- Einfiedel, v. Knebel, Mufäus und viele andere tafentvolle Männer 
find Zeuge Dejfen, was der Geift des Fürften aus Weimar gemacht 
bat. Alte Zweige der Verwaltung wurden in diefen 50 3. neu ges 
ordnet, der Herzog felbft, mit den Miniſtern Goͤthe und Voigt, war 
der unermuͤdliche und eifrige Befchliger und Pfleger der Univerfitdt 
Sena. Der fhöne Park, das 1771 abgebrannte und aus feinen 
Trümmern (döner wiedererftandene Reſidenzſchloß, der botaniſche Gars 
ten zu Belvedere, bie neuerbaute große Bürgerfchule und manche uns 
dere Schöpfung find Bemrife, daß dem Herzog fein für die Menſch- 
heit wichtiger Gegenſtand fremd blieb, und daß ſich mit den beſchraͤnk⸗ 
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ten Mitteln eines Elcinen Landes doch durch Veharrlichfeit und zweck⸗ 
mäßige Tätigkeit Großes ausrichten läßt. Zwei Mal folgte der 
Herzog auch dem Drange, fid im Kriege zu verſuchen. Cr madıte 
den Feldzug gegen Sranfreih 1792 und gegen Napoleon 1806 mit, 
kehrte aber, da das Glück die preuß. Waffen nicht beguͤnſtigte, beide 
Mate bald zu f. Lande zuruͤck. Er fchlof fi im Dec. 1806 dem 
Rheinbunde an, trat im Nov. 1813 wiederum dom großen Bunde 
gegen Napoleon bei, war 1815 auf dem Congreß zu Wien gegenmwärs 
tig, und erhielt mit der großherz. Würde eine Gebietserweiterung, wo⸗ 
durch Weimar al8 die Altefte Linie des Geſammthauſes Sadıfen für 
manche fruͤhere Ungunft der Verhaͤltniſſe nur eine mäßige Entfchädis 
gung fand. Der Großherzog war einer der erften deutſchen Fürften, 
welcher das den gefammten deutfhen Volke 1815 gegebene Wort eis 
ner landfländifhen Berfaffung bald und ungeſchmuͤlert gelöft hat, Er 
verfammelte 1816 eine Auswahl aus den NMittergutsbefisern, ben 
Bürgern und dem Buuerftande, und mit ihnen wurde das Grundges 
feg vertragamäßig verabredet, welches am 5. Mai 1816 bekannt ges 
macht wurde. Das Negierungsjubiläum des Großherzogs am 8, 
Sept, 1825 war ein Volksfeſt im vollſten und edelſten Sinne des 
Worts (S. ⸗»Weimars Jubelfeſt am 3. Sept. 1825«, 1. u.2. Abs 
theilung. Weimar, Hoffmann). Auf der Rückreife von Berlin, wo er 
die ihm fo glücklich verwandte Eönigliche Familie befucht hatte, nach 
Meimar, farb er plögi h den 14. Suni 1828, in Gradig bei Tors 
gau, an einem Schlagfluffe. Er ward neben Schiller zur Erde be⸗ 
ſtattet. 

Weimar, an ber Ilm, Hauptſt. des Großherzogth. Sachſen⸗ 
Weimar, zaͤhlt 843 D. mit 10,000 E. Das Schloß hat eine 
fhöne Tage und ift im Innern aͤußerſt gefchinackvell eingerichtet. Vor 
ihm Hin zieht ſich der Park, eine der reigendjten Anlagen, die jeder gros 
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ßen Stadt zur Zierde gereichen wuͤrde. Die großherzogl. Bibliothek, 
mehr als 130 000 Bde., außer den Kupferſtichen, Manuſcripten u. 
Handzeichnungen, iſt zweckmaͤßig aufgeſtellt. Weimar hat ein ſtark 
beſuchtes Gymnaſium, ein Schullehrerſeminar, eine freie großberzogl. 
Zeichnenſchule, ein Zuchthaus, ein Waiſenhaus, ein wohlthaͤtiges 
Fraueninſtitut, ein Hoſpital und Krankenhaus, eine Freimaurerloge 
und ein 1825 neugebautes Hoftheater, deſſen Perſonal unter Goͤthe's 
und Schiller's Leitung zu den ausgeſuchteſten Deutſchlands geboͤrte 
und viel zur Richtung des guten Geſchmacks beigetragen hat. Das 
weimariſche Kunſtinſtitut hat Zweige in Eiſenach und Jena. Merks 
wuͤrdig ſind hier noch Bertuch's (jetzt Froriep's) Juduſtriecomptoir 
mit dem Geographiſchen Inſtitute. 

Weinbrenner (xFriedrich), großherzogl. badiſcher Dberbaudis 
rector, Commandeur des heſſen-darniſtaͤdt. Verdienſt- und Ritter des 
Zaͤhringer Loͤwenordens, geb. zu Karlsruhe den 9. Nov. 1766 , wo ſ. 
Vater ein Zimmermann war. Seine Darftellungsgabe als Schrift: 
fteiter ift Kar und lichtvoll. Aus Ws Schule find über 100 tuͤch⸗ 
tige Architekten hervorgegangen. Als Menſch war W. bieder, offen, 
unbeftehlih. Nie hat er fein Urtheit nach Umftänden geändert. 
Sedem aufftrebenden Talent trat er ermunternd entgegen, und jedem 
Ungluͤcklichen ſtand fein Herz offen. Seine rafttofe Tätigkeit bes 
ſchleunigte zum Theil feinen Ted. Unter feinen hinterlaſſenen Schtifs 
ten befindet fi) feine Autobiographie, welche Dr. Aloys Schreiber mit 
einem Anhange begleitet (Heidelberg 1829) herausgegeben hat. 

Weingeift, ſ. Branntwein und Alkohol. 

Weinprobe ift ein Mittel, um die Verfaͤlſchung bee Weine, 
vornehmlich der weißen, mit Sitherglätte, zu entdecken. Indeß hat 
man für die werfchiedenen Verfaͤlſchungen auch verfchiedene Weinpro⸗ 
ben. So entdeft man einen zu ſtarken Schwefelgehaft durch eine 
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Auflöfung von aͤtzendem Laugenſalz und Waſſer. Zu ſtark geſchwe⸗ 
felten Wein erkennt man, wenn durch Hinzuſetzung einer ſalpeterſau— 
ren Silberaufloͤſung ein brauner oder ſchwaͤrzlicher Niederſchlag erfolgt. 
Die Hahnemann'ſche Weinprobe verräth die Verfälfhung der Weine 
duch Metalle, namentlich durch Bleikalke. Bei Abweſenheit von 
Metail bleibt der Wein unverändert; zeigt ſich dagegen ein ſchwarz⸗ 
brauner Miederfchlag, fo ift Blei, ein dunfelbrauner, fo ift Kupfer, ein 
pomerangenfarbener, fo iſt Spießglanz, ein gelber, fo ift Arſenik vor: 
handen. Eifen, da8 duch die Hahnemann’ihe Weinprobe nicht zu 
entdecken ift, wird durch Gulfspfeltinctur entdeckt, indem eifenhaftiger 
Mein dadurch eine ſchwarze Farbe erhält. Alaun, der mehr den ro⸗ 
then als weißen Weinen beigemifcht wird, iſt vorbanden, wenn bins 
eingetröpfelte Kattauflöfung oder Enuftiihe Armmmoninmflüffigkeit einen 
graubtäutihen Niederſchlag erzeugt. Beigemiſchter Weingeiſt verräth 
fih durd den Geruch; auch verfluͤchtigt er fih fhon bei einem Waͤr— 
megrad ven 170 — 205° Fahrenheit, was bei dem einem natuͤcli⸗ 
chen Meine eigenthuͤmlichen Weingeifte erſt bei 212° gefchieht. 

Meinsberg, Stadt und Sig eines Oberamtes im wuͤrtem⸗ 
berg. Nedarkreife, an der Sulm, mit 1720 €., bat Weinbau, Die 
Trümmer des Schloffes Weibrrtreu erinnern an die Belagerung defs 
felben 1140, wo Kaifer Konrad III. nur den Weibern freien Abzug 
mit dem Beten auf dem Ruͤcken geflattete. 1823 warb hier ein 
Srauenverein geftiftet zur Verfhönerung des Berges und zur Untetz 
ffügung unbemittelter Frauen, die ſich ducch Treue und Mufopferung 
ausgezeichnet haben (vergl. Welfen.) 

MWeinftein iſt die aus jungen Weinen fich fcheibende fefte, 
rothe oder graue Maſſe, welche fich an den Wänden der Käffer anfegt, 
und aus zufammenhängenden Kıyflallen beftehe. Durch wiederhols 
188 Auflöfen in fiedendem Waſſer, Durchſeihen und Abdunften wird er 
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von den faͤrbenden und andern nicht weſentlichen Stoffen gereinigt, 
und gibt keyſtalliſiet den gereinigten Weinſtein, oder die Weinkryſtalle. 
Weinſteinrahm, vergl. Cremor tartari. Der gereinigte 
Weinſtein beſteht aus einer ihm eigenthuͤmlichen Saͤure und aus Kali, 
und wird mit verſchiedenen andern mineraliſchen Stoffen verbunden, 
worüber die Chemie nähere Auskunft gibt. 

Weishaupt (Aram), geb. zu Ingotftade den 6. Febr. 1748, 
ſtudirte dafetbft und erhielt, nachdem cr 1768 Doctor der Nechte ges 
‚worden war, die Stelle eines juriftifhen Meprtenten, 1772 eine außer⸗ 
ordentl. Profeffur der Nechte und 1775 die Profeffur des Natur: und 
Eanonifhen Rechts, mit dem Titel eines Hofraths. Da die Lehrer⸗ 
flelte des Eanonifhen Rechts vorher immer von Drdenggeiftiichen war 
bekleidet worden, fo feindeten ihn die Geiltlihen an, zumal da er, ein 
Bögling der Seiuiten, nad Aufhebung des Ordens ſich ale ihr bittere 
fer Feind zeigte. Er trat als ein aufscklärter Mann mit mehren gus 
ten Köpfen in Verbindung und fuchte fie für feinen fogen. Kosmopos 
litismus empfänglicdy zu machen; dabei ging er aber fo offen.und fo 
fhutdlos zu Werke, daß man ihm deßhalb oͤffentlich nichts anhaben 
Eonnte; deſto mehr beeiferten fid die Sefuiten, ihn im Gcheimen als 
einen Aufklaͤrer zu neden. Als Rechtsgelehrter erlangte er viel 
Ruhm; feine Vorlefungen wurden von Etudenten aus allen Facultaͤ⸗ 
ten beſucht, er benutzte dieſe Gelegenheit, feine neue Lehre feinen Zus 
hörern bekannt zumachen, und fo ward fein Hörfaat die Pflanzſchule 
des Kosmopolitismus, für weichen er felbft den fo berüchtigt geworde⸗ 
nen Slluminatenorden (f. d.) fliftete. Nachdem W., als ein 
Opfer möncifher Berfinfterung und eigener Unvorfichtig£eit, feine 
Rehrftelle 1735 verloren hatte, ging er nach Gotha, wo er mit dem 
Titel eines fächf.=gothaifhen Legationeratbs fit 1786 ale Privatz 
mann lebte und ſich durch Herausg. mehrerer phitofophifchen Schrife 
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ten auszeichnete. Er ftarb daſelbſt am 18. Nov. 1830, im 83. Jahre 
f. Alters. 

Weisheit ift das in einer guten Gefinnung und thätigen us 
ferung derfelben wirkſame Wiffen des Wahren. Sie geht alfo vom 
Wiſſen aus, iſt auf fofte Überzeugung des Wahren, und zwar dee uns 
bedingt Mähren, gegründet, bleibt aber dabei nicht flehen, fondern wird 
praktiſch. Se ausgebildeter das Wiffen und die Gefinnung ift, deſto 
Höber und wuͤrdiger ift die Weisheit. In ihr fehen wir das Reſultat 
des ganzen Lebens; darum unterfcheibet fie ſich auch von der Wiffen: 
ſchaftlichkeit und Gelehrſamkeit, welche oft ohne dieſelbe iſt. 

Weiſſagungen, oder Prophezeihungen, find beſtimmte und 
deutliche Vorherverkuͤndigungen zukuͤnftiger Begebenheiten, welche im 
voraus von feinem Menſchen durch Schluͤſſe erkannt oder durch ab⸗ 
ſichtliche Anordnungen veranſtaltet werden konnten, und ſich doch wirk⸗ 
lich fo zutrugen: 

Weiße (Chriftian Felix). Gleich ſchaͤtzbar als Schriftſteller 
und als Menſch, gehoͤrt W. unter die verdienſtvollſten Maͤnner ſ. 
Zeitalters. Er ward den 8. Febr. n. oder d. 28. Sun. a. St. 1726 
zu Annaberg im fähf. Erzgebirge geb., ſtarb 1804. 

Weiſtenthurn (Johanna Franul v.), Scaufpielerin und 
dramatifhe Schriftftelferin, ward 1775 zu Kobfenz geb. und war die 
Tochter des Schauſpielers Beyj. Grünberg. Es verdient Erwaͤh— 
nung, daß fir 1809 auf tem Schloßtheater zu Schönbrunn vor Na» 
polcon die Phaͤdra ſpielte. Waͤhrend dev Vorfteflung äußerte Napo: 
° teon, der daß franz, Original nachlas, er habe nicht geglaubt, daß die 
tragifche Kunft in Deutſchland foldye Sortfchritte gemacht habe, und 
lieg dor Künfkterin ein Geſchenk von 3000 Franken zuftellen. Sm 2. 
‘Sabre ihres Aufenthalts in Wien beirathete Johanna den Hu, v 
Weißenthurn der aus einer Patrizierfamilie in Fiume und Eaffirer des 


MWeitfihtig 79 
Arnſtein'ſchen Handlungshaufes war. She kefferes Schickſal be: 
nußte fie jest, um ſich in wiffenfchaftlicher Hinficht alles ihr Fehlende 
anzueignen. Das Talent zur Schriftftellerin entwickelte fi bei ihr . 
erft im 25. Sahre und zwar auf Veranlaffung einer Wette. Nach 
einem Plane, den man ihr vorfegte, jchrieb fie in 8 Tagen dag Frauers 
fpiet: »Die Drufen.« 

Weißes Meer ift ein großer Buſen des Eismeers zwiſchen 
der Halbinfet Kanin und der Küfte von Lappland, der fid nach Suͤ— 
den bis faft zum 64.9 der Br. herabzieht. Er hat fe Mamen davon, 
daß er einen großen Theil des Jahres über gefroren und mit Schnee 
bededt iſt. Schifffahrt auf ihm findet nur von der Mitte des Mais 
bis Ende des Sept. ſtatt. Die Küfte ift von vielen Felſen und Eleis 
nen Inſeln umgeben, zwifchen welchen gegen 80 Fluͤſſe fih ausmüns 
den, wovon der Dwina-, Onega: und Mezenfluß die größten find. Die 
Muͤndung des letztern bildet eine Bat, an der eine Stadt gl. N. liegt. 
Die Divina geht Ih 2 Armen ine Meer, die von einer Infel getrennt 
werden. Un ihe liegt Das 1584 gegründete wichtige Archangel (f. 
d.), der Haupiſtapelptätz jener Gegend. Unter den Inſeln des weißen 
Meeres iſt die Setofffünfel im Onegabufen die größte. 2 Canäle, 
welche die Divina mit der Welga und dem Dnepr. verbinden , faffen - 
aus dem weißen Meere unmittelbar ing Faspifche und ſchwarze Meer 
chiffen. 

Weitſichtig wird Derjenige genannt, welcher Meine Gegen: 
fände nur bei ſeht hellem Lichte und in einer geößern Entfernung vom 
Auge, als fonft gewöhntich iſt, beutlic) erkennen Eann. Es iſt dies ein 
Fehler, an dem alte Leute häufig leiden ımd welcher deshalb in dee 
Kunſt'prache Presbyopie geninnt wird. — Die Lichtſtrahlen, welche 
von dent fühtbaren Örgenf ande ausgehen und in dem Auge zu einem 
Bee gebrochen werden müffen, vereinigen ſich bei diefem Fehler erft 
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hinter der Retina zum Focus, oder in der Spitze des Kegels. Dies 
geſchieht, wenn die Hornhaut oder die vordere Flaͤche der Kryſtalllinſe 
zu wenig conver find, wenn die letztere der Netzhaut zu nahe liegt, 
wenn die Kraft der durchſichtigen Theile des Auges, das Licht zu bre— 
chen, vermindert iſt, die Gegenſtaͤnde dem Auge zu ſehr genaͤhert wer⸗ 
den, und wenn die Pupille zu ſehr verengt iſt. — Dieſer Fehler laͤßt 
ſich meiſtentheils nicht wieder beſeitigen, ſondern durch den Gebrauch 
converer Glaͤſer bloß verbeſſern; indeſſen hat man bisweilen beobach— 
tet, daß Leute, welhe im 50. Jahre an demfelben zu leiden anfingen, 
im höbern Alter davon befeeit wurden und ohne Glaͤſer wieder leſen 
fonnten. Kine Hauptregel bei dem Gebrauche der legtern ift dag man 
ſehr langfam von einer fehtwächern zu einer höhern Nummer übergeht. 
Weitzel (Johannes), ift geb. zu Sohannisberg im Rheingau 

d. 24. Dct. 1771. Als Cuſtine 1792 mit den Kranzofen Mainz 
befegte, z0g W. fich in den Rheingau zuruͤck und nahm die Stelle eines 
Hauslehrers bei einer befreundeten Familie an. inige Fahre fpüter 
vollendete er f. zu Mainz unterbrochenen Studien in Jena und Götz 
tingen, machte eine Reiſe nach Dresten und endlich durch einen Theil 
von Frankreich und der Schweiz, kehrte dann nach der geliebten Heiz 
math zuruͤck, wo cr im Schoße der Seinigen den Studien lebte. Im 
Rheingau erhielt W. 1798 von der franz. Behörde, die das linke 
Rheinufer organifitte, den Ruf als, Commiſſair der Megierung im 
Ganton Dtterborg, Drpart. vom Donnerskerg, und feigte ihn. Bei 
der Neorganifation dir franz. Verwaltung 18030 ward W. ükerynns 
gen. Die vereinigten Bemühung'n der erfien Behörden des D Depart., 
die ſich ſehr fuͤr ihn verwende ten, konnten Ein? Befoͤrde rung, nicht eins 
mal eine Verbefferung ſ. Zi dintd von der Regierung erlangen. Der 
Polizeiminiſter entzeg ibm BR ’r die Redaction der » Mainzer Zeitunge 
die den bedeutendſten Theil f. Einnahme bildete. Ohne Zweifel hatte « 
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er es mit der geheimen Polizei des Kaiſers durch die Ablehnung eines 
Auftrags verdorben, mit bem ihn Savary nachheriger Herzog v. Ro⸗ 
vigo und Poliseiminifter, beehren wollte. Die verhängnißvollen Sahre 
1814 und 1815 gaben dem Schickſal der Welt und auch dem feints 
gen eine andere Wendung. Unter dem feltfamen Proviforium in Mainz 
auf mancherlei Weife geneckt, nahm er den Ruf als Hof: und Nevis 
fionsrarh in das Herzogthum Naffau, zu dem nun fein Geburtsland, 
ber Rheingau, gehörte, mit Vergnügen an. In Wiesbaden gab er 
bie »Rheiniſchen Blaͤttere heraus, und was bee Menſch fonft ſein 
Gluͤck zu nennen pflegt, ſchien nun feft begründet, als die Beſchluͤffe 
ber karlsbader Gonferenzen es wieder zerſtoͤtten. W., der unter einer 
Genfur nicht fchreiben woilte, entfagte den »Rbeinifhen Blaͤtterne u, 
mit ihnen einer Einnahme, "die fchon ein ſorgenfreies Dafein gefichert 
hatte. 1820 ward er zum herzogl. Bibliothekar bei der Öffentlicher 
A Wiesbaben ernannt, in welcher Eigenfchaft er noch thaͤ⸗ 
tig iſt. 
Welcker (Friedrich Gottlieb), Prof. der Aiterthumsteiffene 

fchaft zu Bonn, ift zu Grünberg im Heffen » Darmftädtifhen den 4. 
Nov. 1784 geb. 

Welfen ober Guelphen mar ber Name eines berühmten 
Fuͤrſtenhauſes, das im 11. Jahrh. aus Stalien (Otto von Freiſingen 
fegt ihre aͤlteſten Befigungen zwiſchen dem Brenner und St.-Gotthard) 
nach Deutſchland verpflanzt, eine Zeitlang Über verfchiebene der ſchoͤn⸗ 
ſten deutfchen Provinzen herrſchte und in den beiden Finien ded Haus 
fed Braunſchweig, der Fönigl. und herzogl., noch fortblüht. Nach bes 
Geh.⸗Juſtizraths Eichhorn »Urgefchichte des Haufes der Welfen« 
tritt daſſelbe erft mit dem 9. Jahrh. in ber legten Periode Karls des 
Großen in das volle Licht ber Gefchichte. Das Andenken an biefen 
alten beruͤhmten Namen ift durch dis Stiftung des banöverifchen Guel⸗ 
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phenordens (f. Hannover) erneuert worden. Mit dem Namen 
Welfen bezeichnete man aber auch im Mittelalter eine mächtige Pars 
tei, die fih in Deutfchland und fpäterbin vorzüglich in Italien den 
Unternehmungen der Kaifer und den Anhängern derfelben, den Gibels 
linen, widerfegte (vergl. Friedr. v. Raumer's ⸗»Geſch. der Hohenftau: 
fene, Lpz. 1823.). — Die Familie der Welfen befaß, in 2 Tinien ges 
theilt, im 11. Jahrh. anfehntiche Güter im ſuͤdl. Deutſchland. Azzo, 
aus dem Haufe Eſte in Statien, Herr von Mailand, Genua u.a. 
Städten der Lombardei (ft. 1097), erhielt einen Theil diefer Güter 
durch ſ. Heirath mit der Welfiihen Erbtochter Kunegonde Sein 
Sohn Welf (Guelph) J. (ſt. 1101) wurde Herzog in Baiern und 
erbte die Güter der andern Welfiſchen Linie. Weifs erſter Sohn, 
Heinrich dee Schwarze, Herzog in Baiern, erhielt durch ſ. Gemehlin 
Wulfhilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in Sachſen, bir demſel⸗ 
ben in Sad sen eigenthuͤmlich gehörenden Billung'ſchen Guͤrer. Heine 
rih der Großmuͤthige, Heinrichs des Schwarzen Sohn, Herzog in 
Baiern, war einer der reichſten und mächtigften deutſchen Fuͤrſten, u. 
erhielt von f. Schwirgerviter, dem Killer Lethar (1137), auch dad 
Herzogthum Sachſen. Nich Lothars Tode wollte Heinrich dem von 
den Ständen erwählten Konrad IH. aus dom Haufe Hohenſtaufen 
(f. d.) die Krone fireitin machen, ward uber in die Acht erklaͤrt und ber 
größte Theil f. Guͤter ihm entzogen. Nach ſ. Tode (1139) echielt 
[. Sehn, Heinrih der Lowe (f. d.), nur dag Herzogthum Sad: 
fen und f. Erbgäter in diefem Linde; die dairiſchen Erblehen erbielt 
f. Oheim Welf. Als zwiſchen dieſem und tes Kaiſers Konrad Bru— 
der, Friedrich (1140), der Krieg ausbrach, wurden in der Schlacht bei‘ 
Weinsberg die Namen Welf und Waiblingen die Loſung, wodurch 
fih bride Parteien von einanter unterſchieden. Waiblingen, im jes 
giyen Koͤnigreich Wuͤrtemberg, war ein Erbgut dev Familie Hohen: 
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ſtaufen, und die Italiener änderten nachher, um fid die Ausſprache 
zu erleichtern, den Namen Waibtinger in Gibellinen (Ghibellini).— « 
Der Etreit, den anfangs nur bie beiden Fam lien mit einander gefütrt 
hatten verbreitete fih in ber Folge weiter, blieb nicht mehr Familien⸗ 
fache, ſondern wurde der Brennſtoff zu den hartnädigften Kämpfen 
gegen einander erbitterter pofitifcher Parteien. Die Päpfte, welche die 
‚Dberherrfchaft- über die Kaifer zu erringen fuchten. und bie feit dem 
Unfange des 12. Jahrh. nach Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit empor— 
ftrebenten Städte Stalieng bildeten die Partei der Guelphen; alle Die, 
‚welche es mit der Partei des Kaiſers hielten, hießen Gibellinen. Fuft 
300 Sabre binturd ward der Kanıpf der Parteien mit der größten 
Erbitterung fortgefegt und das unglüdliche Italien litt dabei auferor: 
dentlih. Es entftanden neue Parteien unter a. Namen, wie z. B. 
die Meißen und Schwarzen (Bianchi e Neri) in Florenz, Die Ges 
ſchichte ftellt in keinem Zeitalter em Ähnliches Beiſpiel von fo heftigen 
Ausbruͤchen der Parteiwuth dar (j. Stalien.). 

Wellesley (Hichard Colley, Marquis v.) Pair. feit 1821 
Lordlieutenant oder Vicefönig von Irland, einer der größten jegt le 
benden brit. Staatsmaͤnner und Wellington’s Bruder, ſtammt aus 
«einer alten engl., nach Seland unter. Heinrich VIII. eingewanderten 
Smilie Colley. die fpÄter mit bem Erbgute aud) den Namen der aus⸗ 
geht. Fam'lie Wostey oder Wellesley annahm. Er iſt geb. den 80. 
Juni 1760 und ber Ältefte Sohn des Kords Garret Colley, Grafen v. 
Mornington. 

Wellesley-Pole (William), Bruder des Vorigen, Parla⸗ 
mentsglied, Gonverneur der Queend:County in Srland und Miniſter 
im Depart. der Münze, geb. den 20.. Mai 1763, führt den Beina⸗ 
men Pote von f. Better, Sir William Pole, der ihm 1778 fein gan: 
zes Vermögen hinterließ. 
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Wellesley (Henry), juͤngſter Bruder des Vorigen, Seh. Rath 
und Großfreuz des Bathordens, geb. ben 20. Suni 1773. 

W ellington (Athur Wellesley, Herzog v.), der erſte Feld⸗ 
bere der Briten in der aeuern Zeit, ber gefeierte Held von Waterloo, 
geb. den 1. Mai 1769 zu Dungancaftle in Irland, ward in Eton ers 
zogen, darauf in der Kriegsſchule zu Angers in Frankreich unterrich⸗ 
tet, und trat am Schluffe 1787 als Faͤhnrich feine militairifche Lauf⸗ 
bahn an. 1794 wohnte er als Obriſtlieutenant dem Feldzuge in den 
— bei und befehligte eine Brigade bei dem Ruͤckzuge des 

erzogs v. York. 1797 ging er mit ſ. Regiment nach Indien, wo 
ſ. Bruder Generalgouverneur war. Hier gab er glaͤnzende Beweiſe 
von ſ. militairiſchen Talenten in dem Kampfe gegen Tippo Saib, 
den Beherrſcher von Myſore. Er trug weſentlich bei zur Erftürmung 
vor Seringapatnam, 4. Mai 1799, und leitete ald Gouverneur dieſes 
Platzes die neue Errichtung des aufgelöften Staats. Darauf bes 
kaͤmpfte er firgreich al8 Generalmajor die Maratten, rettete bie Reſi— 
denz des Peiſhwah, flug den Seindiah, den Rajah von Berar und 
den Holkar bei Aſſye, und zwang fie zu einem harten Frieden. Cal⸗ 
cutta errichtete ein Denkmal jenes Sieges, ſchenkte dem Feldheren eis 
nen Degen von 1000 Pf. Stert. an Werth, und die Dfficiere verehrs 
ten ihm eine Vaſe von Gold. Erſt 1805 kehrte Sir Arthur nach 
Europa zuruͤck, mit dem Ruf, daß er durch Einfiht und Tapferkeit 
ebenfg fehr als durch Überbiid, Kälte und Feſtigkeit zu den großen 
Erfolgen, die f. Bruders Verwaltung auszeichneten mitgewirkt habe, 
1806 wählte ihn die Stadt Newport auf der Inſel Wight zu ihrem 
Abgeordneten im-Unterhaufe. 1807 ging er mit dem Statthalter 
von Irland, dem Herzog v. Richmond, nach Dublin, wo er als Ge: 
eretaic, oder erfter Minifter, eine beffere Polizei einführte; doch ſchon 
im Aug. d. I. trat er wieder ein in die Laufbahn feines Eriegerifchen 
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Ruhms, wohnte unter Lord Cathcart dem Zuge gegen Kopenhagen 
bei, wo er die Capitulation unterhandelte und abſchloß, und führte 

- im Suli 1808 ein britifches Heer nach Portugal. Er entriß diefes 
Land und Spanien den Franzofen, nachdem er 5 $. lang die Streit: 
Eräfte der Portugiefen und Spanier entwidelt, unendlihe Schwierige 
keiten in den Verhättniffen mit der ſpaniſchen Oberjunta befiegt und 
die erfahtenften Feldhetren Napoleons gefhlagen hatte, von dem Zuge 
bei Rotera (18. Aug. 1808), an welchem er das franz. Heer unter 

. Duataborde ſchlug, und von dem bei Vimeira (21. Aug. 1808) big zu 
dem legten entfheidenden Deerfampfe bei Virtoria (21. Juni 1813) 
und zulegt bei Zouloufe, Nach dem Siege bei Vimeira übernahm 
zwar Sir Henry Dalcymple den Dberbefehl, der (30. Aug.) die von 
Sir Arthur untechandelte Convention von Cintra mit Junot wegen 
der Räumung Portugals abfchloß, welche Sir Arthur vor dem britis 
fhen Parlamente vertheidigen mußte. Allein [bon am 22. Aprit 
1309 übernahm’ er den Heerbefehl in der Halbinfel auf's neue und 

. "trat an die Spige der portugiefifhen Truppen... Unter f. Thaten find 
zu bemerfen der kuͤhne Übergang über den Duero d. 11. Mai, durch 
welchen er Oporto einnahm und den Marſchall Soult zum nachtheie 

_ ligften Ruͤckzuge zwang; hierauf die Schlucht bei Talavera (28. Juli 
1810), welche⸗jedoch, bei der Zögerung der fpanifcyen Feldherren ihn 

zu unterftügen und bei ber-Ungeübtheit der fpanifchen Zrupsen, feinen 
Erfolg hatte; dann die ſtandhafte Vertheidigung Portugals gegen den 
mit Übermacht vordringenden Maffena, in der blutigen Schlacht bei 
Buſaco (27. — 28. Sept. 1810) und die Vertheidigung Liſſabons 

in den Linien von Torres Vedras (14. Det. 1810— 5. März 1811). 
Auf diefem Rüdzuge verfuhte Sir Arthur das erfte Mat ein Mitter, 

x über deffen moralifhe und mititaicifhe Zutaͤſſigkeit gleich ſehr geftrit» 
en wurde. Er verwandelte das Land, fowie er es räumte, in eine 

- . \ 


86 Wellington 


Wuͤſte. Bei Todesſtrafe mußten die Einw. die Haͤuſer verfaffen, die 
Geräthe vernichten, Die Lebensmittel mitnehmen. Goimbra, von 
20,000 Menfchen bevölkert, war eine Einöde, ald Maffena vorruͤckte. 
Erſt einige Meilen von Eiffabon machte der britifche Feldhere Halt u. 
ſtellte ſich Hinter einer verfhangten Linie auf, feſt entſchloſſen, Maf: 
fena durh Hunger zu bejiegen, während im britifch:portug. Heerlager 
durd die Zufubr ven der See und dem Zejo her Ueberfluß herrſchte. 
Vergebens kaͤmpfte Maffena mit dem Mongel; das britifne Here 
mar unangreifbar in feiner chernen Stellung, So mußte jener end: 
lich, nachdem er gegen 5 Wochen allem Elend Frog geboten hatte, den 
Rüdzug antreten. Mit Nachdruck verfolgte ibn Sir Arthur, nun: 
mehr Marquis de Torres Vedras, Schritt vor Schritt, belagerte Al⸗ 
meida und behauptete f. Stellung in dem Treffen bei Suentes te Onos 
ro, 5. Mai 1811. Maffena brachte von mehr ais 80,000 Mann 
kaum die Hätfte nah Spanien zuruͤck. Soult und Mortier, die hier 
mit neuen Streitfeäften zu Maffena fließen, bielten den britifchen 
Feldhertn auf. Als aber Napoleon die beiten Truppen aus Epanien 
nah Rußland abrief, traf Sir Arthur fogleih Anſtalten, um über die 
Grenze vorzudringen. Nach einer lebhaften Belagerung nabm er 
(12. Febr. 1812) Ciudad Nodrigo mit Sturm, was ihm die Ehre 
eines fpan. Granden und Herzogs von Ciudad Nodrigo bei den Cor— 
tes erwarb, Der Prinz: Regent erhob’ihn (22. Febr. d. 3.) zum 
Grafen v. W. (zum Lord Viscount W. v. Zalavera war er fchon im 
Aug. 1810 ernannt worden‘. Hierauf folgte die Einnahme von Bu: 
dajoz (7. Apı.), dann der große Sieg dei Salamanca (22. Juli) anı 
Zormeäfluffe, wo der Oberbefihishaber der Sranzofen, Marmont, 
ſchwer verwundet twurde. Die Folge davon war die Einnahme von 
Madrid (13. Aug.). Nun ruͤckte Wellington'nach Burgoẽ vor, das 
der tapfere Dubreton vertheidigte; allein der Sturm mißlang, die 
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Stanzofen fammelten neue Streitkräfte, Burgos wurde entfeßt, und 
W. tcat (20. Oct.) den Ruͤckzug an, jeden Febler des Feindes binus 
gend, feinerfeit® nie eine Blöße gebend. Am Ente des J. fland er 
wieber am der portug. Grenze, während jedod) ter Eleine Krieg in Spa: 
nien zum Verderben ber Sranzofen fortdauerte. Das J. 1813 follte 
die franz. Herrſchaft uͤberall zertraͤmmern. Die beften Feldheiren und 
ihre Eruppen wurden nad) Deutfchtand gefchickt, um das Ungluͤck in 
Rußland gut zu machen.“ Ganz Spanien wurde," jenſeits des Ebro, 
frenvillig geräumt. MW. nahm das verlaffene Land fouleih in Befig 
und ruͤckte vorſichtig nad), bis er das franz. Heer, unter Joſephs Ober- 
befehl und unter Jourdan, bei Vittoria ereilte und d. 21. Suni gaͤnz⸗ 
(ich flug. Der Keind verlor f. Befhüg (151 Kanonen, 451 War 
gen und Joſeph f. Schatz) und floh über die Porenden. Der Prinz⸗ 
Megent ernannte jegt den Korb W. zum Feldmarſchall und die Cortes 
ſchenkten ihm die Herrſchaft Sotto di Roma. Die feften Plaͤtze Pam⸗ 
pelona und St.Sebaſtian hielten den Sieger diesſeits noch auf. Uns 
terdeß übernahm der kriegserfahrene Seult den Oberbefehl Uber die 
Hefte des franz. Heeres. Schnell bildete er ein neues und drang in 
die Pprenden vor, um jene beiden Feſtungen zu entfigen; allein W. 
flug ihn vom 24, Juli bis zum 1. Aug. aus den Gebirgen zurüd 
und behauptete fih in feiner Stellung. Darauf nahm er St. : Se: 
baftian mit Sturm (8. Sept.), ging den 7. Det. über die Bidaffoa, 
und während er nun auf Sranfreiche Boden, am Fuße der Porenden, 
die Stellung der Nive und Nivelle Uberwättigte und zu einem neuen 
Feldzuge ſich rüftete, fiel auch Pampeluna. Mit dem Unfange 1814 
richte er gegen Bayonne vor, nahm in Auftrag des Herzogs v. Ans 
geul&me, der ſich (feit den 3. Febr.) in ſ. Hauptquartiere befand, und 
im Namen Ludwigs XVII, von Frankreich Beſitz, und manoͤvrirte 
fo geſchickt, daß Souft die Ufer des Adour verlaffen mußte. Nun 
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ruͤckte John Hope gegen Bordeaux vor, während W. gegen Zouloufe 
zog, und den glänzenden Sieg bei Orthies (27. Febr.) erfämpfte, 
worauf Soult's Ruͤckzug bald in wilde Flucht fich auflöfte. Das 
Bundesheer ging auf mehren Punkten über den Adour, und PVereds 

ford ruͤfte ſchon den 12. März in Bordeaux ein, mo man fofort die 
weiße Fahne aufpflanzte. Darauf ward Soult, nah der Schlacht 
bei Wire, aus f. Stellung bei Zarbes geworfen. Vor Zouloufe nahm 
er die legte Schlacht an und verlor fie (10. April. W. richte (dem 
12.) in die Stadt ein. Hier erhielt er die Borfhäft, daß Paris von 
den Verbündeten genommen war, und begab ſich ebenfalls dahin. Dann 
machte er eine Reife nah Madrid, wo ihm Ferdinand VII. in feinen 
von den Cortes erhaltenen Würden und Orden, ald Herzog v. Ciu⸗ 
dad Rodrigo, Grand von Spanien ber 1. Claffe, Herzog v. Victoria 
und Nitter des goldenen Vließes, beftätigte. Won Madrid begab ſich 
W. nad) London, wo ihn (23. Juni) das Volk mit Subel empfing. 
Der Prinz: Regent hatte ihm den Hofenbandorden und den 3. Mai 
1814 die Würde eines Herzogs v. W. ertheilt, und das Parlament 
beftimmte ihm, außer den frühern Geſchenken, 3. B. von 100,000 
Pfund fir den Sieg bei Salamanca, eine Summe von 300,000 
Pfund zum Ankauf von Landguͤtern. Darauf ging er als Votſchaf⸗ 
ter nady Paris (24. Aug.), teat aber bald nachher (1. Febr. 1815) 
als erfter Bevollmädhtigter Englands bei dem Gongreffe zu Wien an 
Lord Caſtlereagh's Stelle. Hier unterzeichnete er die Achtserklaͤrung 
der in Wien verfammelten Mächte gegen Bonaparte und den Buns 
desvertrag vom 25. März zwiſchen Öftteih, Nußland, Preußen und 
England. Darauf ging er nad) Brüffel (6. April), wo er den Obers 
befehl über die britifhen, banöver., hollaͤnd. und braunſchweigiſchen 
Truppen übernahm. Als Bonaparte den 15. Suni die Preußen ans 
griff, befand fih W. in Bruͤſſel. Sofort brach er am 16. mit dem 
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Herrenady DuatresBras(f.d.) auf, wo bereits die Schlacht ihren 
Anfang genommen hatte. Tapfer widerftanden f. Truppen den wies 
derholten Angriffen Ney's, doc, Eonnte er den Preußen bei Ligny nicht 
zu Hülfe fommen. Als Blücher befiegt war, warf fi Napoleon auf 
W.'s Heer, Diefes behauptete ſich mit ruhmvoller Anftrengung den 
18. Juni auf den Höhen von Waterloo (f. d.) gegen die Uebers 
macht des Feindes, bis Blücher heraneilte und den Sieg entfchied, 
Napoleons Meer ward vernichtet und unaufhaltfam drangen Blücher 
und W. gegen Paris vor, wo fie den 5. Juli mit Capitulatiop einzo⸗ 
gen. Hierauf führte W. den 8. Juli Ludwig XVII. in f. Haupts . 
ftadt wieder ein und nahm nun Theil an den Unterhandlungen., Doch 
für die Zuruͤckerſtattung des Kunftraubes, welche zuerft Preußen, dann 
auch Oeſtreich, in Anfehung ihres Eigenthums durchgeſetzt hatten, 
verwandte er ſich erft ſpaͤt und bloß für den roͤmiſchen Stuhl, der deß⸗ 
halb Canova nad) Paris geſchickt und W.'s Beiſtand fich erbeten hatte, 
Sm Aprit 1816 übernahm er den Oberbefehl uͤber das Beſatzungs⸗ 
heer, welches Frankreichs Ruhe fichern follte, wodurch er einen bedeus 
tenden Einfluß auf die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs erhielt und dabei ſtets die gemäßigten Grundfäge der Conftitus 
tionellen gegen die Ultraroyatiften unterftüßte, Doc nahm. er ſich 
ber von Sunatikern im Garddepart. graufam verfolgten Proteftanten 
nicht fo Ecäftig an, als man bätte erwarten koͤnnen. Defto thätiger 
war er in der Keitung der Befeftigungsarbeiten an der niederl. Grenze 
und bei dem Ausgleichungsgeſchaͤft zwiſchen den europäifhen Maͤch⸗ 
ten und Franktreich. Er unterfuchte felbft und minderte, wir wiffen 
nicht, nach welchen Grundfägen, die Privatforderungen, welche endlich 
1818, zum großen Kummer ber Betheiligten, auf eine £leine Summe 
herabgejegt wurden. Auch entſchied vorzuͤglich W.'s Stimme bie 
Verminderung des Befagungsheerd 1817, fowieden Beſchluß, es zu 
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Ende 1818 ganz aus Frankreich herauszuziehen. Dieſe thätige Vers 
wendung für Sranfreih erwarb ihm zwar das Vertrauen der franz. 
Minifter und Ludwigs XVIII., ſowie die von ihm ſtreng behauptete 
Mannszucht feiner Truppen von der franz. Nation mit Dank anere 
kannt wurde; allein dennoch Eonnte dec Stolz des befiegten Volks es 
ihm nicht vergeben, daft er, der Ueberwinter,, in ihrem Lande als Bes 
fehlshaber auftrat. Befonders ihn haßte der franz. Krieger; doch war 
der angebliche Mordanfchlag aegen ihn. 12. Febr. 18518 zu Paris, 
woruͤber die Unterfuchung im Mai 1819 mit der Sreifprehung ber Un: 
geklagten endete, nichts als ein Raͤnkeſpiel, in wel ches Lord Kinnaicd 
ſich verwickelt hatte. — Der Herzog v. W. hat unter allen jetzt lee 
benden Feldherren die glaͤnzendſten Belohnungen erhalten. Der Koͤ⸗ 
nig von den Niederlanden ernannte ihn 1815 zum Fuͤrſten v. Waters 
loo. Die übrigen Monardıen Europa's Überhäuften ihn mit Titeln, 
Orden und Geſchenken. So ward er zugleich Feld marſchall der engl., 
portug., [pan., niedert., öftr., uff. und preuß. Deere. Der König 
von Portugal fchenfte ihm ein Zafelgefhire von Silber, mehr als 1 
Mit. Thlr. an Werth; andere Monarchen befchenften ihn ebenfalls, 
z. B. der Kaifer von Oeſtreich und der König von Preußen jeder mit 
einem Tafelgeſchirr von wiener und berliner Porzellan, auf welchem die 
Siege des Feldherrn abgebildet find, und der König von Sachſen mit 
einem, durch) die Größe und Schönheit der Korm, wie durch Malerei 
ausgezeichneten meißner Porzellanfervice., Auch die Kaufleute von 
London verehrten ihm ein nach Smirke's Zeichnungen £unftreih ver: 
fertigted Schild von maffivem Silber (3 Fuf 3 Zoll im Durchmeſſer), 
‚auf welchem er mit f. Dfficieren und f. Siege in halb erhabener Arbeit 
dargeftette find. Noch gebührt ihm das Verdienſt einer vorzuͤglich 
guten Heervamweltung. Die Mannszucht f. Heeres hat die aller an⸗ 
dern übertroffen, die Verpflegung f. Truppen war beffer eingeleitet, u. 


Wellington 91 


die Einrichtung der Feldſpitaͤler reinlicher und zweckmaͤßiger, daher auch 
der Geſundheitszuſtand f, Truppen beifer alg der aller andern. ber 
wie groß auch f. Feldherrngröge iſt, fo wird fie body roh durch die ihm 
eigne Beicheidenheit und Maͤßigung Übertroffen , die fih in allen feinen 
Berichten ausfpriht. Als Diplomatifer hat fih der Herzeg v. W. 
feit dem Gongreffe zu Wien und den Berhandlungen 1815 in Paris 
bei mehren Gelegenheiten unter fehr ſchwierigen Verhältniffen ausges 
zeichnet. Im Oct. 1818 war er auf dem Congreffe in Machen zuges 
gen, wo man ihm, wie einem Prinzen von Gebluͤte, eine Ehrenwache 
gab. Nach dem Tode des Marquis v. Londonderry ſtellte ihn feine 
Regierung an die Spike der kritifchen Diplomaten auf dem Gongreffe 
zu Verona (Det. und Nov. 1822), wo er jede, nach Canning's Ans 
fiht, an den Befchlüffen ber großen Gontinentalmädte gegen pas 
nien keinen Antheil nahm umd den Krieg gegen Spanien dringend wi: 
derrierh. — W. hat ausgeführt und vollendet, wis von Andern bee 
gonnen war; er ift, ebe er im San. 1828 ſelbſt dee verantiortliche 
Leiter und Ordner der Öffentlichen Verhättniffe wurde, im Mathe ber 
Minifter geblieben als vertrauter Zeuge, Theilnehmer und Wathgeber; 
er hat behalten das Dhr der Könige; nichts Allgemeines und Ent⸗ 
f&heidendes gefchieht in Europa, wobei er nicht gehört, Er nit zum 
Boten der geheimften Mittheilungen erwählt wärde. — Nachdem MW. 
zu Verona Englands Neutralität in der fpanifhen Sache erklärt hatte, 
fuchte er perfönlic in Paris am Schluſſe 1822 den Ausbruch des 
Krieges mit Epanien ‚durdy friedlihe Vermittelung zu verhindern. 
Allein diefe wurde von dem franz. Cabinette (26. Dec.) formlich abges 
lehnt, W. ging nach London zuruͤck und empfahl den fpanifchen Cor: 
te8, an die er f. Vertrauten, den Lord Fitz-Roy Sommerfet mit einer 
Denkſchrift (Tond. 6. Sun. 1823) ſchickte, nachzugeben und die Cons 
ftitution abzuändern; allein der hartnddige Sinn des fpanifchen Stolz 
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zes verwarf W.'s Rath. Alſo verharrte England bei f. duch W. 
in Berona und Paris erklärten Neutralicäe. Einige Monate nach⸗ 
her wurden in London die Antwortſchreiben des oͤſtreichiſchen, preußis 
fhen und ruſſiſchen Hofes befannt gemacht, in melden fie auf die von 
dem Herzoge v. MW. ihnen zugeftellte Denkfchrift regen des Negerhan⸗ 
dels erklärten, daß fie zu jeder Maßregel, dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen, mitwirken und denfelben als Seeraͤuberei unterfagen woll: 
ten; es fei jedoch vorher eine Uebereinfunft mit Franfreic und Por» 
tugal in Anſehung der Ausführung aller zweckdienlichen Mittel zu 
treffen. In demſ. J. 1823 ſtimmte W. für die irlaͤndiſche Infurs 
rectionsbill, um die uni auf diefer Inſel mit Gewalt zu unters 
druͤcken. Im Aug. und Sept, 1823 unternahm der’ Herzog eine 
Reiſe nad) den Micderfanden, um den Bau der neuen Feflunyen an der 
franz. Grenze zu beſichtigen, deſſen Koſten mit den franz. Contribu⸗ 
tionsgeldern beſtritten werden. Auch in den folg. Jahren ward der 
Herzog. v. W. zu wichtigen Cabinetsverſammlungen gezogen. Er 
beſaß fortwährend die koͤnigl. Gunſt, was man ſchon daraus erſah, 
daß der Koͤnig Georg IV. ihm die Ehre erwies, 2 Mal bei ihm zu ſpei⸗ 
ſen, was er noch bei keinem andern Unterthan f. Reichs gechan hat. 
Nach dem Tode des Kaiſers Alexander ward der Herzog gewaͤhlt, um 
dem Kaiſer Nikolaus zu feiner Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen, 
während gleichzeitig der britiſche Geſandte Stratford:Ganniny in Kon⸗ 
ftantinopet (März 1826) die Untechandlung zu Gunften der Griechen 
einfeitete. Die Regierung bewilligte dem Arzte (Dr. Hume), der den 
Herzog begleitete, einen anfehnlichen Gehalt und auf den Fall feines 
Todes der Kamilie deffeiben ein Jahrgeld. Der Herzog ging über 
Berlin, wo er ald Feldmarfchall (er ift Chef des 28. preuß. Infante⸗ 
ricregiments) mit Auszeichnung empfungen wurde und vom König 
DlNBE 8 Buͤſte erhielt, nach Petersburg. Auch hier war er ſtets in 
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ber Nähe des Monarchen, der dem ruffifchen Snfanterieregimente 
Smolensk den Namen des Herzogs von Wellington beitegte, und 
kehrte, nachdem er mit dem dortigen Gabinet insbefondere über die türs 
kiſch⸗ruſſiſche und die griechifch:europäifche Sache verhandelt hatte, im 
April 1826 Uber Berlin und Brüffel nach England zur. Indem 
W. nicht bloß von Großbritannien, fondern auch von Frankreich, 
Deftreih und Preußen mit Creditiven verfehen, dem Cabinet zu Des 
teröburg eröffnete, voie die großen Mächte in der Abſicht uͤbereinſtimm⸗ 
ten, die Griechen gegen die Osmanen zu beſchützen, aber zugleich einem 
Kriege mit der Pforte vorzuseugen, war e8 ihm gelungen, da8 Proton 
koll vom 4. April 1826 in Petersburg abzufaffen, welches hierauf die 
Grundlage des fondner Tractats vom 6, Zuti 1827 wurde. Darauf 
ward auch das ruffifhe Ultimatum in der türkifcy:ruffifchen Angelegens 
beitam 4. Mai von der Pforte, um einen Krieg mit Rußland zu vers 
menden, angenommen. Sowie nun Rußland feine eigne Angelegens 
heit mit der Pferte unmittelbar, ohne fremde Dazwiſchenkunft georbs - 
net zu haben glaubte, fo fhien es dagegen der ausſchließenden Leitung 
der griech. Angelegenheiten zu entfagen. Diefe hatte vielmehr Gans 
ning's Klugheit jegt in Englands Hand gelegt. Das britifche Cabis 
net wollte nämlich in Uebereinſtimmung mit den großen Mächten die 
Dforte zur Anerkennung der griech. Freiheit nöthigen, und ber brit, 
Admir. Codrington erhielt den Dberdefeht über die vereinigte brit.- 
franz.eruff. Flotte bei Morea. Allein Canning's Tod und das ſchwan⸗ 
kende Spſtem des brit. Cabinets nach der Schlacht bei Navarin ſtoͤr— 
ten jenen großen Plan. Die Pforte reizte auf's neue Rußland; und 
als Wellington, der im Jan. 1828 als erſter Miniſter an Goderich's 
Stelle trat (ungeadhtet er im Mai 1827 im Oberhauſe ſelbſt gefage 
hatte, daß er die zu diefem hohen Poſten nöthigen Eigenfchaften nicht 
befige), ſich mehr auf die Seite der Tories neigte, und die griechifche 
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Sache lau bebandelte, fo verlor England Die durch Canning ertungene 
JInitigtive. Rußland unternahm den Landkrieg und England trat in 
eine faft paffive Stellung zuruͤck. Auch Portugat wurde, ale hier D. 
Miquel die Nechte feines Bruders verletzte, von England ſich 'elbfl 
uͤberlaſſen. W. hat feitdem faft nur die innern Angelegenheiten Eng: 
lands (die Aufhebung der Zeftacte f. d.), die Erfparnifpläne unt 
die Beruhigung Irlands,, wo die Kathelifen mehr als je die Emanci— 
pation zu erringen im Wegriffe find) vor Augen gehabt, Weberdies 
hat er nach und nach die Feeunde Canning's, zu deſſen Gegnern er 
ſchon früher gebörte, aus dem Minifterirzt entfernt, 3.8. Huskiſſor 
und Graf Dudiey, ſodaß fein Minifterium jest aus Tories beftcht un! 
in der auswärtigen Politik’ ſich ganz an das öftreich. Cabinet anzuſchlie— 
gen fcheint. 
; Welfer, eine alte, berühmte, nn ausgeftorbene Patricierfa 
milie zu Augsburg. Die Genealoziften wollten, durch eine entfernt 
AÄAhnlichkeit des Namens geräufeht, ten Urfprung der Familie Welfe 
von Beltfar, dem bekannten Feldheren des Kaiſers Juſtinian, 'herlei 
ten. Unter dem Kaifer Dito 1. findet fidy ein Julius Welfer, de 
wegen feiner im Kriege gegen Ungarn gefeifteten Dienfte (959) von 
Kaifer zum Ritter geſchlagen wurde. Bein Sohn Dctavian ließ fid 
in Augsburg nieder, und von ihm ſtanmte das Patriciergeſchlecht ab 
welches immer angeſebene Stellen im Rathe dieſer Stadt bebkleidete.— 
Bartholomans W. war Geh. Rath Karls V. und lebte in ſolchen 
Woyhlſtande, daß er nebſt den Fugger, dem Kaiſer 12 Tonnen Gol 
vorfchiefen Eonnte. Mit Genchmigung des Kaicors ruͤſtete er (1528 
3 Schiffe in Spanien aus, welche umter tom Befehle Ambros Dal 
firgers, eines Umerd, nach Amerika gingen und die Provinz Venezus 
la, die der Kaifer W. als Pfand überließ, in Belig nahmen. 48 
Deutfhe gingen mit nach Pa a, um fid) dort.angufiedeln. Ab 
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ihre Habſucht und die wilde Grauſamkeit, mit welcher ſie, nach der 
Verſicherung der Geſchichtſchreiber, faſt eine Million der eingeborenen 
Indier auf verſchiedene Art hinrichteten, fuͤhrte es herbei, daß nach 
und nad Alle ermordet wurden. Die Welſer blieben dennoch 26 Jahre 
bindurd in dem Beſitz der Provinz, die ihnen jedoch nach dem Tode 
Karls V. von den Spaniern entriffen wurde. Sn eben dieſem Zeit 
raume ſchickten tie MWelfer, in Verbindung mit Kaufleuten in Nuͤrn⸗ 
berg, ein Schiff nad Oftindien, um neue Handelsplaͤtze zu fuchen. 
Das Tagebuch diefer Entdedungsteife ift noch vorbanden. — Des 
vorermähnten Batthol. W.'s Nichte, Tochter feines Bruders Frans, 
foar die berühmte Pbilippine W. Sie hatte von ihrer klugen 
Mutter eine treffliche Erziehung erhalten und mar von aufßerordentlis 
der Schönheit. Ferdinand, Sohn des nachmaligen Ka'ſers Ferdi— 
nand J., ſah fie (1547) bei Gelegenheit eines Meichstages zu Augs⸗ 
burg und verliebte fib in fie. Standhaft nıderfehte fie ſich allen Ans 
traͤgen des feurigen, erft 19jaͤhrigen Erzherzogs und weigerte fich, ir— 
gend eine andere Verbindung als turch die Che mit ibm eingehen. 
Die e wurde tenn auch (1550) ganz insgeheim, chne Vorwiſſen des 
Vaters und tes Obeims !Karts V.) geiloffen. Der Vater wurde, 
fobatd er die Nacricht davon erfuhr, aͤußerſt erjürnt und der Sohn 
durfte lange Zeit bdindurch nicht ver ihm erfcheinen. Auch im Aus: 
lande machte dieſe Miibeirich großes Auffeben. Das liebende Paar 
genoß indeß das größte haͤusliche Gluͤck und Pbilippine bezauberte 
duch ihren Verſtand und ihre Herzensguͤte Alle, die fie naͤher fennen 
lernten. Erſt nach einem Zeittaume von 8 Jahren 15 fi der Var 
ter verföhnen. Phiüppine ſelbſt überreichte ihm, verkleidet, eine Bitte 
ſchrift, und ihr Benehmen dabei, ſewie ihre Etönteit, entwaffneten 
den erzüenten Serdinant. Er virzieh dem Sohne ımd erklärte deſſen 
Kinder für tegitim; doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, 
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nicht Erzherzoge von Deftreich, genannt. Diefe gluͤckliche Ehe bauerte 

80 Jahre. Philippine ftarb zu Infprud 1580. Der Erzherzog 
ehrte das Andenken feiner Gemahlin u. X. durd eine Münze mit 
ihrem Bildniſſe und der Umfchrift: „Dirse Philippinae*. Bon 
ihren beiden Söhnen wurde der ditefte, Andreas, Cardinat, ber gweite, 
Karl, zeichnete fidy in Spanien und Ungarn im Kriege au, und flach 
1618, ohne Erben zu hinterlaffen. Im Schloffe zu Schoͤnbtunn 
wird noch das Bildniß der fhönen Philippine gezeigt. — In der Folge 
wurden Zweige ber Bamitie Welſer nah Ulm, Regensburg und Nücns 
berg verpflanzt; an allen diefen Drten zeichneten fie fi durch Wohl⸗ 
thätigkeit aus. — Marr (Marcus) M., Stadtpfleger zu Auges 
burg, geb. 1558, galt für einen Polyhiſtor zu feiner Zeit. Er war 
ein Schüler von Ant. Muret, ein großer Freund und Befoͤrderer der 
Gelehrten, und ſtand mit Gatitei in Verbindung. Die Zahl feiner. 
Schriften ift beträchtlich. Um die Gefchichte überhaupt und bie feis 
ner Vaterfladt insbefondere hat er fi) verdient gemacht; audy madjte 
er zuerſt (t591)-die ſogen. Peutinger’fhe Charte (f. Peutipger) 
bekannt. 

Welt, darunter verſteht man gewöhnlich den Inbegriff alles 
Erfchaffenen oder die unbefchränkte Gefommtheit des Inbegriffs vor» 
bandener Dinge; der Inbegriff aller Erfcheinungen. Eigentlich aber 

—iſt Welt oder Ganzes des gefhaffenen Seins, die Natur und dag Ges 
biet des Geiftes umfaffend, eine VBernunftidee, die nicht der bloßen 
Summirung der unferer Wahrnehmung gegebenen Erfcheinungen 
gleichgefegt werden darf. Die Bernunft behauptet von der Welt, fie 
fei unendlich, eine Einheit unendlicher untergeordnete Welten, und 
Kaum und Zeit als ihre unendlihen Formen. In einem fhon uns 
tergeordneten Sinne wird der Geift -der der Menſch der Welt entges - 
gengefegt. Dann bezeichnet der Ausd: uck den Inbegriff aller koͤrper⸗ 
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lichen. Dinge oder die materielle Welt, die Rörpermwelt. In dieſer 
Bedeutung nimmt der Phyſiker das Wort und theilt die Welt in Hims 
mel und Erde. In den Worten Welttheit, Weltkreis, Weltgeſchichte, 
MWeltumfegler, alte und neue Welt u. f. w., bedeutet Welt fo viel 
wie unfere Erde oder daß fie bewohnende Menſchengeſchlecht, in wels 
chen Bedeutungen das Wort Welt im gemeinen Leben häufig gebraudjt 
wird, i 

Weltachſe, ſ. Weltare 

Weltalter. Die Idee der Weltalter finden wir fruͤh ſchon 
bei den Griechen ausgeſprochen; fie verglichen das Leben der Menſch⸗ 
heit mit dem des Einzelnen, und fomit mochte die frühefte Zeit des 
Menſchengeſchlechts teicht, wie die Kindheit, als die fchönfte, heiterfte 
erfcheinen. Heſiod nennt 5 Weltalter, das goldene (Saturnifhe), 
unter der Regierung ded Kronos; dag filberne, uͤppig und gottloß; 
das eherne, Eriegerifch, wild und gemaltfam; das heroifche, ein Auf: 
ſchwung zum Beffern; daß eiferne, mo Gerechtigkeit, heilige Sitte und 
Treue von ber Erde entwichen, die Zeit, in der der Dichter ſelbſt zu 
leben glaubte. Dvid hielt in feinen Metämorphofen die Vorftellungse 
art des Hefiod feft, läßt aber dag heroifche Zeitalter weg, und beſchraͤnkt 
bie Zeit’big zur Deufalionifhen Flut, Diefe Idee, zuerſt vielleicht 
als Vergleich nur in der Poefie gebraucht, ward auch in die Philofos 
phie eingeführt und wiffenfchaftlich ausgebildet. Man fah diefe Welt⸗ 
alter'ald die Theile de8 großen Weltjahres an, das vollendet fein follte, 
wenn einft die Geſtirne und Pianeten wieder denfelben Stand am 
Himmel einnehmen würden, worauf dann der vorige Wechſel der 
Schickſale wiederfehren müßte. Die Mythologie warb hier mit des 
*fftronomie in die engfte Verbindung gebracht: man ließ das erſte oder 
. Tbene Weltatter von Saturn, das zweite von Jupiter, das dritte 
von Neptun, und das legte von Pluto, nach Andern von Apollon res 

64ſtes Bid, 7 


98 Meltbürger 


giert werden, Die Zeitangabe für den Ahlauf des großen Welt⸗oder 
Himmelsjahres ward von einigen auf 3000 Sonnenjahre berechnet, 
nad Andern auf 7777 (die geheimnißvolle Zahl), nach Cicero auf 
12,954 ‚nach Heraklit auf 18,000,'nad Orpheus auf 12,100,000s 
jäbrige Monate, Die ſibylliniſchen Buͤcher theilten es in 10 feculas 
riſche Monate oder 4 Jahreszeiten, wovon der Frühling das goldene, 
der Sommer das filberne, der Herbſt das eherne, in welchem bie Deus 
kalioniſche Flut ausgebrochen war, und der Winter dag eiferne in ſich! 
begeiff, und wenad) der Cyklus wieder mit dem Krühlinge eder mit 
dem goldenen Zeitalter von neuem beginnen follte. Die Idee der 
Weltalter ift fo aus der Natur aufgegriffen, daß fie in die religiöfen 
liberzeugungen faſt aller Voͤlber verflochten iſt, wie wir ſie denn in 
dem 1000jaͤhrigen Reiche der Apokalypſe und in den Yugs der In⸗ 
dier wiederfinden, 

Weltauge, ſ. Opal. 

Weltaxe nennt man eine gerade Linie, die man ſich zwiſchen 
den beiden aͤußerſten ſcheinbar filfftenenden Puritten, dem Nord: und 
Suͤdpol, durch das ganze Weltgebaͤude denkt, und um welche diefe 
fid) zu bewegen ſcheint. Inſofern man fih nun diefe auch mitten 
durch hie Erde von einem Erdpof zum andern durchgehend denft, wird 
fie Lie Erdare genannt. 

Welrbürger (griech.: Kosmopolit) ift eigentlich jeder Menſch, 
ſobald er geboren worden, als cin Bewohner oder Bürger der Witt, 
d. h. des Erdbodens, betrachtet. Aber die Verhättniffe, unter denen, 
er geboren wird, machen ihn zum Gliede einer beſondern Nation, zum 
Buͤrget eines befondern Staats. Jeder Staat, jedes Volk hat auch 
fein beſonderes Intereſſe, und div Begierde, diefes ee A 
befoͤrdern, wird den allgemeinen Wohl nachtheilig.“ Wer nicht bloß 
ausſchließend den beſondern Vorthail ſeines Volks, he den allae= - 
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meinen der Menſchheit beachtet und zu befoͤrbern ſucht, verdient den 
Namen eines Kosmopoliten (f. auch Nation, Menſchenbitd ung, 
Nationalbildung.). Mit Recht hat man von ben Geſchicht- 
fehreibern verlangt, daß fir ſich als Kosmopoliten betrachten und vers 
gefjen ſollten, daß fie irgend einem Volke angehören. Ihre Erzaͤh— 
lungen würden dann ohne Parteilichkeit fein. 

Weltgebäude, Weltall, Univerfum if der Inbegriff 
aller Weltkoͤrper, d. h. aller Fipfterne, Planeten, Nebenplaneten und 
Kometen, in ihrer Verbindung und Ordmung als ein Ganzes betradh= 
tet, daher Weltfnftem (ſ. d.) Wir mwiffen von dem Woltgebaͤude 
wenig duch die Anſchauung, da unfer Blick für die Unermehlichkeit 
deffelben viel zu kutz und befchränft ift. 

MWeltgegenden. Der Seemann theift den Horizont in 32 
gleihe Bogen. Die’ Zheilungspunfte befommen alsdann ben ge— 
meinfhaftlihen Namen der MWeltgegenden, ven denen jede wieder 
einen befondern Namen führt.. Die un 90° von einander entferns 
ten 4 fegen, Cardinalpunkte, Norden and Süden, Oſten und Werften, 
find vefannt. Durch Halbirumg dieſer Quadranten erhält man die & 
erfien Nebengegenden: Nordweſt, Stöweft, Nordoſt, Südoft. Cine 
zweite und dritte Halbirung gibt dann die zweiten und dritten Nebenz 
gegenden, deren Ramen (Nordnordweſt, Nordiveft gen Welt, oder 
Meftnorbreeft u. f. w.) gewiffermaßen ner für den Seemunn Inter⸗ 
eſſe haben. 

Meltgeiftlihe, Weltpriefter (fonft and Leutpriefter, 
Laienpriefter) werden diejenigen Geiftlichen in der kathol. Kirche ges 
nannt, welde feinem geiftlidyen Orden angehörten, fondern an Kirchen 
als Pfarrer und Capellane, oder in Domcapiteln ats Domherren, Gas 
pitularen, Vicare u. ſ. w. angeftellt find. In der tat. Kicchenſprache 
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beißen fie Clerici sneculares, dagegen die Ordensgeiſtlichen Cleric 
regularcs, weil fie eine Ordensregel beobachten. 

MWeltlenntniß heiße niche bloß Kenntniß der bewohnten 
Erde (Weltkunde), fondern noch gewöhnlicher wird darunter vers 
ftanden Kenntniß der gefelligen Verhältniffe und der Charaktere, wels 
che wir im denfelben erbliden. Sie umfaßt Kenntniß der Stände, der 
Geſchlechter, ihrer Eigeñthuͤmlichkeiten und Nußerungen (f. auh Menz 
fhenfenntniß.). 

Meltkugel, f. Globus. 

Meltmeer (Ocean). Es gibt eigentlich nur Ein Weltmeer, 
ein großes überalf zufammenhängendes Ganzes, das faſt 3 Viertheile 
unferer Erdoberfläche bededft, und alles fefte Land von einen Pole 
zum andern einfchließt. Alle Gewäffer, die man mit dem Namen 
Meer'belegt, find Theile des Oceans, doch gibt man ihm feiner weiten 
Ausdehnung wegen 5 große Abtheilungen. 1) Der noͤrdliche 
Eis: oder Polarocean, deſſen Mitte der Nordpol bildet und der 
die ndrdl. Küften von Europa, Aſien und Amerika zur phyſiſchen 
Grenze hat; er hängt zwiſchen Norwegen und Gröntand mit dem ats 
lantifhen, durch die — mit dem Auſtralocean zuſammen 
und iſt nur in ſehr gunſtigen Sommern zu beſchiffen, indem das Eis 
gewöhnlich erft im Sept. ſchmilzt. Die Winde auf demfelben find 
versnderlih, die Oſtwinde jedoch die Herrfchenden. Die vornehmften 
bekannten Inſeln 'beifelben find Spigbergen ud Novaja: Semija. 
2) Das weftliche Meltmeer, öftlih von den Weftfüften Europas 
und Afrikas, weftlih von den Oſtküſten Amerifas, nördlich von dem 
noͤrdl. und füblich von dem ſuͤdl. Eismeere begrenzt. Unterhalb der 
Suͤdſpitze Afrikas ftößt e8 mit dem indifhen, und durch Magellan's 
Meerenge und die Fahrt um Cap Horn mit dem Auſtralecean zufams 
men. Es hat in der heißen Zone Oftwinde und außer derfelben vers 
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aͤnderliche Winde, wird durch den Äquator in? Theile getheilt, naͤm⸗ 
lich in das atlantiſche Weltmeer, den noͤrdlichen Theil von dem noͤrdl. 
Eismeere dis zum Aquator, oͤſtlich von Europa und Nordafrika und * 
weſtlich von Nordamerika begrenzt; und in das aͤthiopiſche Meer, den 
ſuͤdlichen Xheit‘, von dem Aquator bie zum ſuͤdl. Eismeere, Sfttich von 
Suͤdafrika und weftlid von Südamerika begrenzt. 3) Der inbis 
[he Ocean, im N. an die Küften Afiens, im D. an dag Auftralland, 
im ©. an den füdl. Polarocean und in W. an Afrika grenzend. Auf 
diefem herrſchen nicht nur in verfhiedenen Gegenden deffelben, fons 
dern auch zu verſchiedenen Zeiten ganz verfchiedene Winde, morunter 
die regelmäßig abwechfelnden Monfons die befannteften find. So: 
wol dieje Winde ats die Beſchaffenheit des Meeres felbft, weiches mit 
Inſein, Ktippen und Selfen wie befitet ift, muchen die Fahrt auf dem: 
felben äußerft ſchwierig und geführlih. 4) Der Auftralacean, ges 
toöhnlic daB große Weltmeer oder die Süpdfee genannt. Es wogt 
zwiſchen der Weſtkuͤſte von Amerika und begrenzt die Oſtkuͤſte Aſiens, 
des Auſtrallandes, haͤngt im N. durch die Behringsſtraße mit dem 
noͤrdil. Eisocean zuſammen und iſt im ©. gegen den ſuͤdl. Eisocean 
offen. „Außer einigen aſiatiſchen und amerikaniſchen Inſelgruppen 
enthält e8 die fimmtlihen Inſeln Auftraliens. Man theilt es in die 
Nordfee bis zum Wendekreiſe des Krebfes, die Mittelfee oder das ftille 
- Meer zwifchen den beiden Wendekreifen und in die eigentliche Suͤdſee 
vom Wendekreife ded Steintods bis zum fit. Eismeere. 5) Der 
füdliche Eid: oder Polarocean um den ſuͤdl. Eispol her big zu 
60° ©. Br. Seit Coof haben ihn mehre Seefahrer wegen des Treibs 
eifes, der Kaͤlte der Eisfelder, Stürme und Nebel beinahe unfahrbar 
gefunden. 
Weltpol, ſ. Pot. 
Weltfyſtem. Man verſteht darunter im Allgemeinen die 
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Verbindung mehrer Weltkörper zu einer gewiffen Dibnung, im Be: 
fondern aber die verfdiedenen Meinungen Über eine folche Verbin⸗ 
dung zwifhen den Körpern unſers Sonnenſyſtems. Dertgieichen hat 
08 naͤmlich 3 gegeben. 4) Der griech. Afttonom, Mathematiker und 
Geograph, Ptolemaͤus (f. d.), glaubte, die Exde liege im Mittel: 
punkte des runden Weltgebaͤudes unbeweglich fill und um fie beweg= 
ten ſich die Ibrigen Weltkörper in feften, volllommen runden Kreiſen. 
2) Tycho de Brape (f. d.) fuchte diefes allerdings unhaltbare Sy— 
ſtem zu verbeffein. Er nahm aber au b die Erde als unbeweglich in 
der Mitte, des Weltgebaͤudes an, und ließ Sonne und Mond um fie, 
fowie die übrigen Planeten um die Sonne ſich ‚bewegen. Das Ey: 
ſtem, das Kopernicug (ſ. d.) aufſtellte, das ſchon die Pythagoraͤer 
ahneten und das durch der nachfolgenden Aſtronomen Beobachtungen 
und Entdeckungen nur noch Verbefferungen erhalten hat, iſt unftreis 
tig das richtige, weil allein nad) demſelben die Erfcheinungen am Hims 
mel ſich genligend erklären Laffen. Nach diefem Syſtem bewegt fich 
faſt mitten in dem Weltgebäude die Sonne um ihre eigne Are, und 
um fie bewegen ſich in immer größern Kreifen die Planeten, zu denen 
auch unfere Erde gehört. Die Trabanten oder Monden bewegen fi 
um ihre Planeten und zugleich mit denfelben um die Sonne. Weit 
über allen diefen Melrförpern, in einer ungeheuern Entfernung von 
ung, find am Firmamente die Firfterne, die jedody zu unferm Weltſy⸗ 
ſtem nicht gebören (f. Figfterne und Meltgebäude.). — Eine 
ausfuͤhrliche Darftellung diefer 3 Weltfpfieme, mit gründlicher Bes 
feitigung ber gegen das letztere, als das allein richtige „ gleichwok erho⸗ 
benen Einwendungen, gibt Bode's „Erlaͤuterung der Sternkunde« (3. 
U., Bert. 1808, 2 Bde. nı. K.). a 

Weltumfegler. Die Reihe der kühnen Minner, welche 
and Colombo’ Bahn, von dem Compaß und ihrem Muthe geleitet, 
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das Weltmeer von Offen nach Weſten durchſchifften und in dieſer 
Richtung endlich wieder in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, eröffnete der 
Portugiefe Magellan (von 1519 — 1). Geinem Wege, durd) die 
Magellanftraße oder um dag Gap Horn. herum in die Suͤdſee, find 
Spanier (Fuca, Mendaina, Quiros u, A. bie auf Mulafpina), Frans 
gofen (Bougainpilfe, Tapeyroufe [f. d.] u. X. m. bis auf Frey: 


- einet {f.d.)), Holländer (Baarents, Hremskerk, Hertoge, Tasman, 


Roggewein), Engländer, Ruffen (Defchneff bis Keufenftern und Otto 
v. Kotzebue [f.d.)) und zulegt auch Nordamerifaner gefolgt. Die 
meiften und die wichtigfien Seereifen und Werltumfegelungen haben 
Briten unternommen. 50 Jahre nach Cabot drang Hugo Willoitghs 
by (1553) auf feiner nördlichen Sendung bis Novaja »Semtja vor. 
Ale ſeitdem angeftelite Verſuche, mittelſt einer nordoͤſtlichen oder nord: 
weſtlichen Durchfahrt in den großer oder in den ffillen Ocean zu ges 
langen und dann ſuͤdwaͤrts die alte und die neue Welt zu umfegeln, 
find bis jetzt nicht gelungen (f. Nordpoferpeditionen.). Doch 
hatten die durch Chancellor, Bourrough, Forbiſher, Arthur, Pet, Sad: 
mann, Gitbert, Davis und Weymouth (1591) gemachten 11. Reifen 
nad) Rordoften und Nordweften Laͤnderentdeckungen und gewinnreidye 
Fifchereien zur Folge. In derfelben Zeit umjdiffte Sranz Drake die 
Erde. Cavendiſh, Chidley und Hawtins ſegelten dem großen Vor—⸗ 
gaͤnger im Süden nach, freilich nicht mit völlig gleichem Gluͤcke. Unz 
ter den kuͤhnen Nautifern, welche im 17. Jahrh. große Scereifen uns 
ternehmen, zeichneten fi Hudfon, Button, Baffin, Bylot, Narbos 
rough, befonderd aber Dampier, Halley und Wood Rogers durch) die 
Größe oder durch die Wichtigkeit ihrer Entdefungen aus. Wood Ro— 
gers drang bis 62° 53° zum Suͤdpole vor, der ruſſ. Gapitain Bel⸗ 


‚ linghaufen i. 3. 1820 bis zum 709 (Rogers führte den Irlaͤnder 


Alex. Setkirk [den bekannten Cruſoe] zucuͤck.). 30 Yıhze nach · Ro⸗ 
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gers umfchiffte Korb Anfon (1741 —44) die ganze Erde. Mit ihm 
hob die Eutdedung des gefammten Suͤdmeers, alſo von ganz Poly⸗ 
neſien, von neuem an: eine Hauptepoche fuͤr die Erdkunde und fuͤr 
Englands Marine. Darauf machten Carteret und Wallis (1767) 
ihre Entdedungsreife. Mit Coof beginnt feit 1770 die neuefte Epos 
che der Weltumſegelung. Zulegt machte. Vancouver die Geographen 
und Seefahrer mit der Mordweftfüfte von Amerika genau bekannt 
(vergl. Kogebue [Dttov.], Krufenftern und Reifen). Die 
neuefte „Voy. autour da ınonde“ ift die des Fceg.: Cap. Duperrat 
“mit der Goquille auf Befehl Ludwigs XVII. in d; J. 1892 — 95 
(6 Bde., 4. m. e. Atlas von 375 Bl., erfcheint heftweife Paris 1828). 
Menceslaus (Wenzel), deutfcher Kaifer (oder, weil er die 
Krönung in Nom nicht empfangen hatte, nur u genannt) und 
König von Böhmen, aus dem luremburgifchen Haufe, Karte IV. aͤlte⸗ 
fier Sohn, ged. 1361. Seine Regierung fiel in eine Zeit, wo der in 
Deutfchland herrſchende Zuſtand der Geſetzloſigkeit auch dem kraͤftig⸗ 
ſten Fuͤrſten die größten Schwierigkeiten entgegengeſetzt haben wuͤrde. 
Wenden wird von den Deutſchen ein einzelner Zweig der gro= 

Gen ſlawiſchen Vötkerfchaft genannt, deffen Sige fchon inı 6 Jahrh. 
im nördlihen und Öfttichen Deutfchland von der Eibe Kings der Oft: 
fee bis zur Weichfel und ſuͤdwaͤrts bis an Boͤhmen befannt waren; 
und zwar wohnten 1) die Obotriten in Mecklenburg als ein maͤch⸗ 
tiges Volk unter eignen Königen. Heinrich der Löwe, Herzog von 
Sachſen, rottete fie im 12. Sahrh. beinahe ganz aus. Bu ihnen ge: 
hörten die Poladen, Wagrier und Rinonen. 2) Pommern oder 
MWilzen, von der Dder bid an die Weichfel. Ihre Sürften verbans 
den fi 1181 mit Deutfhland und flarben erft 1637 aus. 3) 
Ukern (Grenzwenden) Hevellerund Rhetarier in den brans 
denburgiſchen Marken. no der Bir, Markgraf von Brandens 
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burg, Nachbar Heinrich des Löwen, bezwang und vertifgte fie, nicht 
weil fie Heiden, fondern weil fie Slawen waren (die Griechen pres 
digten das Chriftenthum nicht mit dem Schwerte, und befehrten ganz 
Surmatien. Sa, die Großmähren tiefen fie felbft herbei, um von 
ihnen die Zaufe zu erhalten). 4) Sorben, richtiger Serben, zwi— 
[chen der Saale und Eike; das alte Meißenland hieß daher bei den 
Böhmen Stchöfo. 5) Tufiger (nicht Raufiger) in der Markgraf⸗ 
{daft Ober: und Niederlaufig. Die Serben hatten ihre eigenen 
Herren, Fuͤrſten und Könige, und dehnten ihre Herrſchaft Über das 
ganze heutige Ofterland, Meißen, die beiden Lauſitzen, das Anhaltis 
für, den Kurkreis und ben füdl. Theil des VBrandenburgifchen aus. 
‚Im 10. Jahrh. wurden fie mit deutjchen Coloniften untermiſcht, vor= 
zuͤglich die Gebirge mit Deutſchen bevölkert, weil die Slawen des 
Ackerbaues wegen mehr die Ebenen liebten, daher bloß die Gebirgss 
doͤrfer deutfche, die in den Ebenen beinahe — ſlawiſche Be⸗ 
nennungen haben. Aus Staͤdten wurde dieſe Sprache mit Gewalt 
verdtaͤngt, und in Leipzig hoͤrte man 1327 auf ſerbiſch zu ſprechen, 
obwol ſich manches Wort auf dem Lande erhalten hat. Aus der Ver— 
miſchung der Slawen mit Franken und Sachſen hat ſich ſeit dem 10. 
Jahrh. die oberſaͤchſiſche Mundart gebildet, der ſſawiſche Mund mil: 
derte die Rauhheit germaniſcher Töne. Der Charakter der von Serz 
ben abftammenden Familien find die Endſylben ig, if, nik, als Nos 
fig, Maltitz, Gablenz, Carlowig, Zedtwig, Metſch (foll fein Mec), 
Tersky, Leffing (fol fein Leſnjk, ein Laufiger von Kamenz), Tzſchir⸗ 
ner (foll fein Tſcherniz). Oft erhielten aber auch die Eroberer'ihren 
flaw. Zunamen von dem eroberten flv. Befisthume Bon den 
Laufigern (von Luzice, ein niedriges fumpfiges Land, wie die Nieder— 
laufig früher mit Recht den Namen führen konnte) haben ſich nur 
durch die lange Verbindung mit Boͤhmen und die dann edler denken» 
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den Beherrſcher beteutende Überrejte erkaften. Die beiden Raufigen 
bieten dem flawifchen Ethnographen, Heſtoriker und Philologen eine 
nothdürftige Nachlefe aus der Vergangenheit und Gegenwart bar. 
Die oberlaufiger Mundart nähert ſich dem Böhnt., dic niederlaufiger 
mehr dem Poln. Die Form dem Deutfchen nahähmend, nahm fie 
den Artikel und Mehres an, wie die an Deutſche grenzenden Slas 
wen in Steiermark, Kaͤrnthen und Krain. Won der Gultur der 
Sprache wiffen wir vor der Verbreitung des Chriſtenthums, das theilg 
mit Gewalt durch Boleslaus, theils durch Belehrung des frommen 
Biſchofs Benno von Meißen eingefuͤhrt wurde, fo gut ale gar Nichts, 
denn kein Volksgeſang der Stawen an der Eibe erhielt fih aus den 
Zeiten des Heidenthums; aber felbft dann ließ man fie unter dem. härs 
teften Drucke ſchmachten; Eein Lichtſtrahl der Aufklärung drang durch 
die Kinfterniß zu ihnen herab. Erſt feit der Verbreitung eines menſch⸗ 
lihern Beiftes in Europa murde ihr Schickfak erträglicher,. und erft 
feit der Reformation fingen fie an, ihren Dialekt zu ſchreiben. Im 
dreißigjührigen Kriege wollte man ihre Sprache ausrotten und gab 
ihnen deutfche Prediger, wodurch wirklih 16 Pfarren deutfch gemors 
den find. Erſt im 18. Jahrh. ward man duldfamer und ließ ihnen 
ihr natürliches Net der angeftammten Sprache. Jakob Ticinus, 
ein Sefuit von Witgenow aus der Laufig, rieth in einem Büchlein 
1679 an, die boͤhmiſche Rechtſchreibung auf bie wendifhe Sprache ans 
zumenden; allein fie befolgten feinen guten Rath nicht, wodurch fie 
fih an einen großen Volksſtamm angeſchloſſen und ihre Literatur ges 
hoben haben märden. Bierling G. I.), Pfarrer zu Porfchwig, führte 
die biß dahin ſchwankende Nechticreibung 1689 auf beflimmte Re⸗ 
gen zuruͤck, die jedoch ein Gemiſch aus der deutſchen und böhmifchen 
it. 1716 waren bie Vzenden fo gluͤcklich, eine Bildungsanſtalt zu 
Leipzig und 1749 eine zu Wittenberg zu erhalten, ſowie aud) ein wens 
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difhes Seminarium zu Prag für die Katholiken. Um ihre Sprache 
emporzuheben und zu erhalten, erſchienen von Zeit zu Zeit Erbauungss 
bücher, eine vollftindige Bibelüberfegumg, eine Gcammatif und mehre 
a. braugpbare Bücher. Trotz allevem tft die Abnahme der flamifchen 
Sprache in der Niederlaufig immer fihtbarer. In Pommern flach 
der Letzte, der ned) wendifch fpredyen Eonnte, 1404. Nur in dem 
Fuͤrſtenthum Lüneburg in den Amtern Dannederg, Lüchow und Wu— 
firow, zwifchen der Elbe und Iretze, erhielt fid) bis in die neusen Zeis 
ten ein Haufen von dem obotritiſchen Hauptſtamm (Polaben asnannt, 
von Rabe: Eike, und po: anwohnend), und 1751 wurde in Wuſtrow 
der legte wendifche Gottesdienft gehalten. Diefe Wenden waren 
zwar noch in der legten Hälfte des 18. Jahrh. in ihrem Weſen vote 
handen, alfein die Beamten arbeiteten unaufhörlich an ihrem Unter⸗ 
gange, den ſie auch erzielten, indem ſie dieſe Sprache ſo herabſetzten, 
daß ſich dieſe Leute, um nicht ausgelacht zu werden, hüteten, ein Wort 
wendifch zu fprechen. Chr. Henning, Paftor zu Wuſtrow, fammelte 
zwar aus dem Munde eines klenewer Bauern, Johann Janiſchke, 
einzelne Worte, die aber durch unrichtige Schreibart ganz entftellt in 
die Hände des Dr. Anton in Goͤrlitz kamen, von weichen, außer einis 
gen in die »ÖSlomankae von Dobrowsky aufgenommenen, Nichts bis 
heute gedruckt wurde. Außer diefen fammelten auch Hr. Pfiffinger, 
Inſpector zu Lüneburg 1698, Domeier u. A. tünebu:gifdywenbdifihe 
Wörter, nad) welchen dirfe Mundart ſich dem Polnifchen näherte, 
fonft aber ihre Eigenheiten hatte. — Die Wenden waren ein Ericges 
sifches Volk und führten vom Anfange bes 7. Jahrh. an Kriege ges 
gen die Franken, denen fie zinsbar wurden, dann, öfters in Verbin: 
dung mit den Boͤhmen und ſpaͤter mit den Ungarn, gegen die Deutz 
ſchen, bie fie (934) bei Merfeburg von Heinrich I. und von Otto 948 
völlig gefchlagen wurden. Die deutſchen Künige errichteten nun die 
Markgrafſchaften Meißen, Nordſachſen und Laufig, um die Wenden 
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im Gehorfam zu erhalten. Auch wurden die Stifter zu Meißen, 
Merfeburg, Zeig und Magdeburg zum Theil in der Abſicht angelegt, 
die hriftliche Religion unter den Wenden auszubreiten. Sie wurs 
den aus ihren Städten, die nun deutfche Bewohner erhielten, auf die 
Dörfer verdrängt; die Kriegsgefangenen wurden an Stifter, Kiöfter 
und Adelige als Leibeigne verfchenkt; alle Mittel wurden angeivenbet, 
die Wenden zur Annahme der chriftfihen Neligion zu zwingen und 
fie nad) und nach mit den Deutfhen in Ein Volk zu verfchmelgen. 
1047 errichtete Gottſchalk ein wendifches Reich oder obotritifhes Koͤ⸗ 
nigreich, das, aus 18 Provinzen beftehend, unter den füchfifhen Hers 
zogen und dem deutſchen Könige fland, und bemühte ſich deutfche Sit: 
ten einzuführen, wurde aber deshalb 1066 ermordet. Sein Sohn 
Heinrich ftellte es 1109 wieder her, welches fpäter der Herzog von 
Schleswig, Knud, zu Lehen erhielt, nach deffen Tode 68 in fleinere 
Staaten zerfiel. Die Einführung der hriftlihen Religion unter ihnen 
wurde allmaͤlig bewirkt, obwol die Spuren des heid niſchen Gögendiens 
ſtes (fie verehrten u. U. den Bilbog, Swantewit 2c.) noch lange bes 
merfbar blieben. Auch Eonnte die beabfichtigte Vereinigung mit den 
Deutfchen nicht Überall und gänzlich erreicht werden. Noch jegt has 
ben die Nahfommen der Sorbenwenden in der Ober: und Niederlaus 
fig — die Menden der fegtern Provinz nennen fich felbft Szerbie — 
die Kleidung, Sprache und Sitten ihrer Vorfahren, obgleich mit einis 
ger Verfchiedenheit der Sprache und Kleidung in beiden Provinzen, 
beibehalten. Selbſt im heutigen Meißen finden fich unter den Lands 
leuten noch Gebräuche, die von den ehemaligen tvendifchen Bewohnern 
diefer Gegenden Übriggeblieben find. — Die heutigen Wenden in der 
Zaufig bemohnen den Landſtrich ven Löbau bis an die Mark Brans 
denkurg. Sie find ein arbeitfames, treucd Volk; nber ducch den 
Drud, unter dem fie feit ihrer Unterjohung zum Theil gehalten wore 
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den, miftrauifch und zuruͤckhaltend gemacht, und werben baher oft mit 
Unrecht für heimtüdifh) gehalten. Diele Fehler haben fie mit andern 
Landbewohnern gemein. Es ift ein Eräftiger Menfchenfhlag; ihre 
Weiber werden in den benachbarten Provinzen vorzugsmeife zu AUms 
men gebraucht; ihre Sünglinge geben gute Soldaten. Ihre Spras 
che, die mit a. Töchtern der ſlawiſchen Sprache, der boͤhmiſchen, polnis ’ 
ſchen und ruſſiſchen, fo viel Ahnlichkeit hat, daß fie ſich mit diefen Nas 
tionen gegenfeitig verftändigen Eönnen, ift melodiſch und Eräftig. Vers 
fuche, die man gemacht hat, erhabene Gedichte (Klopſtock's »Meſſias«) 
in die wendifche Sprache zu überfegen, haben bewiefen, daß diefe einer 
höhern Ausbildung nicht unfähig iſt. In keipjig befteht noch eine 
wendiſche Predigergefellfehaft, d. 5. ein Verein junger Stubirender 
aus der. Laufig, welche fih im Predigen in der wendifchen Sprache 
uͤben. 

Werder (Werd, Waerder, Wörth)‘, eigentlich eine Inſel in 
einem Fluſſe; dann aber auch eine urbar und bewohnbar gemachte 
Sumpfgegend. In letzter Bedeutung find die in Weſtpreußen geles 
genen großen Werder, der danziger, marienburger und elbinger, bes 
kannt. Es find Landftriche zwifchen Fluͤſſen und ſtehenden Gemäfs 
fern, ohne Berge, und fehr fruchtbar an Östreide und Graswuchs. 
Der danziger. Werder (1400 Hufen) enthätt 33 Dörfer. Bekannt 
find aud) die in der Elbe bei Hamburg gelegenen und zum Gebiet dies 
fer Stadt gehörenden Infeln und Marſchlaͤnder, Billwerder, Ochſen⸗ 
werder'ic. 

Merf (Adrian van der), ein ausgezeichneter niederländ. Ges 
fhichten: und Portraitmaler, geb. zu Rotterdam 1659, ftarb in gros 
Ber Wohlhabenheit 1722. Sein Bruder Peter van der Werf war 
fein Schüler. 

Werft, Schiffswerft, ein erhöheter Drt ‚eine Anftalt an 
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einem fhiffbaren Waſſer, mo Schiffe gebaut oder ausgebeſſert wers 
den. Zur Erbauung großer Kriegsfchiffe, die nicht fo leicht vom 
Stapel (f. d.) in das Waffer zu laffen find, werden in dazu gerignes 
ten Hifen Doden (f. d.) angelegt. 

Werner (Abraham Gottlob), Eönigl. richt. Bergrath, Ritter 
dedekönigt. ſaͤchſ. Givilverdienftordens, Mitglied vieler Akademien und 
gel. Geſellſchaften, der Begründer der Beognofie und einer ber aus⸗ 
geseichnetften Mineralogen feiner Zeit, wurde den 25. Sept. 1750 
zu Wehrau in der Dberlaufig geb. 1771 bezog W. die Univerficät 
Leipzig, widmete fich in den erften beiben Jahren beſonders dem Stu⸗ 
bium der Nechtswiſſenſchaften, fpäter dem der Naturkunde und gab 
4774, in weldhem Jahre er auch Leipzig verließ, feine » Abhandlung 
über die dußern Kennzeichen ber Kofiitien«e heraus. Inı folgenden 
Sahre wurde er als Inipector und Lehrer der Mineralogie und Berg: 
baukunde bei der freibergee Bergakademie angeftelft. Hier lehrte er 
min bis an feinen Tod, verfhusffte der Akademie einen großen Nuf 
und bildete Mineralogen, Berg: und Huͤttenleute, die aus allen Be: 
genden Eurcpas und ſelbſt aus Amerika herbeigefonimen waren, um 
ton dem berühmten W. zu lernen. Unter feinen Echulern find eine ' 
Menge jegt hochberuͤhmter Namen. Gleich in den erften Fahren 
feines Lehramtes trennte er die Vorträge über Bergbrufunde von des 
nen ber Mineralogie und ſchied nun auch fibr batd die Lebre uͤber die 
einfachen, nicht gemengten Mineralien von der uͤber die Gebirge und 
Gebirgsarten, oder die Oryktognoſie von ter Geoanofie, twels 
he letztere Wiſſenſchaft zuerft 1785 in gehoͤriger wiſſenſchaftlicher 
Form unter tiefem Namen von W., ihrem Begrünter, vorgetragen 
wurde. Alle Duelle neuer Biidung und Bewegſamkeit ſiegt nah W.'s 
Anſicht oben, in dem noch Fluͤſſigen, im Gewaſſer; daher der allge- 
meine Neptunismus des Wenn’ ice n Seſtems, der Tran der 
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eigentliche Quell aller Bildungsgeſchichte der Erde. Alles was ein⸗ 
mal gebildet war, hatte, bis auf geringfügige Bewegungen, geruht. 
Er ſtarb zu Dresden am 30. Suni 1817. 

Werner (fFriedrich Ludwig Zacharias) gehört unter bie merk: 
wuͤrdigen Zeitgenoſſen, theils wegen ſeiner Mitwirkung zu dem Zwecke 
äiner religiöfen Reaction, wo moͤglich auf Koſten des Proteſtantismus, 
theils wegen feiner didtterifchen Eigenthümtichfeit, Theilß wegen ſ. 
mannigfaltigen perfönlichen Verhaͤltniſſe. Gr ward zu Königsberg in 
Preußen d. 18. Nov. 1768 geb. Der Zod beſchlich ihn fanft und 
-unvermerft d. 18. San. 1823. Unter f. dramatifcen Werfen glaͤn⸗ 
zen beſonders die »Söhne des Thales« hervor duch) fühne Anlage, . 
gluͤckliche Charakterzeichnung, Größe des Sinnes, ausgezeichnete Spras 
che, ‚namentlich im 1. Thl. »Das Kreuz an der Dflfee«, »Die 
Meihe der Krafte, »Attila, König der Hunnen« , »Wanda, Koͤnigin 
ter Sarmaten « verriethen bei vielen einzelnen Schönheiten, eine wach: 
fende myſtiſche Tendenz, die theild ihren Grund haben mag in dem 
hervortretenden Mißverhaͤltniß der fchaffenden Seelenkraͤfte, theils in 
ber ausfchweifenden Eitelkeit des Verf., die mit f. chaotiſchen Geiſtes— 
richtung zufammenfloß, und ihn häufig zum Abentenerlichen, Excenttie 
ſchen, Verkehrten und Abgefhmadten hinriß. 

Wernike (Wernigke oder Warneck, Chriftian), ber be⸗ 
ruͤhmte deutſche Epigrammiſt, ein geb. Preuße lebte gegen das in fade 
Reimerei verfunfene Ende d. 17. Jahrh., als vielgemantter Geſchaͤfts⸗ 
mann. Er war Secretair bei mehren Geſandtſchaften und ſtarb nach 
17280. 

Werft (eigentl, Werſta), ein ruſſiſches Wegmaß; jede 1500 
Schritt. 104% Werft machen einen Grad des Äquators aus, mithin 
geben beinahe ni Werſte auf eine geographiſche oder gemeine deutfche 
Meile, und 20 Weiſte betragen fo viel als 3 deutſche Meilen. 
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Werth bezeichnet den Grad der Tauglichkeit eines Dinges, 
als Mittel fuͤr menſchliche Zwecke, und da nur ſolche Dinge, welche zu⸗ 


gleich Güter find, Werth haben koͤnnen, fo werden haͤufig die Aus: 
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drücke: Güter und Werche, als gleichbedeutend gebraudt. 

Weſel, Stadt und flarfe Feftung im Negierungsbezirke Kleve 
der preuß. Provinz Kleve: Berg, am Einfluffe der .jegt bis Lippſtadt 
ſchiffbar gemachten Lippe in den Rhein, uͤber welchen eine fliegende 
Bruͤcke fuͤhrt, die jenfeite t durch einen Bruͤckenkopf und dag Fort Bluͤ— 
cher vertheidigt wird. Sie hat eine ſtarke Citadelle (auch iſt jetzt die 
buͤdericher Inſel zwiſchen der Stadt und dem Bruͤckenkopfe befeſtigt), 
ein Gymnaſium, ein Seminar, ein Schaͤuſpielhaus, 4 Pfarrkirchen, 
1500 H. und (mit der Befagung) 12,000 E., die Wollen:, Linnen:, 
Leder s, Handfhuhs und Strumpfwirkerei reiben, und viele Brannts 
weinbdrennereien, einigen Handel und Schifffahrt unterhalten. 

Weſen. Dis Wefen wird von der Ecſcheinung, ald daß der⸗ 
fetben zum Grunde liegende und unverdnderlihe Sein unterſchieden. 
Sowie jede Erfheinung nun ein Wefen vorausfegt, fo reden wir von 
einem Wefen fhlehthin im Gegenfag der Erſcheinungswelt, dies iſt 
die Wirklichkeit, oder Das, worin das Wefen wirkt und jid) offenbart, ” 
indem das Endliche immerfort entfteht und vernicgtet wird. Kant 
nennt Weſen das erfle Princip der Möglichkeit eines Dinces, folglich 
was zum Begriffe einer Sache gehört, Natur dagegen den erſten ins 
nern Grund Deffen, was zur Wirklichkeit eines Dinges gehört. Cr 
meint, der Triangel habe feine Natur, ſowie alle Gegenftände der Gros 
metrie, Indeſſen redet man doch häufig von der Natur des Drei: 
ecks gleidlautend mit Wefen und verfteht im logiſchen Sinn daruns 
ter die unveränderlichen Merkmale eines Begriffs. Allein in jener ans 
dern Bedeutung ift Wefen von der Natur verfchledben ; da reden wir 
fetbft von einem Wefen der Natur. ine andere Bedeutung bat ferz 
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nor der Ausdruck Wefen, wenn wir felbftftändige Subjecte damit bes 
zeichnen, 3. B. lebendige Weſen, Naturweſen, vernünftige Wefen, uns 
fihtbare Weſen. 

DW efer, einer ber großen Fluͤſſe Deutſchlands, entfleht aus den 
beiden Fluͤſſen Werra und Fulda und ergießt fid) in die Nordfee. Beide 
vereinigen ſich bei Hanoͤveriſch- Münden, und erhalten nun den Nas 
men Wefer, weldyes jedody nur eine Zufammenzichung des urfprungs 
lichen Namens der Werra (Wiſaraha, Wefara, Wirraha) fein foll. 

Wesley (John), berühmt als erſter Stifter der Methobiften 
(geb. den 21. Suni 1702, geft. den 2. Mir; 1791), war der Sohn 
eines Geifttichen zu Erworth in der engl. Graffchaft Lincoln. Aufs 
tidjtige Frömmigkeit hatte ihn ſchon während feiner atademifchen Jahre 
zu Oxford auf den: Gedanken gebracht, ſich dem Miffionsgefhäfte zu 
widinen, ald der Umgang mit den Herenhutern, die er in Amerika ken⸗ 
nen lernte und in Herenhut ſelbſt befuchte, ihm die Idee zu einer kirch— 
lichen Anſtalt, nach dem Mufter der Brüdergemeinde, an die Hand 
gab. Die Verfaffung der Methodiſten (f. d.) iſt Hauptiächlich Fein 
Werk, und aud in den Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Lehre‘ der Einfluß 
feiner Überzeugungen vorherrſchend. Nachdem es zwifchen ihm und 
Whitefield, feinem vorzüglichften Mitarbeiter, zu einer Trennung ges 
fommen war, blieb er das Oberhaupt der u.d. N. Westenaner 
bekannten Methodiftenpartei, derer bedeutender Anwachs durch feine 
vieljährige Thätigkeit als Vorfteher, Prediger und Schriftfteller unge: 
nein befördert wurde. Er befuchte jährlich alle Gemeinden feiner 
S:fte in den 3 britifhen Reichen und predigte oft täglich 3 und 4 
Mal. Seine Schriften, poetifden, philologiſchen, philoſophiſchen, hi- 
ſtotiſchen und theologifden Inhalts (über 100 Bände) find meift 
Bearbeitungen älterer und neuerer Werke aus den Gefihtspunften 
feiner Partei. 

6sſtes Boch. 8. 
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Weſſenberg (Jgnaz Heinrich von), Freihr. v. Ampein, “r, 
bis 1827 Generalvicar des Bisthums Konſtanz, erhielt durch du. 
neueſte Verfahren des roͤmiſchen Hofes gegen ihn und ſein eigenes 
wuͤrdiges Betragen dabei einen noch ausgebreitetern Ruhm, als ſein 
edler Charukter, feine anıtliten Verdienſte und literatiſchen Leiſtungen 
ihm ſchon vorher, auch unter den Nichtkatholiken in Deutſchland, ver⸗ 
ſchafft hatten. In der Verſammlung der Stände des Großherzog: 
thums Baden zeichnete fih MW. unter den Mitgliedern der erften Kam: 
mer duch Thätigkeit und großherzige Denkungsart aus. 

Weſt (Benjamin), berühmter Maler, geb. 1738. 1760 kam 
er nad) Nom, wohin er Empfehlungen an mehre angefehene Männer 
mitbrachte, welden der Umftand, daß ein Quaͤker aus Amerika die 
Kunit in ihrer Hauptitad: fFudiren wollte, etiwa® Neues war. Als 
ee ſich 3 Jahre in Nom und andern Städten Staliens aufgehalten 
hatte, wollte er, vor. Nückehr nach Amerifa, England bejuchen, wo 
ec 1763 ankam. Die Gejelfhaft für die Ermunterung der Künfte, 
Manufakturen und des Handels veranftaltete jährliche Ausftellungen 
von Gemälden und Zeichnungen zu Preisbewertungen. Die ausge— 
bildetern Kuͤnſtlet bitdeten einen Verein zur Ausftellung ihrer Werke, 
dee 1765 u. d. N. Ihe incorporated artists vem Könige betätigt 
wurde W. ſchickte gleih nad) feiner Ankunft in England der Ges 
ſellſchaft 3 Bitder zur Ausſtellung, die fo viel Beifall fanden, daß man 
ihn zu einem der Dberbeamten des Vereins ernannte. Der König 
befchäftigte darauf W.'s Talente gegen 20 Sahre lang zur Merfchönes 
tung des Schloſſes Windjor, two man im Audienzzimmer 6 Gemaͤlde 
aus der Geſchichte Eduards III. auszeichnet. Als W. zu Anfange 
der Regentſchaft des jctzigen Königs feinen Gehalt verlor, vollendete 
er mehre große Gemälte, obaleich er bereits f. 7O. Jahr erreicht hatte 
und eine Abnahme feiner Geifteskräfte fitbar wurde. Diefe Werte 
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fiebin weit unter ben Erzeugniffen feined £räftigern Mannedalters, 
und haben wol mehr durch-ihre ungewöhnlihen Maßverhältniffe als 
durch ihren Werth den Beifall des Publikums erworben, der ibn für 
die erlittenen Verlufte reichlich entfehädigte. Die bedeutendften Werke, 
die er in dieſer Zeit ausftellte, waren: Chriffus, die Kranfen und Rah: 
men im Tempel heifend (von der Britifhen Inſtitution für 5000 Pf. 
gekauft) und der Tod auf dem fühlen Pferde. Sie erwarben ihm 
mehr öffentlichen Beifall als ſ. ſchoͤner König Year, den er für die 
Shaffpearegaterie malte, und Paulus auf der Inſel Metite , die Nat: 
ter von der Hand ſchuͤttelnd (in der Gapelle des Hofpitals zu Green: 
wich; ein Bild, das hinfihtlich der Erfindung, Gruppirung, Anords 
nung der Theile und Vertheilung des Helldunfelg zu den vorzuͤglichſten 
Werken der engl. Schule gehört). W. ftarb in f. 83. Fahre zu Lone 
don 18320 und hinterließ eine anfehnliche Sammlung von Gemälden, 
die nach feinem Tode verfauft wurben. 

Meftenrieder (Lorenz v.), Geh. geiftt. Rath, bairiſcher Ges 
fhichtfchreiber, geb. den 1. Aug. 1754 zu München. 

Weſterwald ift ein Gebirge in dem preuß. Regierungsbezirke 
Koblenz und dem Herzogthume Naffau, weldes fih von der Stadt 
Montabaur an, zwiſchen den weiterhin befindlichen Quellen der Dil, 
Sieg und Lahn, bis an die vormals zum Großherzogthum Hoffen ges 
hörige Grafſchaft Witgenftein erſtreckt, und mit dem Siebengebirge, 
dem Rothhaargebirge und dem fogen. fauerländifchen Gebirge in Ver: 
bindung ſteht. Das Urgebirge deffelben beſteht aus Bafalt und Lava, 
und das Klöggebirge ang Kalkſtein, Grauwacke und Thonſchiefer. Die 
hoͤchſte Gegend des Weſterwaldes iſt bei Neuburg und Salzkirch im 
Dillenburgiſchen, wo ſich der ſalzburger Kopf 2000 Fuß über die Mee— 
resflaͤche erhebt. Einer der hoͤchſten Felſen iſt der Barſtein, von wel— 
chem man eine weite Ausſicht bis in die Wetterau und den Vogelsberg 
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hat. Man zieht auf dem Weſterwalde viel Flachs, treibt flarke Vieh— 
zucht und verficht bie nahen Gegenden mit Flachs, Heu und Butter. 
Außerdem liefert er Eifen, Kupfer, trefflihe Baufleine, guten Walker⸗ 
und Pfeifenthon, und befonders eine folhe Menge von Braunkohle, 
daß hier in der Erde Baum an Baum zu liegen fcheint. — 
Weſtfalen wurde im Mittelalter alles Land genannt, dag ſich 
zwifhen Wefer, Ahein und Ems erſtreckt, dagegen dag Land zwiſchen 
‚der Eibe und Weſer den Namen Oſtfalen führte. Lesterer Name 
ging im Laufe der Zeit unter; erflerer erhielt fi) und ging in der Folge 
theils auf den weftfälifchen Kreis, theils auf das Sauerland oder das 
Herzogthum Engern über. — 1) Das Herzogthum Weftfalen. 
Es machte in der Vorzeit einen Theil des großen Herzogthums Sad: 
fen aus, und hieß dbamıald Sauerland: ein Name, der fidy noch jegt im 
Munde des gemeinen Mannes erhält und ſich auch auf einen Theil 
der ehemaligen Grafſchaft Mark erftredt. Als 1179 der mächtige 
Welfe, Heinrich der Löwe, indie Acht erklärt wurde, riß das Erzſtift 
Koͤln diefes Land an fih, und erhielt e8 vom Reiche unter dem Nu: 
men MWeftfalen zu Lehn, worauf diefer Name auf das Yand überging. 
Kein behielt daſſelbe Eis zur Auflöfung des Erzftiftes 1802, werauf 
es duch den Deputationsreceß in die Entfhädigungsfchaale des Haus 
ſes Heſſen-Darmſtadt geworfen, aber 1815 von demfelben an Preu: 
Ben abgetreten, und nun mit der preuß. Provinz Weſtfalen, Regie: 
rungsbezirk Urensberg, verbunden, ward. Es enthielt damals 72 
DM. mit 134,715 Einw. in 18 Amtern, 25 Städten, 539 Marktfl. 
und Dörfern. — 2) Der weftfätifche Kreis begriff nicht bloß dag 
Land zroifhen Weſer, Rhein und Ems, fondern auch anfehnliche Lanz’ 
desbezirke jonfeits des Rheins, aber das eigentlihe Herzogthum Wefts 
falen ward, als Zubehör von Köln, zum kurrheinifchen Kreife gerech⸗ 
net. Seiner am Rheine gelegenen Zubehörungen wegen führte er 
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kanzleimaͤßig auch den Namen des niederrheiniſch:weſtfaͤliſchen Kreiſes. 
Er gehörte zu den groͤßern Kreiſen des vormaligen deutſchen Reiches, 
und zählte unter feine Mitglieder: die Bifhöfe von Münfter, Pas 
derborn, Osnabruͤck, Luͤttich und Korvey, die Herzoge von Juͤlich, Kleve, 
Berg und Didenburg, die Fuͤrſten von Minden, Verden und Oſtfries— 
land, die Grafen von Ravensberg, Mark, Hoya, Diepholz, Schauens 
burg, Rippe, Bentheim, Zeklenburg, Lingen, Steinfurt, Nittberg und 
viele kleinere geiftliche und weltliche Herrfchaften. — 3) Das Könige 
reich Weftfalen. Der Friede zu Tilſit hatte Napoleon zum Herin 
aller preuß. Staaten bis zur Eibe gemacht, ſowie er die Linder der 
Kurfürften von Heffen und Hannover und des Herzons von Brauns 
ſchweig befegt hielt und fih durch das Recht der Waffen zueignete. 
Noch lag es nicht in feiner Abficht, die Grenzen des Kaiferreiches über 
den Rhein zu erweitern; es gefielihm daher, aus einem Theile dieſer 
Linder einen Filialſtaat feines Neiches zu bilden, und fo entftant das 
Königreih Weftfalen, welches mit den ſaͤmmtlichen braunfchmweig: wol: 
fenbuͤttelſchen, den £urhefiifchen Ländern, mit Ausnahme von Hanau 
und Kageneinbogen, mit den preuß. Provinzen Magdeburg und Alt: 
mark biegfeits der Elbe, Halberftadt mit Hohnſtein, Hitdesheim mit 
Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichsfeld mit Treffurt, Muͤhlhau—⸗ 
fen und Nordhaufen, Stotberg: Wernigerode, Paderborn, Minden und 
Ravensberg, den handverifhen Provinzen Göttingen, Grudenyagen 
mit Hohbnftein und Eibingerode, und Osnabruͤck, dem naffau: orani⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthume Korvey und ber Grafſchaft Nittberg ausgeſtattet 
wurde. Sein Flaͤcheninhalt betrug 692,5 IM., die Volksmenge 
1,946,343. Der 15. Nov. 1807 war der Schöpfungstag des jun⸗ 
gen Staates. Napoleon gab ihm in feinem Bruder Hieronymus, 
einem Z4jährigen Juͤngling, feinen erften Beherefcher, und eine Ver- 
faffung, die, zwar ganz der franzoͤſiſchen nachgebildet und alle alte Bote 
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men übec den Haufen werfend, doch da8 Gluͤck der Unterthanen hätte 
begründen Eönnen, nenn man ſich feſt auf fie geſtuͤtzt hätte. Hiero⸗ 
nymus erfhien am 7. Dec. in feiner Reſidenz Kaffel, und trat die 
Regierung des Meiches, aber leider nicht als König, fondern, wie man 
nur zu bald fennen lernte, gleihfam als bloßer franz. Präfect an, Die 
Lage des neuen Koͤnigreichs war Nichts weniger als glänzend; alle 
Provinzen, woraus 08 zufammengefegt wurde, waren durch das methos 
difhe Pluͤnderundsſyſtem der Franzoſen mehr oder weniger ausgefogen 
und manche ganz erſchoͤpft; dazu kam, daß der Kaiſer fich zur Beloh⸗ 
nung feiner Krieger die Hälfte aller Domainen vorbehalten, daß er die 
Haltung einer Befagung vor 12,500 Mann in Magdeburg ausbes 
dungen hatte, die Weſtfalen nicht allein bekoͤſtigen, fondern auch befols 
den und Eleiden mußte, und daß außerdem noch die bedeutenden Reſte 
der ben ei tzelnen Provinzen aufgelegten Kriegsfteuer an Frankreich bes 
zahle werden follten. Es konnte daher nicht fehlen, daß fogleich bie 
Finanzen in die größte Verlegenheit gerathen mußten, befonders da alle 
Caſſen leer waren, Alles neu geſchaffen und überdies cine Armee neu 
gebildet werden-folte. Es war ein Gtüd für das Land, daf gleich 
anfangs an feine Spige die ausgezeichnetiten Köpfe Weſtfalens tra⸗ 
ten und Gewicht genug befamen, um den jungen, unerfahrenen Mo: 
narchen zu leiten. Trotz der ungeheuern Verluſte, welche die Provins 
zen erfahren hatten, und trog der unermeßlichen Geldbeduͤrfniſſe, die 
ſchnell herbeigefchafft werden mußten, fah man fich doch im Stande, 
eine aiemlihe Eintichtung treffen und in kurzer Zeit ein Heer von 
16,000 Mann aufftchen zu fönnen. Die neuen Formen, bie in als 
‚ten Provinzen eingeführt wurden, derneue Rechtsgang, den die franz. 
Geſetzbuͤcher bewirkten, und Überhaupt alle die Neuerungen, die man 
mit der neuen Regierung befam, waren zwar nicht gerignet, ihren Cre⸗ 
die bei dem Volke zu gründen, body gewöhnte man ſich bald daran, 
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und fand fein Schidfal felbft erträglicher als das ber Nachbarländer. 
Die Abgaben waren war drüdend, aber doch nicht unerſchwinglich, 
und gleicher vertheilt als je zuvor; die neue Verfaſſung ſicherte der groͤ⸗ 
ßern Bolksmaffe Vortheile und Gerechtfame zu, die fie bald Eennen 
und toürdigen lernte. So verſchwanden nad) und nad die Vorure 
theile und die Regierung gewann Feſtigkeit und Sicherheit. Der 
prachtvolle Hof und die unfinnige Verſchwendung des Königs fchades 
“ten im Ganzen Nies, da der König frine beſtimmte Giv.llifte und 
außerdem noch als franz. Prinz eine Mil. Franken zu verzehren hatte; 
8 Eonnte daher der Nation glich fein, wie er damit wirthſchaftete, 
und es mußte ihr fogar lieb fein, daß er folche im Lande ließ und dad 
Geld in Umlauf brachte. Uebrigens Eonnte er, buch die Verfaſſung 
gebunden, wenig Boͤſes wirken, und der Wille, fo viel Gutes zu thun 
als in feinen Kräften fland, war nicht zu verfennen. Die erften Zei⸗ 
ten feiner Regierung gingen auch ziemlich glüdlih hin. Aber 1809 
entftanden, durch den Hftr. Krieg mit Scanfreidy veranlaßt, innere Uns 
ruhen; auf der oͤſtl. Seite des Reiches brachen unter Schill's Anfuͤh— 
tung feindliche Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein, im Suͤ⸗ 
den brady bei Marburg ein Buuernaufftand aus, und felbft die Reſi⸗ 
denz wurde nur durch ein Ungefähr gerettet. Dies gab Gelegenheit 
zu einigen harten Mafregeln und zur weitern Ausbildung der hohen 
Dotizei, die nun als ein Schtedgefpenft zwiſchen den Herrfcher und 
das Volk trat. Der König ſah fih auf die Vorftellungen Frankreichs 
gesungen, fein Militair unverhältnigmäßig zu vermehren und e8 bie 
anf mehr als 30,000 Mann zu bringen. Dies machte die Conſcrip⸗ 
tion Außerft Iäftig und vermehrte die Ausgaben, wofür fo wenig der 
Finanzminifter als die zum zweiten und legten Male berufenen Reichs- 
fände Rath wußten. Man griff zwar zu einigen verzmweiflungsvollen 
Mitten, zur Verfdleuderung einiger Domainen, wobei vielleicht zu 
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leihtfinnig zu Werke gegangen wurde, und nahm zur Herabſetzung der 
Stantsfhuld feine Zufluht; aber Alles dies Half nur der augenbtid: 
lichen Noth ab, und das Uebel wurde zufchends größer. Doch ſchien 
das Königreidy fuͤr diefe feine Anftrengungen dadurch einen Grfas zu 
erhalten, daß 1810 das ganze Hanoͤveriſche damit vereinigt wurde, 
Kaum hatte man indeß davon Beſitz ergriffen, als eine andre Verfuͤ— 
gung des Kaiſers den größten Theil deffelben wieder nahm, und felbft 
von den alten Provinzen Osnabruͤck, Minden und einen Theil von Na: 
vendberg trennte und mit dem großen Kuiferreiche vereinigte. Es half 
nichts, daß der König dieſe Maßregel zu Paris perfünlich gu hintertrei: 
ben verſuchte; er fah ſich vielmehr genöthigt, nun auch die harten Gons 
tinentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange feineg Landes in 
Ausüsung zu bringen, worunter man jedody im Ganzen in Weftfaten 
weniger litt als im übrigen Deutſchland, da Überall mit aroßer Scho: 
nung zu Werke gegangen wurde und die Douanen dem Handel we⸗ 
nige Hinderniffe in den Meg legten. 1812 führte der König fein 
Heer nad Polen, er ſelbſt mußte zwar früher daſſelbe verlaffen und 
in fein Rand zuruͤckkehren, aber das [höne, mehr als 24,000 M. ftarfe 
Her fand mit dem frangöfifchen feinen Untergang jenfeits des Niemen, 
und mur unbedeutende Truͤmmer kehrten in’ ihr Vaterland zuruͤck. 
Schnell wurde hierauf ein neues Heer organiſirt, und 12,000 Wefts 
falten begleiteten den Kaifer von neuem nad Sachſen, aber gleich nad) 
den erſten Unfällen, die ihn in Schleſien trafen, gingen 2 Guvalferie: 
tegimenter davon zu den Preußen über. Schon vor der Schlacht von 
Leipzig vertrieb Czernitfcheff den König aus feiner Reſidenz und löfle 2 
Infanterie- und 2 Cavalerieregimenter vor den Thoren von Kaffel auf, 
nahm auch felbft, jedoch nur auf 3 Tage, Kaffel in Beſitz. Mach feis 
nem Abzuge Fam zwar der König in Begleitung eines franz. Zruppens 
corps dahin zuruͤck, aber nur, um daſelbſt die Nachricht von der Voͤl⸗ 
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kerſchlacht bei Leipzig zu vernehmen, und dann ſeine Reſidenz und ſein 
Land auf immer zu verlaſſen, nachdem er vorher noch Alles, was ſich 
in den Schloͤſſern befand, und ſelbſt einen Theil der Schaͤtze des Mus 
ſeums hatte wegführen faffen. 2 Zage nad) f. Abzuge trafen die Ruf⸗ 
fen zu Kuffel wieter ein, und in wenigen Tagen waren faft in dem 
ganzen Königreihe die alten Negierungen wieder eingefegt. Das am 
15. Nov. 1807 gegründete Königreich war am 20. Det. 1813 nicht 
mehr. — 4) Die Provinz Weſtfalen. Sie ward 1815 ges 
fhaffen, beftcht aus den Provinzen, die Preußen in dem ehemaligen 
weſtfaͤliſchen Kreiſe defigt, niit Ausnahme der Herzogthuͤmer Kleve und 
Berg und der Abteien Effen und Werden, und grenzt an die Nieder⸗ 
Lande, Hanover, Braunſchweig, beide Kippe, Kurbeffen, Waided, Groß⸗ 
herzogthum Heffen, Raffau, Niederrhein und Fülih: Kleves Berg. Der 
oͤſtliche und ſuͤdliche Theil, durch welchen jid) der teutoburger Wald, 
das Wefergebirge mit der weſtfaͤliſchen Pforte und die fauertändifhen 
Gebirge ziehen, ſchließt jedoch auch fruchtbare Ebenen, z. B. das Sints 
feld, die forfter und warburger Vörde ein. In dem nördlichen und 
nordweſtlichen Theile finden ſich dagegen viele beträchtliche Haideſtre⸗ 
den. Das Klima iſt gemäßigt, rauh in den Gebirgsgegenden des 
Sauerlandes. Die Wefer, Ems, Lippe und Ruhr find die wichtigften 
Fluͤſſe, alte fhiffbar. Die Erzeugniffe beftehen in den gewöhnlichen 
Hausthieren, Getreide, auh Buchweizen, vielem Flachs, Kartoffeln, 
Waldungen, vielem Eifen, Kupfer, Galmei, Blei, Steintohlen, Salz, 
Mineralwaffer c. Der Aderbau verfchafft nicht den hinreichenden 
Bedarf. Die Gewerbe find in vielen Gegenden fehr wichtig und bes 
ſchaͤftigen ſich vorzüglich mit der Weredlung des Flachſes, indem man 
fowot fehr feine Leinwand, als beſonders gröbere, Röwentlinnen genannt, 
verfertigt, ferner mit Betreibung fehr vieler Eifen: und Stahlhämmer 
und Fabricitung mannigfaltiger Eiſen- und Stahlwaaren. Auch ges 
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ben aus den nördlichen Gegenden viele Einw. nad) den Niederlanden 
zum Torfftehen und zur Unterftürung bei der Ernte. Die ganze 
Drov. enrbätt 367 IM. und mit dem Mititair 1,096,000 Einw., 
theils Katholiken, theils Proteftanten, befonders Lutheraner, Sie _ 
zerfaͤlt in 3 Regierungsbezirke, Münfter, Minden und Arendberg, 
mit den Hauptflädten gl. N. — Der von Wigand und dem Domcas 
pitular Meier geftiftete Verein für Gef, und Alterthumskunde Wefts 
falens gibt (Damm 1825) ein »Archiv für Geſch. und Alterthunge 
kunder heraus. e 

Meftfalifcher Friede wird der 1648 in Münfter und 
Osnabruͤck (die im weftfälifchen Kreife lagen) geſchloſſene Friede ges 
nannt, durch welchen der dreißigjährige Krieg geendigt, die Ruhe fuͤr 
Deutfchland hergeftellt und ein neues politifches Syſtenn in Europa 
begründet wurde. Cr war baber die Grundlane aller neuern Friedens— 
ſchluͤſſe bis zur franz. Nevolution, und ward insbeſondere in Deutſch⸗ 
land als das vornehmfte Grundgeſetz der deutſchen Staatsverfaffung 
angefehen. — Diefer Friede, das Merk des Grafen Zrautmannds 
dorf (f. d.), Eam erft nad Tiährigen Vorbereitungen zu Stande, 
Deutfchland war erfhöpft und Oeſtreich in feinen Erblanden bedroht, 
daher zeigte der Kaifer Ferdinand IM. friedliche Gefinnnungen, ober auch 
die geheime Abficht, mit Frankreich und Schweden für fi allein, ohne 
Beitritt des deutfchen Meiches, Beiden zu fhliefen. Es wurden 
fhon zu Ende 1641 zu Hamburg Prätiminarien feſtgeſetzt, welche bes 
fonder8 den Ort und die Art der Gonferenzen betrafen. Die wirklis ' 
hen Friedensverhandlungen fingen aber erft 1644 an, und wurden zu 
Osnabruͤck zwiſchen den kaiſerl., reichsſtaͤndiſchen und fchwedifchen Ges 
ſandten, zu Muͤnſter zwiſchen dem Kaiſer. Frankreich Und andern frem⸗ 
den Mächten, jedoch immer in gewiffer Verbindung uratereinander, und 
fo, baf die an beiden Deten angenommenen Artist für einen Zractat 
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gehalten werben, und Eein Theil ohne den andern Frieden ſchließen 
follte, betrieben *). Frankreichs Bevollmädtigte in Münfter waren 
der Duc de Kongueville, D’Avaur und Servien. Mazarin und Eyonne 
gaben ihnen ihre Verhaltungsregeln. Schwediſcher Seits unterhans 
delten Oxenſtierna (der Sohn des Kanzlers) und Salvius, welche auch 
den Zractat in Osnabrüd unterzeichneten. Die Eaiferl. Bevollmaͤch⸗ 
tigten waren der Graf Joh. Ludw. v. Naffau, der Graf v. Lamberg 
und die Rechtögelehrten Volmar und Crane; doch in den fegten 18 
Monaten war die Seele des ganzen Werkes der Graf Marimilian 
dv. Trautmannsdorf. Unter den fpanifchen Bevollmächtigten wurden 
Saavedra und Brun für die gefchickteften gehalten. Die Generalftaas 
ten ſchickten 8 Bevollmädtigte; die Eidgenoffenfhaft den wadern 
Bürgermeifter von Baſel, Joh. Rud. Werftein. Unter den protes 
ftant. Gefandten zeichnete fidy der braunfchweigifche, Jak. Lampadius, 
und der würtembergifhe, Joh. Konr. Varnbühler, aus. Venedigs 
Geſandter, Contareno, und der päpftl., Fabio Chigi (nachher Papft 
Alexander VIL.). traten ald Vermittler auf. Adam Adami, der Ge⸗ 
fandte des Fürfthifhofg, von Korvey, war der Geſchichtſchreiber des- 
Gongreffes. Rang: und Titelſtreitigkeiten hielten die Eröffnung des 
Doppelcongreffes lange bin. Die fürftiidyin Gefandten wollten gleidy 
den furfürftlihen den Zitel Ercellenz haben; daher der kurbrandenbur⸗ 
sifhe Gefandte einft vor Ungedutd ausrief: »Wir Fönnten wol etwas 
Gutes mit einander ausrichten, wenn nur die gottlofe Ercellenz nicht 
toärele Während der Verhandlungen wurde der Krieg fortgefegt. Der 
ſchwediſche General Zorftenfohn drung 1645 in die Eaiferl, Erbländer 


*) Die Trennung geſchah, theils um Rangſtteitigkeiten zwiſchen Frank— 
relch und Schweden zu vermeiden, theils aber auch, weil die Schweden Nichts 
mit dem paͤpſtl. Nuntius, der den Frieden vermitteln helfen ſollte, zu thun 
baben wollten. 


- 
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ein und erfoht am 24. Febr. einen wichtigen Sieg bei Sankowig. 
Der legte kriegeriſche Aufteitt fand da flatt, wo der Krieg angefangen 
hatte — bei Prag. Koͤnigsmark eroberte (15. Juli 1648) die for 
den. Eleine Seite diefer Stadt. Die gab den langen fchiwierigen Uns 
terhandlüingen den Ausſchlag, und der Friede ward d. 24. Det. 1648 
zu Münfter, wohin kurz vorher auch die Bevollmächtigten von Dänas 
bruͤck, welche früher zum Schluß gefommen waren, fich begeben hatten, 
voͤllig abgefhloffen. Durch ihn wurde die Staats- und Religionsver⸗ 
Taffurg Deutfchlands auf einen feiten Fuß gefegt; die Landeshoheit 
der Reichsſtaͤnde watd anerkannt. ie erhielten das Necht der Bünds 
niſſe unter fih und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und 
Meih; auch follten’ohne ihre Einwilligung die bisher vom Kaifer fo 
haͤufig verhängten Achtserklaͤrungen nicht mehr ftattfinden. Das 
Kurhaus Pfalz erhtelt die Pfalz am Rhein zuruͤck, und die 8. Kur: 
wuͤrde wurde für daſſelbe errichtet, welche jedoch, im Fall die bairiſche 
Rinie ausftliche (was 1777 geſchah), wieder erlöfchen follte, indem 
Pfalz aledann in die baic. Kurwuͤrde zurücktrat. Die feit dem Reli⸗ 
gionsfrieden 11555) zum Vortbeit der Proteftanten gemachten Berän: 
derungen erhielten num feften Beſtand, mit der Beftimmung, daß Abs 
les fo verbleiben follte, tie e8 mit dem Anfange des en 
Mormal: NJahres 1624 geweſen war. Der 1. Jan. d. J. war der 
Normaltag fuͤr den Beſitzſtand der ſaͤculariſitten Guͤter; das ganze 
Jahr galt fuͤr den Beſitzſtand der Religionsuͤbung und der an Mittels 
bare zuruͤckzugebenden mittelbaren geiftt. Güter. Mur für Oeſtreich 
galt dieſe Beſtimmung nicht; für die Pfalz, Baden und MWürtemberg 
galt 1618 als Normaljahr. Den Reformirten wurden gleiche Rechte 
mit den ausburg. Gonfeffionsyerwandten bewilligt. Den Luandeshers 
xen wurde zum Geſetz gemadıt, die Confeffionen, die nicht die Ihrigen 
waͤren, wenigſtens nicht zu verfolgen over zu bedruͤcken. Als nun end» 
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lich ale Schwierigkeiten, weiche dem Duldungsſyſtem enfgegengeftellt 
wurden, überwunden waren, umarmten fich die Geſandten der Raichs⸗ 
ftände und vergoffen Steudentbränen. Mehre geiſtliche Stifter, wur—⸗ 
den fäculacifirt und einzelnen Ständen als Entſchaͤdigung Überlaffen. 
Der Kaifer roilligte in diefe Maßregel, um eins von feinen Erbländern 
verlieren zu dürfen. Un Sranfreich wurde Elfaß abgetreten, Schwe⸗ 
den erhiele Vorpommern, Bremen, Verden‘, Wismar und die Summe 
von 5 Mi. Thlr. für feine Zruppen. Brandenburg erhielt die fücu= 
larifirten Bisthümer Halberftadt, Minden, Kamm und die Anwartz 
fhaft auf Magdeburg. Mecklenburg erhielt die ſaͤculariſirten Biss 
thuͤmer Schwerin und Ratzeburg; Hanover, abwechſelnd mit einem 
kath. Bifhof, das Bischum Osnabruͤck und einige Kloͤſter; Heffen- 
Kaffel die Abtei Hirfchfeld und 600,000 Thlr. Die vereinigten Nies 
deriänder wurden von Spanien als eine freie Nation, und bie Schweiz 
zer als völlig unabhängig vom deutfhen Neiche anerkannt. Franke 
teih und Schweden erklaͤrten ſich für Gewaͤhrleiſter diefes Friedens. 
Die feierliche Verwahrung Papft Innocenz X. gegen diefen Frieden, 
befenders in Rüdfihe auf den Verluft des päpfllihen Stuhls durch 
die Saͤculatiſation der Stifter, machte Fein Hinderniß; aber die gaͤnz⸗ 
liche Ausfuͤhrung aller Bedingungen des Friedens fand muncherlei 
Schwiecigkeiten. Der Krieg dauerte fogar nod) fort zwiſchen Ftank⸗ 
rei), verbunden mit Savoyen, und Spanien, verbunten mit Kothrins 
gen; ebenfo zwifhen Epanien und Portugat (ſ. v. Woltmann's » Ges 
ſchichte des wefifälifchen Friedens«, 2 Thte., Leipz. 18082. — Die 
Zeit und das fpätere Schickſal Deutſchlands haben uͤbrigens gezeigt, 

daß, fo viel aud diplomatifche Talente und zum Theil felbft guter 
Wille bei diefem Friedenswerfe thätig waren, dennoch fin Die Natios 
naleinheit des deutfchen Neiches, und damit für die Kraft und bie 
Würde deffelben, in Münfter und Osnabruͤck das Todesurtheil unter: 
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zeichnet worden war. Indeß war dies größtentheils eine Folge ber 
Territorialpolitik, welche Deutſchlands Fürften [bon Längft unter ſich 
verzwiſtet und dem Einflujfe des Auslandes dahingegeben hatte. Wäre 
Serdinand I. nicht unduldfam, fondern in demfelben Grade ſtaatsklug 
geweſen, fo ftand e8 nad) dem Frieden zu Fübe (1629, mit Düne: 
mark) ganz in feiner Gewalt, das deutfche Reich zu feiner alten Würte 
wieder zu erheben. Durch das von Jeſuiten betriebene Reſtitutions⸗ 
ebict aber entriß er ſich felbft die Frucht der Siege Tilly's und Wallen⸗ 
ſtein's. Nun ſorgte jeder deutſche Fuͤrſt nur fuͤr ſich und ſein Haus. 
Atfo. verlor das Reich durch den weſtfaͤliſchen Frieden nicht bloß von 
feinem Umfange eine Ländermaffe von 1900 IM. mit 45 Mitlion 
Menfhen, fondern auch f. weftlihe Mititairgrenze; überdies blieben 
Rothringen nady Eifaß bin, und der burgundifhe Kreis im W. und 
N. ſchutzlos. Wenn außerdem diefer Verluſt fhon an fic den deut⸗ 
fhen Handel mit Italien und den mit der Nordfee, zumal bei der 
Sperrung der Scheide, fehr erſchwerte, fo mußte im innern National: 
verkehr des Meiches die Befefligung der dreihundertfach landesherrli⸗ 
hen Vielherrſchaft und die Verwidelung fo vielfe tiger Grenz: und Ho: 
heiterechte noch weit mehr den Gang der Verwaltung erfchweren, fie 
mit Formen Überladen und die Volksſtaͤmme feindfelig auseinander 
reißen. Dagegen wurde Deutfchland, feit die Fürften das von Frank⸗ 
veich bri der Friedensverhandlung durchgeſetzte Necht der Bündniffe 
geltend machten, Baiern, Brandenburg und andere deutfche Regen⸗ 
tenhäufer aber eine Stellung in dem europäiichen politifhen Syſtem 
annahmen, und fremde Mächte, wie Schweden, in dag innere Reichs-— 
regiment mit eintraten, nunmehr der Gegenftand und der Schauplatz 
faft aller europdifhen Staatshändel. Mit dem weftfätlifchen Frieden 
entſtand ganz eigentlich die neuere Gabinetsregierung der deutſchen 
Höfe und die damit verbundene auswärtige Diplomatif, Nun bil: 
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dete fich ein Hof: und ein Kriegsftaat nach dem andern aus, und die in 
ihrer Gewerb- und Handelsfreiheit durch Zölle und Befchränkungen 
aller Art vielfach eingefchnürte deutfhe Natron firengte ihren Kunft: 
fleig und ihre Kraft faft nuc dazu an, um fuͤr einige hundert Hofhal⸗ 
tungen, Geſandtſchaftscorps und größere oder Eleinere Kriegsheere die 
Koften zu erfchwingen. Kein Volk in Europa trägt jegt diefe dreifas 
che Laſt. Und mit dem Allen erlangte die deutiche Nation weder Ach⸗ 
tung nody Sicherheit vor dem Auslande, fondern die meiften europ.lis 
[hen Kriege wurden auf iheem Grund und Boden, mit ihrem Blute 
und auf ihre Koften ausgefochten. Auch als der Schug des Protes 
ſtantismus kann dee weſtfaͤliſche Friede nicht angefehen werden. Viel⸗ 
mehr verlor ber’elbe in den Sriedensunterhandlungen zum Theil wio⸗ 
der, was ihm die Waffen fhon erkaͤmpft hatten. Er konnte nun fich 
nicht weiter im Meiche nusbreiten, und die aus ben oͤſtr. Erblanden 
vertriebenen, ihrer Güter beraubten Proteftanten erhielten nicht eine 
mal die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand, geſchweige Entſchaͤdi⸗ 
gung. Nach Schmidt (⸗Geſchichte der Deutfchene) ift es nicht uns 
wahrfcheinlih, dad Chriftine von Schweden durch eine Summe von 
600, OOV Thlr. fidy bewegen ließ, von ihren Forderungen für jene Uns 
glücklichen abzuftehen. Allerdings flellte der weftfälifche Friede viele 
Entichädigungsmittel auf, aber nur zu Gunſten der Fürften, und auch 
dies auf Koften der ſchwaͤchern. Er hat im Reiche das ariſtokratiſche 
Princip auf Koften des monacchiſchen recht eigentlich entwidelt, Uns 
flveitig war der Friede für das Haus Deftreich fehr nachtheilig; dieſes 
ward aus dem Herzen des Reichs auf feine Echftaaten zuruͤckgedraͤngt, 
wihrend Frankreich und Schweden in jenem Pag faßten. Allein 
bei dieſem Vortheil, den die fremden Mächte erlangten, verler am mei: 
fien das Neich der deutfhen Nation. Darf man aber deahaib die 
deutſchen Staatsmaͤnner anflagen, bie ben Frieden mit abſchloſſen? 


18 Weftgothen 


Auf keinen Fall. Sie konnten jegt nicht umfhaffen, was frühere 
Sahrhunderte, vorzüglich die Umgriffe der Feudalmacht und ber Hier 
rarchie, im beutfchen Reichshaushalt verdorben hatten. Der weſifaͤ⸗ 
lifche Sriede war das endliche Ergebniß von taufend ungluͤcklichen Bes 
gebenheiten, die ungefchehen oder folgenlos zu machen, in feines Mens 
ſchen Gewalt ftand. Endlich darf diefer Friede nicht als das Werk 
deutfcher Staatskunſt angefehen werden; er war dad Werk eurcpdis 
cher — franzoͤſiſch⸗ſchwediſch⸗oͤſtreichiſcher — Staatskunſt. Daß er 
aber diefe8 war, davon füllt die Schuld auf die Uneinigfeit der deutz 
ſchen Fürften unter ſich und auf die Gleichguͤltigkeit der meiften gegen 
die allgemeine Volksehre und Nationatmohlfahrt. 

Meftgothen. Der maͤchtige Völkerverein der Gothen(f.d.) 
war ſchon früh geographiſch in Dftgothen, die am Pontus ihre Sige 
hatten, und in Weftgothen (Visigothi), die in Dacien wohnten, ges 
trennt; um die Mitte des 4. Jahrh. hatten ſich beide Voͤlker auch in 
2politiſch gefhiedene Maffen getheilt. Als die durch diefe Trennung 
geſchwaͤchten Oſtgothen den Hunnen erlagen, flüchteten fi die Meft= 
gothen in die Gebirge und erlangten darauf von den Römern Sitze 
im verödeten Thrazien, Die Stellung der Völker gegen einander 
wurde durch diefes Ereigniß mefentlich verändert, Unter den Namen 
der Verbündeten bildeten die Gothen einen Haupttheil des roͤmiſchen 
Heeres, hielten aber nur Frieden, fo lange man die ibnen gegebenen 
Merfprechungen erfüllte. Kaum aber war Theodoſius geftorben, und 
das Roͤmerieich in 2 Hälften zerfallen, als die-Weftgothen unter Atlas 
rich gegen Italien losbrachen. In dem nach Furzem Frieden mit dem 
abendiändifhen Kaifer erneuerten Krisge fiel Nom (410) in die Ges 
walt der Weſtgothen. Alarich würde, hätte der Tod ihn nicht Übers 
eilt, als er eben Afrika erobern wollte, ein germanifches Reich in Ita⸗ 
lien geftiftet Haben. Sein Schwager Athaulf, der an die Spige dus 
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Volks kam, gab Alarichs Entwürfe auf und wandte ſich nach Gallien, 
um ſich diesſeits und jenfeits der Pyrenden neue Sige zu erfämpfen. 
Er fam bis Barcelona, wo er 415 ermordet ward, feine Nachfolger 
aber gründeten in ftetem Kampfe mit fruͤher eingervanderten Völkern 
und Römern das weſtgothiſche Reich in Sübfrankreidy und Spanien. 
Die unnatürlihe Ausdehnung dieſes Reiches diesſeits der Pyrenaͤen, 
wo fogar die Hauptftadt und der Sig des Königs, Toulouſe, lag, wäh: 
rend auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel die Sueven ihre Unabhängigkeit 
noch behaupteten, war eine der Urfachen feiner innern Schwäche. Dazu 
kam das unglüdliche Verhältniß der Eroberer zu den Beſiegten, da 
jene fih zu ber arianifhen Lehre (f. Arianer) bekannten, die den Bas 
tholifchen Provinzialen oder Abkoͤmmlingen der römifchen Anfiedler fo 
verhaßt war, und dies hatte die nachtheilige Folge, daß eine fchroffe 
bürgerliche Abfonderung zwifchen Gothen und Römern entſtand, und 
bie kathol. Geifttichkeit ſich defto fefler an einander und an Rom ans 
ſchloß. Diefer früh entflandenen Keime des Verderbens ungeachtet 
und, trog der Störungen, welche durch häufige Thronwechfel und Par⸗ 
‚teiungen in einem Wahlreiche herbeigeführt werben mußten, breitete 
ſich das weftgothifhe Rei im 1. Jahth. feines Dafeind auch jenfeitd 
der Pyrenaͤen immer weiter aus und erhielt durch Staatseinrichtun⸗ 
gen innern Beftand. Eurich, ber fünfte König, der von 466 — 83, 
„bei dem gaͤnzlichen Verfalle des römifchen Reihe, große Eroberungen 
in Gallien und Spanien machte, gab den Weftgothen, die früher nach 
Rechtsgewohnheiten waren gerichtet worden, gefchriebene Gefege, die 
von feinen Nachfolgern erweitert und in eine Sammlung (f. Linden⸗ 
broy’8 „Codex legum antiquarum‘* und Canciani's „Barbarorum 
leges antiquae“, Vened. 1781 fg., 4 Thle.) gebracht wurden, wels 
the die vollſtaͤndigſte aller germanifchen Gefeggebungen ift und das 
Recht ſchon in einer hohen Ausbildung zeigt. Sein Nachfolger Ala⸗ 
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rich ſammelte auch hier feinen roͤmiſchen Unterthanen in Gallien Ges 
fee, die er durch rechtögelehrte Abgeordnete aus dem Theodoſianiſchen 
Coder, den Verordnungen der fpätern Kaifer und andern Quclien zies 
ben ließ, um zwar den Provinzialen ihre alten Rechte, aber bie verbins 
dende Kraft des Geſetzes doch aus feiner Iandesherrlichen Gewalt bers 
vorgehen zu laffen. So lange die gefegliche Kraft diefes Rechtsbuchs 
beftand, die erſt um die Mitte des 7. Jahrhunderts aufgehoben wurte, 
blieb der verfhiedene Gerichtsftand der Weftgothen und Roͤmer. Die 
Schwaͤche des weftgothifhen Reichs wurbe bald offenbar, aid es an 
der Loire mit den erobernden Franken in Berührung kam, ba der ka⸗ 
thol. Clod wig (f. d.) unter dem Vorwande, es fei unrecht, die fegeris 
{hen Weftgothen in dem fhönften Theile Galliens herrſchen zu laſſen, 
ben friedlichen Alarich angriff und ihn bei Rougle (507) [hlug. Die 
Franken befegten ohne Widerftand die meiften Städte in Südgallien, 
und das Reid der Weſtgothen waͤre in große Gefahr gerathen, wenn 
ſich nicht der Oftgothenkönig The odorich (f. d.) ihrer angenommen 
hätte, Während er die VBormundfchaft über den Thronfolger, feinen 
Enkel, führte, benugte er die glınflige Gelegenheit, fid eines Theils 
der den Weftgothen noch gehörenden Befigungen im ſuͤdlichen Gallien 
zu bemaͤchtigen, und nad) langer Trennung beider Völker beftand eine 
Zeitlang eine innige Verbindung zwiſchen Oft: und Weſtgothen. Nach 
feinem Tode entftand bald Verwirrung im weftgothifhen Reiche, und 
immer auffallender murde der verderbliche Einfluß ber Glaubensver⸗ 
fchiedenheit zwifchen den arianifchen Weftgothen und den kathol. Pro⸗ 
vinzialen, die bald mild behandelt, bald gebrüct wurden. Mit neuer 
Kraft erhob fi dad Reich unter dem kuͤhnen und verfländigen Leovi⸗ 
gild (568 — 86), der die Surven völlig befiegte, die Gefege verbefs 
forte, die Macht der Großen einfchränfte, Toledo zum Königefige ers 
hob und die Eönigl. Gewalt erblich zu machen ſuchte. ein nie 
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minder ruhmvoller Sohn Reccared ging 589 zum Eathol. Glauben 
über, wodurdy die nachtheilige Trennung im Reiche aufgehoben wurde, 
und Gothen und Spanier zu Einem Volke verfhmolzen. Diefer 
Übergang hatte auf die Staatsverfaffung den weſentlichſten Einfluß, 
und faum war ber Eathol. Glanbe Stantdreligion geworden, als die 
Geiftlichkeit, die ſich während des frühern Drucks an feftes Zufams 
menhalten gewöhnt hatte, zu einer vorherrfchenden Gewalt gelangte, 
wie fie bei andern germanifchen Völkern nicht auflam, und eine von 
der roͤmiſch⸗paͤpſtl. unabhängige Hierarchie ſich ausbildete. Die arias 
nifhen Biſchoͤfe hatten ruhig in ihren Sprengeln gelebt und feinen 
Einfluß auf die öffentliche Verwaltung gehabt; die kathol. aber ſtreb⸗ 
ten bald nach thaͤtigem Antheil an den Staatsangelegenheiten, um die 
erlangte Herrſchaft ihrer Kirche unerfchütterlich zu machen. Die Gros 
en des Reichs, die weltlichen Staatsdiener und Hofbeamten (viri 
illustres officii palatini genannt), die eine Art von Abel bildeten und 
als des Königs verfaffungsmäßige Rathgeber die Rechte der Volksver⸗ 
treter an fih brachten, blieben nicht mehr der erfte Stand im Staate; 
die alte Ordnung der Koͤnigswahl, wobei jene die Entſcheidung gehabt 
hatten, wurde zum Vortheil der Bifchöfe verändert, und unter ſchwa⸗ 
chen Königen, die oft durch Priefterränke zur Krone gelangten ober bie 
Billigung und Losfprehung der Gelftlihen wegen eigenmächtiger 
Thronbefteigung oder verlegter Eide erflehten, mußte es Jenen leicht 
werden, ſich früh an die Spige des Staats zu flellen und alle öffent: 
liche Laſten von ſich abzuwaͤtzen. Dieſer vorherrfchende Einfluß war 
beſonders auf den Kirchenverſammlungen ſichtbar, welche in fruͤhern 
Zeiten bloß Gegenſtaͤnde des Glaubens und der Kirchenzucht verhan⸗ 
delt hatten, aber gleich nach dem libertritte des Staatsoberhauptes ans 
fingen mit geiftlihen Gefchäften auch wichtige politifche Angetegenhei- 
ten zu verbinden, Als die Geiſtlichen einmal ihren Einfluß auf Staats» 
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angelegenheiten gefichert hatten, Eonnten fie e8 unbedenklich geftatten, 
daß aud) weltlihe Große, die mit dem Könige in die Verfammlungen 
kamen, an den Berathungen Theil nahmen, um fo mehr, da fie im⸗ 
mer gewiß fein fonnten, die weltlichen zu überflimmen, und ſchon 633 
Die Verfügung gemacht wurde, daß nur diejenigen weltlichen Großen 
Zutritt zur Verfammlung erhalten follten, die nach dem Ausfprudhe 
ber Bifchöfe deffelben würdig wären. Die innern Unruhen, welche die 
UÜbermacht ber Geiſtlichkeit herbeiführte oder beguͤnſtigte, erleichterten 
die Eroberung des Landes durch die Araber, deren Nicderlaffung auf 
der Nordküfte von Afrika dem weftgothifhen Reiche bald unmittelbare 
Gefahr drohte. Schon um das J. 675 begannen die Verfuche der 
Mohammedaner, fih In Spanien anzufiedeln, welche durch die innern 
Parteiungen, die das weſtgothiſche Reich zerrütteten, begünftigt wur⸗ 
den. Neue Parteilämpfe gaben ihnen endlich, als der ſchwache Ro⸗ 
derich auf dem Throne faß, Gelegenheit, ihren alten Entwurf auszu⸗ 
führen. Die Gothen wurden 711 bei Keres de la Krontera gefchla- 
gen, ber König verlor das Leben, und die Araber verbreiteten ſich über 
den größten Theil des Landes (vergl. Spanien.). Die Überrefte 
der ftreitbaren Gothen, die ſich nad) dem Umſturze ded Reichs in die 
Gebirge von Afturias und Galicien geflüchtet hatten, gründeten bier 
neue Reiche, wo bie weitgothifhen Staatseinrichtungen zum Theil beis 
behalten wurden, und aus welchen ſich endlich, als die Abkoͤmmlinge 
der Gothen, aus ihren Schutzwehren hervorbrechend, den mauriſchen 
Anſiedlern einen Landſtrich nach bem andern entriffen, die Reiche Spa: 
nien und Portugal bildeten. Am längften blieben die Spuren welt 
gothifcher Staatseinrichtungen in den Geſetzen zuruͤck, da die Chriften, 
als fie aus den Gebirgen wieder hervorfamen, auch ihre alten Nechte 
mitbrachten. Die aͤlteſte Sammlung fpanifcher Gefege, das Fuero 
juzgo eder Forum jadicum, ift aus den alten weſtgothiſchen Geſetzen 
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geſchoͤpft, und ſowol in dem noch guͤltigen caſtiliſchen als dem catalo⸗ 
niſchen Landrechte iſt Vieles daraus deibehalten worden. — Auch der 
weſtgothiſche Kirchenbrauch, der auf der Kirchenverſammlung zu To⸗ 
ledo 633 eingefuͤhrt wurde, um in allen Kirchen einerlei Gottesdienſt 
einzufuͤhren, uͤberlebte lange den Untergang des weſtgothiſchen Reichs. 
Dieſes ſogen. Officium gothicum, das viele Gebraͤuche und Formeln 
enthielt, die in der ſpaniſchen Kirche feit den aͤlteſten Zeiten der Chris 
fienheit üblid) geroefen waren. erhielt ſich trog aller Verfuche der Päpfte, 
den römifken Kirchengebrauch einzuführen, und e8 entflanden fo leb⸗ 
hafte Zwiftigfeiten dariiber, daß man den Streit der beiden Kirchenges 
braͤuche durch Zweikampf und Feuerprobe ausmachen wollte. Als 
endlidy der römifdhe Brauch audy in Gaftilien, wie früher in Aragon, 
mar eingeführt worden, behielten doch mehre Kirchen in Zoledo die alte 
Sitte bei. Die unter der Herrſchaft der Araber Ichenden fpanifchen 
Chriſten, die fogen. Mozarabes, hielten noch länger an dem gothis 
fhen Kirchenbrauche feft, den man daher auch officium mozarabicum 
nannte. Der Gardinal XZimenes ließ das Miffal und Brevier diefer 
Liturgie deuden. — Auch bewahrt die fpanifhe Sprache, obgleidy die 
Meftgothen nah der Eroberung der pyrendifchen Halbinſel die Spras 
che der befiegten Römer annahmen, in einigen Wörtern noch Webers 
refte der gothifhen. Eine »Geſchichte der Weſtgothen⸗ bat ob. 
Aſchbach (Frankf. 1827) herausgegeben. 

MWeftindien. Sn den fhönen Gemäffern bes atlantifhen 
Meeres, am Eingange des Golfs von Merico, der Hondurasbai und 
bes Caraibenmeeres, liegt die reiche Inſelwelt, welche Colombo Weſt⸗ 
Indien nannte. In unerfhöpflicher Fülle prangt das Pflanzenreichz 
und ber mit dem Klima felbft wuchernde Europäer hat hier die Erzeug⸗ 
niffe des Orients mit denen des Occidents zu vereinigen gewußt. Aber 


nicht bloß Pflanzen und Thiere hat fein Speculationsgeift aus ber als 
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ten Welt nad; Weſtindien hinhbergeführt, auch Menfhen. Indem 
er den Europder und ben Amerikaner mit dem Neger vermifchte, pfropfte 
er Stämme auf Stimme und bildete dadurch neue Menſchenracen. — 
Nach den Befigern unterſcheiden wir: 1. Das fpanifhe Weſtin⸗ 
bien. Zu ihm gehört: a) Cuba (f.d.). Hier liegt einer ber erſten 
Stapelpläge für beide Welten und der Mittelpunkt des ſpaniſch-ame⸗ 
tifanifhen Handels, die Havana (f. d.), der Sig des ſpaniſchen Gr: 
neralcapitaing (unter welchem bis 1819 aud) Florida ftand). b) Por⸗ 
to=:Rico (f. d.), in dee Größe die vierte Antille und bie öftlidhfte, 
Der Anbau ift ganz vernahläffigt. Der Hauptreihthum ber Colos 
niſten befteht in Gaffee und Hornvieh. Auch find Buder, Baum: 
wolle, Neis, Mais, Taback, Ingwer Caſſia, Maſtix, Cocos, Platas 
nen, Gold, Silber, Blei und Salz unter mehren andern Erzeugniffen 
zu bemerken. Hier gab es ehemals ganze Wälder des Mankanillens 
oder Manzinellbaums, deffen Saft eins der ſchaͤrfſten Gifte, das Holz 
aber zu den feinften Zifchlerarbeiten brauchbar ift und von Würmern 
nie angefreffen wird. Um den Schleichhandel zu verhindern, gab die 
fpanifche Regierung 1815 den Handel nach Porto-Rico auf 15 Jahre 
frei. ©) Bon den 60 Jungfern= oder virginifhen Infeln gehören den 
Spaniern: aa) die Paffage: und Schlangeninfel, zufammen 6HTIM., 
mit 5000 Einw. Auf der unbewohnten Bieque- oder Krabbeninfel 
bürfen die Spanier (wie die Engländer und Dänen) Holz fällen, jas 
gen und fifhen, aber feine Pflanzungen anlegen. bb) fa Margua⸗ 
rita, 165 OM., mie 16,200 Einw. und den kleinen Infeln in ber 
Nähe, Blanquilia, Tortuga u.a. Marguarita ift ungefunb, aber 
fehr fruchtbar. Die unter Phitipp I. fo ergicbigen Perlenbaͤnke, von 
welchen die Infel den Namen bat, find jetzt erfchöpft. Gegenwaͤrtig 
gehört diefe Inſel zu der Nepubtit Colombia. d) Der fpanifche Un: 
iheil an St.:Domingo, welchen der parifer Friede von 1814 an Spa« 
« . 
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nien zuruͤckgad, dieſes aber nicht wieber in Befig nehmen konnte, das 
her endlidd Haiti (f. d.) ſich denfelben zueignete. Seine Größe bes 
trägt 821 [DM., mit der Haupeft. St.» Domingo. — 1. Das ehes 
malige franz. Haiti, 524 [IM., weiches bis 1820 aus einem Koͤ⸗ 
nigreich und einer Republik beftan (ſ. Haitt.). IM. Das britis 
ſche Weſtindien begreift: a) Jamaica (f.d.). Der Sigdes Gous 
verneurs ift in der Stadt Ringfton, melde 5000 Weiße, 1200 Eins 
geb, und 11,000 Neger bewohnen. Unter dem Gouvernement ftes 
ben noch die faimanifchen oder Krofodilinfeln, welche reich an Schild⸗ 
Eröten find. Dahin gehören auch: b) die Bermubas: (Sommer: oder 
Teufels-) Infeln, 400 an der Zahl, meift felfig und unbetvohnt , zus 
fümmen 108 OM., mit 4300 weißen Einw. und 4790 Negern. 
Ihr Gouverneur hat feinen Sig auf der Sinfel St.: Georg. c) Die 
Lucaien oder Bahamainfeln (f. d.), duch den Bahamacanal von 
Florida getrennt. Diefer Schtüffel des Golfs von Merico gehört feit 
1672 den Engländern. Es find meift bloße Klippen, von Fiſchern 
und Lootſen bewohnt. Colombo entdeckte bier zuerſt (10. Oct. 1492) 
die Snfel Guanahani (Suahani) und nannte fie S.:Salvador. Sie 
beißt auch Cat Island. Der Gouverneur wohnt zu Fort Naffau auf 
Neuprovidence. Er ftellt den König vor und beiigt die vollziehende 
Gewalt. Die gefeßgebende Verſammlung zerfüllt in ein Ober» und 
Unterhaus; jenes befteht aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern 
des Raths, diefes aus 26 Mepräfertanten der verfchiedenen Infeln. 
Die richterliche Gewalt wird unabhängig durdy befondere Gerichtshoͤfe 
ausgeübt. Don den Sungferninfeln gehören den Engländern: d) 
Spaniſh-Town oder Virgin Gorda und Zortola, beide 5 IM., mit 
9000 Einw., ferner die unbewobnte, an Weiden fehr reiche Inſel Ane⸗ 
gada und 12 Eleine Infeln. Sie find wegen ihres Schleihhandels 
wichtig. Unter den übrigen Eleinen Antillen befigen fie: ©) Antigua 
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(4 TIM., mit 50,000 Einw,, darunter 30,500 Neger, wovon 5500 
durch die Herenhuter befehrt find) in Ruͤckſicht ihres Reihthums an 
Buder (jährlih 250,000 Entr.), Indigo, Tabak, Ingwer, Holzars 
ten, Früchten, Vieh u. f. w., eine der wichtigften Befigungen, mit der 
Hauptſt. St. Johns-Town, dem Sige des Gouverneurs der Inſeln 
unter dem Winde. Zu feinem Gouvernement gebören noch: aa) die 
Inſel St.» Chriftoph oder St.: Kitts (3 TM., mit 32,000 Einw., 
darunter 26,000 Neger), mit der Hauptſt. Baffeterre. Die Aug: 
fuhr aus diefer reichen Infel an Zuder, Rum und Baumwolle beträgt 
gegen 600,000 Pf. Sterl. bb) Newis, ein anfteigendes Bergländ: 
den, 1 DM. , mit 1000 Weißen und 8000 Negern, die vorzüglich 
Zuder bauen. cc) Montferrat (2 [IM., 1300 Weiße und 10,000 
Meyer) erzeugt Zuder (6 Mit. Pf), Baumwolle und Indigo. dd) 
Anguilla, Snake Island oder Schlangeninfel, mit einem Salzſee (6 
DM., mit 2100 Einw., wovon 500 Sklaven find), fteht nebft der 
Inſel Barbuda unter einem Viceſtatthalter. Man erbaut Zuder, 
Tabak, Kaffee, Baumwolle u. ſ. w. ſ) Dominica, 134 TM., in 
deren Mitte hohe Gebirge ſich erheben; fie ift reih angebaut, der Sig 
eines Gouverneurs und hat 4400 weiße und farbige Einw., 21,000 
Sklaven und 30 Saraibenfamilien, Ueberrefte der Ureinwohner. 200 
Pflanzungen liefern vorzüglich Zuder und Kaffee. Durch den furchts 
baren Drcan am 21. Oct. 1817 wurde fie beinahe ganz veroͤdet. 
Haupeft. Rouffeau. 8) Die ebenfalls fehr fruchtbare Infel St. Lu⸗ 
ce, 10 IM., mit einem Bulfan. h) St.:Bincent, 65 [IM 
bat ebenfalls einen vulfanifhen, Übrigens fehr fruchtbaren Boden. 
Die Haupeft. Kingfton iſt der Sig des Gouverneurs der im Winde 
Legenden engl. Eleinen Antillen. i) Barbados, 105 (M., mit 
15,000 Weißen, 3000 freien Karbigen und 59,000 Negern, Sig 
eines Statthalters; viele Pflanzungen auf derſelben wurden im Neger⸗ 
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aufftande (April 1816) vernichtet. k) Grenada und die Grenadil⸗ 
len. Sene, der Sig des Gouverneurs, hat 8 IM. mit 800 Weis 
en, 1600 Sarbigen und 32,600 Negern. Die Einw. find katho⸗ 
liſch und ſprechen franzöfifh. Die Infel wurde 1762 an Engtund 
abgetreten. Diefe, deren e8 gegen 30 gibt, find zum Theil nicht ane 
gebaut. 1) Tabago, die ſuͤdlichſte der caraibiſchen Inſeln, 65 IUM., 
ift ebenfallg, wie die übrigen Zuderinfeln, reich an allen weftindifchen 
Erzeugniffen. m) Trinidad, zwifhen Tabago und der Oronocomuͤn⸗ 
dung, vom feften Lande durch den Meerbufen von Paria getrennt; 
eine orcanfreie Seeftation. Hier bildete ſich zuerft, fhon 1798, uns 
ter Lord Melville's Beguͤnſtigung, der Derd des fpanifch : ametifanis 
ſchen Aufitandes. Die Infet ift 78% DM. groß, mit 40,000 Eins 
wohn,, darunter 21,000 Sklaven und 1500 Indianer. Die Luft 
ift ungefund, der Boden zum Theil vulkaniſch (ein Erdpechſee), aber 
fehr fruchtbar. Hauptort: St.⸗Joſeph d'Orunna. — IV. Das fran⸗ 
zoͤfiſche Weftindien. a) Guadeloupe (f. d.), nach dem Verlufte 
von St.:Domingo die wichtigfte franz. Antille. Die mährifhen Brüs 
der haben hier eine Miffion. Auch ift hier ein Vulfan. b) Mars 
tinique (f. d.). Hanptort: St. Pierre. Boyer-Peyſeleau ber 
f&hrieb: „Les Antilles fraugaises, particulicrement la Guade- 
loupe“* (Paris 1823, 3 Bde.). — V. Den Diinen gehören folgende 
virginifhe Saufen: a) St.-Thomas, b) St.» Eroig, wo Chriftianftadt 
der Sig des Gouverneurs ift, und c) St.:Scan. nebft einem Antheil 
an der Krabbeninfel, zufammen 84 [JM., mit 43,000 Einm., darun⸗ 
ter 37,000 Sklaven. Seit dem 17. Nov. 1815 find die Kreihäfen 
Et.: Thomas und St.» Fean allen Europäern geöffnet. — VE. Den 
Schweden gehört die an fich unfruchtbare, 23 IM. große Inſel 
St.-Barthelemi mit 6000 Einw. die ebenfalls alle weftindifche Pros 
durcte erzeugt. Hauptort: Guſtavia. — VI. Den Niederländern 
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gehören die Kleinen Antillen: a) St.⸗Euſtach, 1 IIM., Sig des Gou: 
verneurs (befteht faſt nur aus erlofhenen Vulkanen), wichtig wegen 
des Schleihhandeld, hat nach van dem Boſch nur 420 weiße Einw. 
und 1200 Sklaven; die ebenfo große Zelfeninfel Saba hat 50 weiße 
Familien und 130 Sklaven. b) Euraffao(f.d.). Die Einkünfte 
belaufen ſich, bei der Stodung des Handels, nur auf 97,000, binges 
gen die Ausgaben auf 264,000 Gulden. Hauptort: MWilhelmss 
ſtadt, Sig des Gouverneurs, Freihafen St.:Barbara. Einige Eleinere 
Inſeln, Aruba (auf biefer Infel fand man im $. 1824 reines Gold 
ungenmweife), Aves und Bonaire; c) St.Martin, 5 IM., mit 6100 
Einmw., darunter 5000 Neger (hatte 1815 im holländ. Antheite nur 
60 Weiße und 200 Sklaven). — Die Ureinwohner fämmtlicher An⸗ 
tillen find rothbraune Garaisen, welche in geringer Zahl noch auf ben 
Inſeln St.» Vincent, Dominica, Zabago und Martinique angetrofs 
fen werben; die ſchwarzen Garaiben find aus einer Mifhung mit Mes 
gern entflanden. Die Zahl aller Einw. betrug 1791 2,460,000, 
darunter 1,200,000 Neger, die jährlih durdy 100,000 neu einges 
führte aus Afrika ergänzt wurden. In den Wildniffen der Gebirge 
leben die entlaufenen, räuberifhen Maronneger. : Bon dem Europaͤer 
und Neger ftammen die farbigen Menfchen ab, ber Mulatte, Terce⸗ 
ron, Quarteron, Quinteron u. ſ. w. Die Eingeborenen, welche von 
Europäern abftammen, heißen Creolen. Außer den europäifchen Spras 
eben bat ſich eine creotifhe Mundart gebildet. Die Bewohner find 
Chriften, mit Ausnahme der unbefehrten Neger; doc) gibt e8 unter 
ihnen thätige Miffionsanftalten, vorzüglich die ber Brütergemeinde. — 
Wie wichtig der Anbau und der Handel diefer Inſeln feien, beweiſen 
die Zolfregifter. Schon vor 1790 führten die Engländer aus ihren 
Befisungen auf 1815 Schiffen mit 21,000 Matrofen für 63 Mit. 
Pf. St. Waaren aus. Ueberhaupt fhägte man damals die Ausfuhr 
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ſaͤmmtlicher weftinbifchen Erzeugniffe auf 110 Mit. Thlr., darunter 
bie franzöfifchen auf 46 Mill., die fpanifchen auf 5, die dänifchen auf 
13 und bie niederländifchen auf 84 Mit. Thir. An Zuder allein 
wurden über 7 Mill, Etnr. und an Kaffee 930,000 Gtnr. ausge⸗ 
führt. Großbritannien gewinnt bloß durch Rum 2,454,000 Pf. St. 
Haupteinfuhrartifel aus Europa find europäifche Fabriktoaaren, Mein 
und Mehl, deren Geſammtwerth v. Humboldt auf 13,300,000 Pf. 
St. ſchaͤtzt. Je wichtiger der Beſitz Weſtindiens für Europa iſt, deſto 
mehr Sorgfalt wendet beſonders die engliſche Regierung auf eine libes! 
rate Verwaltung und auf ein zwedimäßiges Vertheibigungsfyftem dies 
fer Infein. Die Verfaſſung dee britifch = weftindifchen Inſein ift faft 
durchgängig wie die auf Jamaica und auf den Bahamainfeln. Die 
meifte Gefahr it von einem Aufftande der Neger zu fürchten; man 
hat daher Regimenter von Schwarzen errichtet, fie aber nach Europa 
(Gibraltar, Malta u. f. m.) verfegt. Das Loos der Negerfflaven 
aber ift durchaus gefeglich gemildert. Die Creolen, welche ihres Mus 
thes wegen die Entfchloffenften zum Widerſtande find, werden, ſowie 
die Mulatten und freien Neger, zu alten Verwaltungsſtellen gelaffen ; 
auch iſt überall dem Gouverneur ein Regierungsrath aus den Einges 
bornen beigefegt. Endlich befolgt man gerechtere Grundfäge in Ans 
fehung der Kreiheit des Handels und läßt die Golonien ihre Abhaͤngig⸗ 
keit vom Mutterlande fo wenig als möglid) fühlen. Am toeiteften ift 
dagegen bie fpanifche Regierung in ihrer Golonialverwaltungspolitif zus 
‚rüdgeblieben. Es fonnte daher nicht fehlen, daß die fpanifchen Ames 
rikaner das Joch unerträglich fanden und es abzuſchuͤtteln verfuchten. 
Dieſer Hang zur Unabhaͤngigkeit bat ſich nun zwar auf den ſpaniſchen 
Antillen noch nicht fo maͤchtig geäußert wie auf dem feften Lande bes 
fpanifhen Amerika; allein er ift von St.: Domingo und Trinidad auss 
gegangen und hat in bem durch ben Handel mit Weftindien befoͤrder⸗ 


- 130 MWeftminfter 


ten Kuͤſtenverkehr feinen Naͤhrſtoff gefunden. Es ift baher mehr als 
wahrſcheinlich, daß Spanien, wenn e8 jene Politik nicht Ändert, im 
Laufe des 19. Jahrh. nicht bloß das feſte Land, fondern auch feine Ans 
tillen verlieren wird. In Haiti und in Cuba nahm die fpanifche Uns 
terjohung Amerikas — ein Syſtem von Grauſamkeit und Raubſucht 
— ihren Anfang: hier wird die Befreiung des fpanifchen Amerika 
ihren Zauf vollenden (vergl. Suͤdamerikaniſche Nevolution.). 
MWeftminfter, oder die Stadt Weltminfter (The City of 
Westminster), heißt einer der 3 Haupttheile Londons, der bie ſchoͤn⸗ 
ſten und geräumigften Straßen hat, der Sig der Regierung und des 
reichften Adels iſt, und die ganze weft. Hälfte begreifend, zum fogen. 
West end of te towu gerechnet wird. in Thor, Temple Bar 
genannt, das nur bei gemiffen feierlichen Gelegenheiten gefchloffen und 
wieder geöffnet wird, trennt ihn von der Attftade (f. London.). In 
diefem Stadttheile liegen: 1) Die Weftminfter » Abtei, oder St.s 
Peters Collegiatkicche, die vor Alters zu einem Kloſter gehörte, deffen 
Urfprung fi in die ungewiffe Zeit verliert. König Eduard baute die 
Kirche 1065 neu auf, und fett Papft Nikolaus IL. wurden bier bie 
Könige von England gekrönt. Heinrich VIH. verwandelte das Kloſter 
anfinglic) in ein Stift, fpüter in eine Kathedrale; Maria ftellte die 
Abtei wieder her, Eliſabeth aber gründete 1560 dag gegenwärtige Col: 
legiatftift, daS aus mehren Stiftsherren befleht, und verband damit 
eine Lehranftalt für 40 Knaben. Die Kirche in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt wurde von Heinrich III. errichtet, der das alte Gebäude nies 
berreißen ließ, und feine Nachfolger festen den Bau fort. Die beiden 
Thuͤrme über dem weftlihen Eingange wurden von Chriftoph Wren 
(f. d.) gebaut, aber obgleich fie an ſich von fchöner Form find, fo paſ⸗ 
fen fie doch nicht zum Ganzen. Das Außere hat überhaupt nicht die 
fhöne Leichtigkeit andrer gothifchen Bauwerke, dagegen iſt das Innere 
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ein Meiſterſtuͤck der Baukunft, von deffen Erhabenheit man befonders 
am weſtlichen Cingange ergriffen wird. Schlanke, Eühne und doch 
verhältnigmäßige Pfeiler, Baumftämmen mit prächtiger Verzweigung 
aͤhnlich, tragen das hohe Gewölbe. Beſonders ift der Chor herrlich, 
two aber der Altar von griech. Bauart ihre Einheit flört. In diefem 
Chor werden die Könige gekrönt. Leider wird das Innere der Kirche 
durch eine Menge von Grabmälern entftelft, welche, hoch hinaufragend, 
hier und ba die Bogen des Gebaͤudes verderben. Sn frühern Zeiten 
ſchon war die Weftminfters Abtei, wie andre Kathedralen, ein Begraͤb⸗ 
nißplag fir Alle welche Mittel hatten, ihre Ruheſtaͤtte in einem Kir: 
chengerölbe zu erfaufen, und nicht eigentlich ein Pantheon, das nur 
dem Berdienfte feine Hallen öffnete. Auch liegen nicht Alle, deren 
Denkmäler man erblickt, bier begraben, fonbern es wurden theild von 
der Nation, theild von reihen Mitbürgern, manche berühmte Männer 
(mie felbft Mitton und Shakfpeare), die anderswo ihre Gräber haben, 
duch Denkmäler und Inſchriften geehrt. Unter diefen Denfmälern 
find die beften von Ruysbrak, Roubillac, Bacon, und unter den neuern 
von Flaxman. Am füdl, Ende des Kreuzes fieht man die Denkmaͤ⸗ 
lex mehrer berühmten Dichter, und diefer Theil wird daher gewöhnlich 
ber Poetentoinfel (The poet’s corner) genannt. Won den ehemalts 
gen gemalten Fenftern find noch einige übrig, unter welchen bag weft. 
ſich auezeichnet. Die Kirche hat mehre Gapellen, tie die Gapelle 
Eduards des Bekenners, mo bie Afche dieſes Könige, und Heinrich 
II. ſchoͤnes Grabmal, ſowie die Capelle Heinridy V. mit deffen Denk: 
mal. Alle diefe Capellen jind unter dem Gewölbe der Abtei; eins ber 
herrlichſten Denkmäler der gothifhen Baukunſt aber, Heinrichs VII. 
Gapelle, die eine eigne Kirche bildet, ließ jener König feit 1502 al fein 
Samitienbegräbniß an die Dftfeite der Kirche bauen. In der Mitte 
derfelben erhebt fi fein Grabmal von baſaltiſchem Geftein mit Bas⸗ 
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reliefs, Bildſaͤulen und einem das Ganze umſchließenden prächtigen 
Gitter, Alles von vergolbetem Erze; ein Werk des florentinifchen 
Bildhauers Pietro Torregiano. Das Außere biefer Capelle iſt wegen 
des der Vermitterung fehr unterworfenen Steins, woraus fie befteht, 
in Verfall. Mehre alte Häufer, welche bie Nordfeite derfelben vers 
finfterten, hat man in neuern Zeiten niebergeriffen. An der Sübdfeite 
der Weftminfter = Abtei ftand das Almoſenhaus, merkwürdig als der 
Drt, wo die erſte Druderpreffe in England aufgerichtet wurde. S. 
„Ihe history of the Abbey Church of St. Peter’s Westmin- 
ster, its antiquities and monuments* (London, bei Adernann, 
1812, 2 Bde., 4.) ferner die „History and antiquities of the Ab- 
bey Westminster etc., illustrated by J. Preston Neale“; die lis 
terar, Erklärung dabei hat Edw. Wedlake Brayley verfaßt (London 
1818 und 1823, Fol., mit 61 Kpf., meiftens vom Herausgeber 
Neale gezeichnet). 

2) Weltminfter- Hall mit dem Haufe der Lords und dem 
Haufe der Gemeinen, ift der Ueberreft bee alten, von Eduard dem Bes 
enner gebauten Weſtminſterplatzes. Die große fogenannte Weftmins 
flechalfe, von Richard IH. neu aufgebaut, war urfprünglidy ein Drt, 
wo die Könige bei feierlichen Gelegenheiten Gaſtmahle gaben, wie z. 
3, jener Richard hier 10,000 Säfte mit Hülfe von 2000 Koͤchen 
beiwirthet haben fol. Sie ift 275 Fuß lang und 74 Fuß breit, hat 
ein 90 Fuß hohes, von feinem Pfeiler getragenes Deckengewoͤlbe und 
gilt für den größten Verſammlungsſaal in Europa. Hier ward das 
Bericht gehalten, das Kar! I. zum Tode verurtheilte. In neuern 
Zeiten wurde fie nur zuweilen bei einem Gerichte Uber Mitglieder des 
Dberhaufes oder andere vom Unterhaufe angeklagte Perfonen (3 B. 
1795 bei der Entfcheidbung der langen Unterfuchung gegen Haſtings) 
gebraucht, umd bei folchen Gelegenheiten mit Galerien und erhöhten 
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Sigen verfehen. Un die Halle floßen die Saͤle, wo bie Gerichtähöfe 
Court of Chancery, Court of King’s Bench, Court of Exche- 
quer und Court of Common pleas ihre 4 Sigungen im Sahre hal: 
ten, und die Verſammlungsſaͤle der beiden gefeggebenden Häufer. 
Das jegige Haus ber Lords wurde bei Gelegenheit der Vereinigung 
Großbritanniens und Irlands neu eingerichtet. Die berühmten Ta⸗ 
peten, die Niederlage der fpanifchen Armada vorftellend, nahm man 
aus dem alten Saale heruͤber. Sie wurden auf Beftellung de8 Gras 
fen von Nottingham, dem man jenen Sieg verdankte, nach der Zeich- 
nung des Cornelius Broom von Franz Spiering verfertigt und 1650 
zuerſt aufgehängt. Das Ganze ift durd Rahmen in 4 AUbtheilungen 
getheilt, und die Köpfe auf dem Rande jeder Abtheilung find Bildniffe 
tapferer Dfficiere, die an dem Siege Theil hatten. Am Ende bed 
Saales erhebt fidy der Thron, wo ber en oder fein Stellvertreter 
das Parlament eröffnet oder vertagt. Das Haus der Gemeinen war 
urfprüngfich eire vom König Stephan gebaute und dem heil. Stephan 
geweihte Gapelle, die Eduard III. prachtvoll einrichten ließ, aber ſchon 
Heiniid VI. den Gemeinen zu ihren Sigungen einrdumt. Das Ins 
nere war vor Zeiten reich verziert und befonderd am öftlichen Ende 
Wand und Dedengewölbe mit Vergoldungen und Gemälden bededt. 
Schon durch die erſte Veränderung der Capelle, noch mehr aber durch 
die neue Einrichtung des Saales bei der Vereinigung Großbritanniens 
und Irlands, gingen dieſe prächtigen Ueberreſte alter Kunft verloren. 
Man hat von den architektonichen Verzierungen und den im reichſten 
und friſcheſten Farbenglanze prangenden Wandgemätden, die bei Gele 
genheit des neuen Baues fihtbar wurden, Zeihnungen genommen, die 
man berausgab. Unter dem Saale find noch anfehnliche und wohlers 
haltene Ueberceſte einer alten Capelle und die ganze Seite eines Kreuz⸗ 
ganges mit einem ſchoͤnen Gewoͤlbe. 
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Weſtphalen (Engel Chriftina, geb. v. Uren), Gattin bes 
Kaufmanns und Senators in Hamburg, geb. daſelbſt d. 8. Dec. 
1758. Das Dichtertalent diefer edlen Hamburgerin ift in Deutſch⸗ 
land befannt und duch mehre Erzeugniffe ihrer fruchtbaren Feder bes 
urkundet. Dahin gehören die beiden dramatifchen Gedichte » Chars 
lotte Corday« (1804) und »Petrarca« (1806), und bie » Gefänge ber 
Beite (1815). 1809 — 11 erfchienen 3 Bde. ihrer Gedichte. ine 
viel größere Anzahl von handſchriftlichen poetifhen Werfen verfchließt 
die befcheidene Dichterin, eingedenk der Horazifchen Friſt der Reife, 
noch in ihrem Schreibtifch. 

MWeftpreußen hieß vor 1772 Polnifch » Preußen, weil es, 
mit Inbegriff von Ermeland, zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, 
welche die Krone Polen 1525, als fie dem Ordensmeifter Albrecht v. 
Brandenburg das Herzogehum Preußen zu Lehn gab, fich vorbehalten 
hatte. Danzig, Thorn und Elbing waren darin die bedentendften 
Städte. 1772 nahm König Friedrich H. Potnifh: Preußen, doch mit 
Ausnahme von Danzig und Thorn, in Beſitz, flug Ermeland zu Oft: 
preußen, vereinigte aber damit den ganzen Negedifteict, und gab dem 
“ Runde, im Gegenſatze von Oftpreußen, den Namen Weftpreußen. 
1793 kamen aud) Danzig und Thorn in preuß. Befis. Aber 1807, 
im Frieden zu Zilfit, mußte ein Theil des Landes an Frankreich abs 
getreten werden, welches felbigen theild zum Herzogthum Warſchau 
fhlug, theils aus dem Gebiete der Stadt Danzig eine Art Freiſtaat 
bitdete. Erſt 1815 gab der wiener Congreß dieſe Landestheile an 
Preußen zuruͤck, welches hierauf die füdlihen Bezirke an ber Nege zu 
der Prov. Polen fhlug, aus dem eigentlihen Weftpreußen aber, unter 
feinem vorigen Namen, eine befondere Provinz bildete, welche an die 
Dftfee, Oftpreußen, Polen, Polen, Brandenburg und Pommern grenz 
und 466 IM. und mit dem Mititair 582,000 Einw. enthaͤlt. De 
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Voden ift theils eine fandige, wenig fruchtbare Höhe, theils befteht er 
aus fehr ergiebigen Niederungen, welche vor Zeiten der Weichſel abge: 
wonnen worden find, und wo der Ackerbau die Bemühungen des Land⸗ 
mannes fehr reichlich belohnt. Gebirge fehlen gänzlih. Der Haupts 
flug ift die Weichfel; außerdem find die Drewenz, die Sorge, Elbing 
und Motlau die beträchtlichften Fluͤſſe. Getreide, Hülfenfrüchte und 
Flachs werden in folher Menge erzeugt, daß man einen großen Theil 
davon ausführen kann; auch zieht man vieles Obſt, und die anſehnli⸗ 
hen Waldungen liefern viel Bau: und Brennholz zur Ausfuhr. Die 
„Pferde, Rindvieh:, Schweine: und Bienenzucht wird ſtark getrieben, 
befonders hat man in der Meichfelniederung große und fchöne Pferde, 
fowie aud) trefflihes Nindvieh. Die Oftfee, das friſche Haff und bie 
vielen Landſeen find fehr fiſchreich, befonders werden viele Lachſe und 
Neunaugen ausgeführt. Das Mineralreich ift arm und befhuänft 
ſich bloß auf etwas Sumpferz, Töpferthon, Kalk, Bernftein und viel 
Torf, Fabriken und Manufacturen find nur in Danzig von Bedeu: 
tung. Sie liefern Wollenzeuche, Leinwand, Spigen, Feder, Papier, 
Glas, ſchwarze Seife, auch find mehre Eifen: und Stahlhaͤmmer vors 
handen. Der Handel ift bedeutend in den Städten Danzig und 
Elbing (f. d.). Sowol bie proteftant. als kath. Kiche hat unter 
den Einw. diefer Provinz Bekenner, und Juden gibt ed gegen 10,000, 
Meftpreugen zerfällt jegt in die 2 Regierungsbezirke Danzig und Ma⸗ 
tienwerder, mit ben Hauptft. gl. N. 
—Weſtpunkt, f. Abendpunkt. 
Watreenen van Tiellandt (Wilhelm Heinrich Jakob, 
Baron), iſt d. 2. Oct. 1783 im Haag geb. Fruͤhzeitig widmete er 
fih der Geſchichte und Literatur. König Ludwig ernannte ihn zum 
Archivadiuncten des Reichs und zum Hiftoriographen des Unionsor— 
dene. Us Schagmeifter und Archivar des m Adelshofes bleibe 
baͤſtes Bd). t0 
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W. fo viel Muße, um in feinen gelehrten Belchäftigumgen Fortzufahs 
ren. 

Metftein, der Name einer in ber Gefchichte der Buchdrucke⸗ 

rei und ded Buchhandels berühmt gewordenen Familie. — Johann 
Heinrich W., geb. 1649 zu Bafel, gründete zu Amfterdam ein Ge⸗ 
fhäft als Buchdruder und Buchhändler, dem er durch Thätigfeit und | 
Sachkenntniß einen großen Umfang zu geben wußte, und das nadı ſei⸗ 
nem Tode (1726) von feinen 2 Söhnen fortgefegt wurde. - Eine 
Menge durch Gehalt, Correctheit und äußere Schönheit ausgrzeichnes 
ter Ausgaben alter Gtaffifer in allen Forntaten ging aus feinen und _, 
feiner Söhne Preffen hervor. — Aus diefer Familie ſtammt auch So: 
bann Jakob W. (geb. zu Bafel 1693, ft. 1754), ber Herausge⸗ 
ber des Reha Teſtaments im griech. Tert (Amft. 1751, 2 Bde, 
Fol.). 

Wette (Wilhelm Martin Leberecht de), Doctor und Prof. der 
Theol. an der Univerſitaͤt in Baſel ward 1780 unfern der großh. Mes 
ſidenzſtadt Weimar in dom Dorfe Ulla geb, wo f. Vater Geiſtlicher 
war. Schon 1807 ward er als außerordentl. Prof. der Philoſophie 
nach Heidelberg berufen und ruͤckte nach 1809 als ordentl. Prof. der 
Theologie in die dortige theologifche Kacultät ein. Unerwartet ſchnell 
jedoch folgte er 1810 einem neuen Rufe an die neugeftiftete Univerfiz 
tät in Berlin. 1319 nahm das Schickſal des in ftiller akademiſcher 
Wirkſamkeit unermuͤdet thätigen, bochverehrten Mannes eine unerwars 
tete Wendung. De WW. hatte auf einer Reife in das Fichtelgebirge 
im Herbft 1818 in tem Vaterhauſe Karl Sand's (ſ. d.), den er 
nur zufällig und auf kurze Zeit in Jena geſehen hatte, gaſtfreundliche 
Aufnahme gefunden, weil die Begleiter, in deren Geſellſchaft er reiſte, 
von dem jungen Sand an feine Alten ein Empfehlungsfchreiben ers 
halten hatten. Er hatte in den ölltern des Ungtüdtichen fehr achtene- 


Bette 4147 


werthe Menfchen erkannt, und fühlte ſich daher durch fein Herz ges 
drungen, ſogleich auf die erhalterte Kunde von der blutigen That, ber 
gebeugten Mutter feine Theilnahme in einem Troftfchreiben vom 31. 
März 1819 zu bezeugen. Wegen diefes Schreibens wurde er am 
28. Aug. 1819 auf außerordentlichen fönigl. Befehl vor den akade⸗ 
mifchen Senat gefordert und mit Vorlegung einer Abfchrift f. Briefes 
befragt, ob er ſich zu diefem Briefe als dem feinigen befenne. Gr 
leugnete nicht, daß er einen Brief diefer Art gefchrieben habe, verficherte 
aber, daher nad 5 Monaten nicht medr wiſſen fönne, ob biefe Abs 
ſchrift auch wirklich dem Originate voͤllig gleichlaute, und er muͤſſe um 
die Vorlegung ſ. eignen Handſchrift bitten. Aber ſchon am 30. Aug. 
eroͤffnete ihm das Miniſterium ſeine Entlaſſung von ſeinem Lehramte. 
Die vom Miniſterium ihm angetragene Auszahlung eines Quartals 
gehaltes von 375 Thlir. lehnte er ab und zog ſich in ſein Waters 
land zuruͤck. Während feines Aufenthalts in Weimar, mo er nuns 
mehr privatifitte, vollendete er die Herausgabe f. »Sittenlehree, bereis 
tete eine Eritiiche Ausg. der ſaͤmmtl. Werfe Lather's vor (Wovon ber 
1. Thl., die ſaͤmmtl. Briefe Luther's, Berlin 1825, bei Reimer ers 
fhienen iſt), und fhrieb das vielgelefene Merk: »Theodor, oder bie 
Weihe des Zweiflerse (Berlin 1822), welches im Gewande einer Bio⸗ 
graphie auf eine böchft anziehende und geiftreiche Weife und in einer 
blühenden Sprache feine damaligen Anfichten von den widhtigften Ge⸗ 
aenftänden der a Moral, Äftherit und Paftoraltheologie dar⸗ 
tegt und, in divfer Zeit gefchrichen, einen herrlihen Beweis von der 
Erhebung feiner Sorte Über die Härte feines Gefchides liefert. Zu 
derſelben Zeit regte fich aber auch in ihm mit großer Lebhaftigkeit der 
Wunſch, im Predigerberufe einen Fünftigen Wirkungsfreis zu finden. 
Br betrat daher an mehren Orten feines Geburtstandes die Kanzel und 
machte einige f. Vorträge ducch den Drud bekannt. Dadurch ward 
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die Gemeinde ber Katharinenkiche zu Braunſchweig veranlaft, ihn 
zur Mitbewerbung um die.bei ihr erledigte zweite Predigerftelle einzus 
laden. Er folgte der Einladung, hieit, auf die feierlidhfte Weife em» 
pfangen, eine Saftpredigt am 23-Zrin. 1821 und ward mit völliger 
Stimmeneinheit erwählt. Allein die damalige vormundfchaftliche 
Landesregierung verfagte der Wahl ihre Beftdtigung, ja fogar der Lan⸗ 
beshere ſelbſt, bis zu beffen Megierungsantritt die anderweitige Wahl 
verzögert worden war, Eonnte nicht bewogen werden, fie zu gewähren, 
obgleich 3 auf Beranlaffung der Gemeinde von den theofog. und phi⸗ 
lofeph. Fucultäten zu Sena und Leipzig ergangene Gutachten einflims 
mig erftärt hatten, daß der Dr. de W. durch f. Brief an Sand's Mut⸗ 
ter dev Verwaltung eines geiftlichen Amtes fih durchaus nicht uns 
würdig gemacht habe. Und fo folgte denn de W. einem unterdeffen 
an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe zu einem theologifchen Lehramte 
an der Univerfitätzu Bafel, wobin er im Fruͤhlinge 1822 abging, un: 
geachtet ihm die Gemeinde in Braunſchweig jährlihd 800 Thlr. Wars 
tegeld auf 2 Fahre zuficherte, wenn er diefen Ruf ablehnen wollte, 

Wetter, der verfhiedene Zuftand der Atmoſphaͤre rüdjichtlich 
ihrer Wärme Zrodenheit, Seuchtigkeit ic. Er wird vom herrfchens 
den Winde beſtimmt. Weftwind begünftige in Deutfchland Wolken⸗ 
bildung und Landregen, Suͤdwind Waͤrme mit Gewitter, Oſtwind tros 
denes, helles Wetter, Nordweſtwind Strichregen mit abwechſelnden 
Sionnenblicken, Norbwind aber Regen. Zeder diefer Winde wirkt auf: 
feene Weiſe auf das Barometer, weiches defhalb audy Wetterglas 
benannt ift. 

Wetterau ift der Name eines ebenen, zum Xheil von Vers 
gen begrenzten, fehr fruchtbaren Landſtrichs, der größtentheits in dem : 
jegigen Großherzogehum Heffen (:Darmfkadt) liegt, von dem Eleineh 
Fluſſe Wetter, der bei Laubach entfpringt und bei Affenheim in die 
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Mibda faͤllt, den Namen bat, und ſich in feiner arööten Ränge 11 Stun: 
den weit von Hoͤchſt am Main bis Nidda, und in feiner größten Breite 
von Oberroßbach bis Buͤdingen 8 Stunden weit ecfiredt. Sie ent: 


bite 15 OM., und ihr Haupterzeugniß iſt Getreide, wovon ſie einen i 


großen Theil an die benachbarten Gegenden ablaffen Eann. Auch 
wird ſtarker Opfibau getrieben. Auf dem fonitigen Reichſtage wa⸗ 
ten die Reichsgrafen und Herren in 4 Gollegien getheilt, wovon eins 
dag wetterauifhe hieß. 

W etterleuchten, eine feurige Lufterſcheinung, welche man 
vorzüglich in der waͤtmern Jahreszeit des Abends oder bei Nacht, nicht 
bloß am bewoͤlkten, ſondern auch oͤfters bei ganz klarem Himmel ploͤtz⸗ 
lich als einen hellen, aber bald wieder verſchwindenden Schein erblickt. 
Gewoͤhnlich pflegt man alsdann zu ſagen, das Wetter kuͤhle ſich. Es 
hat mit dem St.-Elmsfeuer oder den Wetterlichtern einerlei Urſprung, 
d.h. 08 brechen aus einer mit Elektricitaͤt uͤberladenen Luft oder aus 
ſolchen Wolken die elektriſchen Funken hervor. Da aber an dergleis 
Ken Stellen, oder in fo befchaffenen Wolfen, die elektrifhe Materie 
höchft wahrſcheinlich „nicht in fo großer und dichter Menge vorhanden 
ift, wie zu einem Blitze erfordert wird, fo wird das Wetterleuchten auch 
niemals von einem Donner begleitet. Man nimmt an, daß das Be: 
ruͤhrtwerden eines mit Elektricitaͤt überladenen Lufttheils oder einer 
ſolchen Wolkenmaſſe von den im Luftfreife befindlichen uneleftrifchen 
Dinften oder auffteigenden Gasarten diefe Erſcheinung hervorbringe, 
ungefähr auf diefelbe Art, wie wenn man im Finſtern mit der Hand 
oder mit einen Suͤdchen Holz uͤber eine Menge zerſchlagener feiner 
Zuckerſtuͤckchen herfaͤhet, oder ſie durch Umruͤhren an einander reibt. 
Dabei bricht Überall an den berührten Zuckerſtuͤckchen ein leuchtender 
Schein hervor. Zu dieſem MWetterleuchten in der Nähe und am heis 
tern Himmel muß auch noch der Wiederfchein oder das Leuchten. der 
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Blitze von entfernten Gewittern am tiefen Horizonte gerechnet werden. 
Nachdem die ſtarken Blitze und Donner voruͤber, die Wetterwolken 
aber ſchon vielleicht 5 — 20 und mehr Meilen weit weggezogen ſind, 
ſieht man oft noch fortwaͤhrend an dem Wolkenrande jener entfernten 
Dunſtmaſſen bald kleinere, bald groͤßere in den verſchiedenen Breiten 
und Laͤngen ſich ausdehnende Lichtſcheine hervorzittern und aufſtrahlen, 
auf die aber kein Knall oder Donner gehoͤrt wird. 

Wetterlichter, auch St.⸗Elmsfeuer, nennt man eine 
gewffe merkwuͤrdige Erſcheinung an hohen in die Luft ragenden Koͤr⸗ 
pern, vorzuͤglich an den Spitzen der Maſtbaͤume, an welchen man bei 
einer Gewitterluft zuweilen rauſchende Flammen wahrnimmt, welche, 
ohne jedoch Schaden zu thun, eine Zeitlang fortdauern; ſie erſcheinen 
gemeiniglich bei ſtarkem Winde, und werden doch von dieſem nicht be— 
wegt. Die neuern Lehrer in der Phyſik nehmen dieſe Wetterlichter 
als Zeichen der in Spitzen und Eden eindringenden Elektricitaͤt an; 
und man hat felbft an menfchlidyen und thierifchen Körpern dergleichen 
Erfheinungen wahrgenommen. 

Wetterſcheide (Wetterſcheidung) wird in ber Sprache des 
gewöhnlichen Lebens die Dunftfreisftelle in einer gemiffen Gegend ges 
nannt, wohin ſowol Gewitter ald Strichregenmwolfen zu ziehen, oder mo 
fie ſich zu äggtbeilen pflegen. Wenn man genau darauf Acht gibt, fo 
wird man bemerken, daß der Zug einzelner Wolfenmaffen, wenn diefe 
nicht von einem vorberrfhenden Winde getrirben werden, enttveder nach 
Hügeln und Gebirgen, oder auch nach Seen, Wäldern und großen 
Fluͤſſen bingeleitet wird. Es Eommt dabei immer auf die Lage einer - 
Gegend an. Liegt ein Ort auf einer Anhöhe, die in einiger Entfers 
nung von Seen oder Waldungen oder großen, breiten Flüffen umgeben 
ift [o theilen fih die Wolfen meiftentheils zu beider Seiten der Uns 
höhe, und es wird nur felten im Sommer ein Gewitter oder Regen 
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über jenem Orte erfcheinen. Die anziehende Urfache liegt hoͤchſt wahre 
fcheinlidy in der Ab: und Ausduͤnſtung der Berge, der Waldbaͤume 
oder der Mafferflächen, die ſich im Umkreiſe eines Ortes befinden, den 
man alsdann die Wetterfcheide nennt. Diefe Dunftfäulen find in den 
Sommertagen weniger fichtbar, aber dennod) vorhanden, und haben 
eben wegen ihrer Affinität (Mahlverwwandtfhaft) eine Hinneigung zu 
den über ihnen Bene Dünften, die fich ebenfalls nach jenen hin— 
jiehen. 

MWettrennen — Pferde. Dieſes der engl. Nation 
eigenthuͤmliche Spiel und Volksfeſt iſt faſt in allen engl. Grafſchaften 
uͤblich, gewoͤhnlich einmal (im Herbſte oder Fruͤhlinge) im Jahre; doch 
finden auch außerordentliche Nennen ſtatt. Alle Bewohner, Reiche 
und Acme, nehmen an dieſem Feſte Theil. Zu New-Market werden 
jaͤhrlich, außer den kleinern, noch große Wettrennen gehalten, wobei 
alle Kenner und Liebhaber nebft einer Menge Grüdsfpis ter fi eine 
finden. Für jedes Pferd, dag mitiäuft, wird ein gewiſſes Geld ex: 
legt, je nach ber Wichtigkeit des Wettkamp'es, bis 1000 Guineen und 
daruͤber. Der Betrag aller Einlagen iſt der Gewinn des Siegers. 
Die Anordnung der Feſte und die Entſcheidungen gehoͤren vor gewiſſe 
Privatbehoͤrden (gewoͤhnlich Vereine von den Eigenthümern der Pferde), 
die von der Negierung ganz unabhängig find; doch gibt legtere (feit 
den Zeiten der Rönigin Elifabeth) nody goldene und filberne Schalen, 
als außerordentliche Preife bei den großen koͤnigl. Wettrennen, deren 
jährlih GO in ganz England gehalten wurden. Indeß rechnet man 
bei der Zucht der Wettrenner mehr auf die großen Verkaufspreiſe und 
auf das Springgeld (jedes mal 3 — 30 Guineen und dariiber) als 
als auf jene Gewinnfte; denn der fchönfte Nenner kann überwunden 
werden, ohne deßhalb feinen entfchiedenern Werth zu verlieren. Dar⸗ 
um find die Wettrennen kein bloßes Gluͤcksſpiel, fondern aͤußerſt wid) 
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tig zur Aufmunterung der Pferdezucht, die nur dadurch einen fo ho⸗ 
ben Grad von Veredlung erhalten hat. Doch behaupten Kenner, es 
babe die gute Race abgenommen, weil man, um meitausgreifende 
Henner zu erziehen, mehr auf große als wohlgebaute Stuten von reis 
nem Stamme gefehen habe. Nichts geht über die Sorgfalt, mit der 
man die Wettlärfer wartet; anf jede Veränderung der Witterung wird 
‚dabei Nüdfiht genommen. Sn ihren Ställen find fchr oft Oefen; 
das Futter wird ihnen, zugewegen. und wenn die Zeit des Rennens 
herannaht, werden fie purgirt, klyſtirt m. few. Sie find daher oft fo 
weichlich, daß jedes rauhe Luͤftchen fie Erant macht. "Das Wettrens 
nen ſelbſt, ein Feſt, das von allen Ständen mit Leidenfchaft geliebt 
wied, findet auf einem abgemeffengn Plage ſtatt, two der quadrat⸗- oder 
cirkeiförmige Weg durch weiß angeftrichene Säulen, melde die Mens 
ner allegeit zut rechten Hand behalten müffen, bezeichnet ifl. Die 
Weite, welche jedes Nennpferd laufen muß, beträgt 4 engl. Meilen, 
Da ein Pferd gerade fo viel Laſt tragen muß als das andere, fo wird 
ein gewiffes Gewicht für die Jockeys, welche die Pferde reiten, vorges 
ſchrieben. Iſt ein Jockey leichter, fo belaftet man ihn mit fo viel es 
wicht, als ihm fehlt. Sind die Jockeys nebft den Saͤtteln und Zaͤu⸗ 
men oder Trenſen idrer Pferde von den geſchwornen Michtern gewogen, 
fo reiten fie, auf ein Zeichen mit dem Waldhorne, an die Bahn, wo 
fie fidy vor einem aufgefpannten Seite in eine gerade Linie ftellen. 
Das Seil faͤllt, fobald geblafen wird, und dag Meiten beginnt. es 
wöhntich wird obige Entfernung in 8 — 9 Minuten zurückgelegt. 
Man hat Beifpicle, daß ein Pferd 3 Mat in einem Nachmittage ges 
laufen ift und jedesmal gewonnen, alfo über 2% deutfche Meilen in 27 
Minuten zurücdgelegt hat. Zwiſchen jedem Nennen ift eine Paufe 
von einer Stunde und länger. Sobald die Reiter am Ziele anlanz 
gen,. werben fie wieder gewogen, ob fie niht etwa unterwegs einen 


. 


Wezlar 153 


Theil der Gewichte weggewotfen haben. Stallknechte nehmen die 
Pferde in Empfang, wiſchen ſie ſorgfaͤltig ab, reiben ihnen die Fuͤße, 
beſonders die Gelenke, mit Strohwifchen, und zulegt giepen.fie ihnen 
fpanifhen Wein, einigen auch Franzbranntwein ein. Hierauf werden 
fie zugedeckt und bie zu einem andern Rennen herumgeführt. ö 

Wetzel (Friedrich Gottlob), Dr. med., geb. 1780 in Bautzen, 
geft. 1819 in Bamberg, 

MWesitein. Viele Steinarten von feinem Korn find zum 
MWegen und Schleifen von Meffern und andern Schneidewerfzeugen 

-tauglich, vornehmlich aber eine Schiefergattung von fplitterigem Bruch, 
halbharter Subſtanz und grünlicher oder gelblichgrauer Farbe, an ben 
Raͤndern ein wenig durchſcheinend. Diefen Wegfchiefer findet man 
auch in Deutfchland, aber von vorzüglicher Feinheit liefert ihn die Les 
vante, Größe, Form und Feinheit find nach den Werkzeugen verſchie— 
ben, die darauf gefchliffen werden follen. 

Weyde (Regier oder Roger von ber), niederländifcher Maler, 
welcher, von Bruͤſſel gebürtig, um 1500 bluͤhte. 

MWezel (Iohanı $ Kart), geb. am 31. Det. 1747 zu Sonders⸗ 
haufen, geft. am 28. San. 1819. Ee war. einer der fiuhhtburften. 
Romaͤnſchreiber und Luſt ſpieldichter. 

Wezlar, ehemals eine freie Reichsſtadt des oberrheinifchen 
Kreiſes, weldye unter dem Schutze des Landgrafen von Heſſen: Darm⸗ 
ſtadt ſtand, der hier auch eine Beſatzung bielt, feit 1814 zur preuß. 
‚Prov. Niederrhein, Negierungsbezirt Koblenz, gehörig, liegt in einer 
tomantifchen, bergigen Gegend, an der Kahn, über welche hier sine fteis 
nerne Brüde führt, und welche hier auch die Dill und Wetzbach aufs 
nimmt. Sie ift altmodiſch gebaut, hat größtentheils abhängige Stra: 
fen, wegen ihrer Lage am Abhange eines Berges, und zählt 6 Kir⸗ 
en, 750 H. und 4200 E. Das merfwürdigfte Gebäude ift die ans 
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fehnliche Domkirche. In dem ſtattlichen Archivgebaͤude, an welchem 
zur Zeit des roͤmiſchen Reichs gegen 100 J. gebaut wurde, und das 
die preuß. Regierung vollendete, find 80,000 Proceßacten aufbewahrt. 
Das ehemalige Neichefammergerichtsgebäude ift eine Gaferne, An 
Fabriken fehlt e8 gänzlich, und die Einw., die fonft ihren meiften Un— 
‚terhalt von dem bier befindlichen Neihskammergerichte zogen, leben 
von den gewöhnlichen fädtifchen Gewerben, vom Feld-, Gartens und 
Obſtbau und einer nicht unbedeutenden Krämerei mit allen Arten von 
-Maaren. 1693 wurde das jegt feit 1806 aufgelöfte Reichskammer⸗ 
gericht hierher verlegt. Durd) den Reichsdeputationshauptſchluß vom 
25. Febr. 1803 wurde die Stadt nebft ihrem £leinen Gebiete, unter 
dem Zitel einer Graffhaft, dem damaligen Reichserzkanzler, nachmalis 
gen Großherzog von Frankfurt, zugetheilt; 1814 kam ſie unter preuß. 
Hoheit. 

Whigsé, der Name einer Oppoſitionspartei in England, welche 
bie Grundfäge, die das Mefen der 1689 ausgebildeten britifdyen 
Staatsverfaſſung bezeihnen gegen die Herrſchſucht der Mirifter und 
gegen die Ausdehnung der Vorrechte der Krone zu behaupten fucht. 
Hume bezeichnet das MWefen eines Whig fo: »Ein Kreund der Kreis 
beit, ohne der Monarchie zu entfagene. Die Whigs, zu denen auch 
For und Burke, Lord Chatham, Sheridan, Whitbread, Ponfonby und 
viele andere ausgezeichnete Staatsmänner gehört haben, find die ges 
müßigten Sreunde des Volkes, und dürfen nicht verwechſelt werden mit 
ben leidenſchaftlichen Neformers, welche die beftehende Ordnung ums» 
ftoßen wollen. Zu ben Iegtern gehören Burdett, Hobhoufe, Gobbet, 
Hunt u. A., die theils wirkliche Verbefferungen, 3. B. eine gleichmaͤ⸗ 
Bige Volfövertretung und eine firengere Sparſamkeit in der Finanz⸗ 
vertvaltung (wie bie eigentlichen Whigs) verlangen, theils aber aud) 
auf Abänderungen in ber Verfaffung, 3. B. auf jährliche Parlamente» 
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wahlen, dringen und dem Volke ſchmeicheln, um es mit Haß gegen 
die Ariftofratie des Reichthums und der Gewalt zu erfüllen. hr 
tibertriebener Whigismus wird in England mit dem Namen rank de- 
mocracy bezeichnet. Zu den echten Whigs gehören jegt der Herzog 
von Suffer (Bruder George IV.), die Herzöge von Bedford, Devons 
fhire u. A., der Marquis v. Landsdown, die Lords Grenville, Grey, 
Holland, auderdale u. ſ. w., die Commoners Tierney, Bennet, Broug⸗ 
ham, Sir James Mackintoſh u. v. A. In der Sigung des Parla⸗ 
ments, die d. 24. Nov. 1819 ihren Anfang nahm, haben alle Parteien 
ihre Kraͤfte gemeſſen; weil aber der reine Whigismus auf die Seite 
der Miniſter, der Verfaſſung und der Eigenthuͤmer getreten war, ſo 
konnte der wilde Whigismus der Reformers feine Plane nicht durch« 
fegen. Hierauf behaupteten die gemäßigten Whigs, vorzüglid) durch 
Gunning, ihre Stellung im Miniftertum; allein feit Wellington an 
die Spige deffelden getreten if, berrfchen die Anſichten der Tories vor 
(vergl. Dppofition und Tories.). Unter mehren Oppofitionds 
biättern ift vorzüglich die „Morning Chronicle* das Organ ber 
Whigs. 

Whisky, ein offener, ſehr Hoch’gebauter Wagen. — Sn Scott: 
land und in Irland auch eine Art Branntivein. 

Whiſton (William), berühmter englifcher Gelehrter, geb. 
1667 zu Nortbon, farb 1752. 

Whiſtſpiel, ein aus England nach Deutfhland vervflanztes 
Kartenfpiel, welches feinen Namen daher bat weil e8 große Au’merks 
famfeit und deshalb Stille erfordert. 

Whitbread (Samuel), ein ausgezeichnetes Oppoſitionsglied 
Im britiſchen Parlament, war der einzige Sohn des berühmten Bier— 
brauers und Parlamentegliedes Samuel Wh. Er errichtete mit einem 
„Aufivande von 4 Mit. Pf. St. das damals größte Brauhaus in Lon⸗ 
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don (und Europa) in Chismell:Strest. Ebenſo groß war fein liegen⸗ 
"des Befigtbum; dabei unterflügte der wadere Mann jede gemeinnügige 
Anſtalt auf die großmuͤthiaſte Weiſe; er befohnte freigebig die Treue 
feiner Gehuͤlfen, und hinterließ den Ruf eines durchaus rechtfchaffenen 
Mannes und guten Bürgers. Sein Sohn, Samuel, geb. 1758, 
wurde in Eton erzogen, wo der nachmalige Graf Grey zu feinen ers 
ſten Sugendfreunden gehörte. 1790 wählte ihn die Stabt Bedford 
ins Parlament; auch ward er für jedes folgende Parlament aufs neue 
gewählt. Hier trat er fofort im Geiſte einer männlich: freien Oppos 
fition auf die Seite von For, indem er »dem blinden Vertrauen auf 
die Unfehlbarfeit der Miniftere entgegenurbeiten und überall wachfam 
fein wollte: „Ne quid dammi capiat respublica. 1807 beſchaͤf⸗ 
tigee ih Wh. mit einer Prüfung der vorhandenen Geſetze, die Armen 
betreffend. Als bald darauf Bonaparte Spanien uͤberzog, ſprach er 
mit Eifer für die Sache der Unabhängigkeit der ſpaniſchen Nation. 
Ebenſo nachdruͤcklich tadelte er mehre Beſchluͤſſe des wiener Congreſ⸗ 
ſes, vorzuͤglich die in Anſehung Sachſens, ſodaß die Königin von Sach⸗ 
ſen ſelbſt einmal bei Tafel ſich dankbar aͤußerte, wie ſehr ſie die edle 
Theilnahme des Herrn Whitbread an dem Schickſale ihres Gemahls 
zu ſchaͤtzen wiſſe. Die Achtserklaͤrung, welche der Congreß gegen Nas 
poleon erließ, als diefer von Eiba in Frankreich einfiel, erklaͤrte er für 
ungerecht, befonders weit fie Ibm einen Meuchelmord zu billigen ſchien. 
Ebenſo tadelte er den Krieg gegen Frankreichs Beherrſcher 1815 ale 
unpolitiſch, und mißbilligte durchaus jeden Verſuch, die Bourbons mit 
Gewalt wieder einzufegen, oder den Franzoſen eine Regierung vorzu⸗ 
ſchreiben. Indeß gab er, ohne darum von jenen Grundſaͤtzen abzu⸗ 
weichen, ſeine Stimme zu Errichtung eines Denkmals fuͤr den Sieger 
von Waterloo. Bei dieſer tief eindringenden Theilnahme an allen 
Parlamentsverhandlungen, bei ber vielfachen Aufficht auf ſeine Braue⸗ 
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rei, auf feine Landguͤter und fein großes Hausweſen, das allein einen 
Mann von hereulifcher Thätigkeit erforderte, entfchloß er ſich in einer 
unglüdlichen Stunde. noch die hoͤchſt verworrenen Angelegenheiten des 
Drurylane:Theaterd zu beforgen. Es gelang ihm, die verwideltften 
Mechnungen in Ordnung und den prächtigen Aufbau des neuen Schaus 
[pielhaufes 1812 zu Stande zu bringen. Allein fo viel anftrengende 
Arbeit erfchöpfte feine Gefundheit. Seine Geftalt verfiel, fein Muth 
ſank; er fühlte fidy laß und fchläfcig, dabei reizbar, und glaubte zulegt 
fid) von der Sffentlihen Meinung verachtet zu fehen. Da fand man 
ihn eines Morgens, 6. Suli 1815, todt in feinem Blute, mit durchs 
[hnittener Kehle, das Raſirmeſſer auf der Erde. Das Urtheil der 
Befchworenen fagte aus: >» Samuel Whitbread flarb von feiner Hand, 
in einem Augenblicke von Geifteszerrüttung«. 

Whiteboys, engl. (Hueit:bays), weiße Buben: der Name 
zewiſſer Unruheftifter in Scland — Landleute, die mit den Hemden 
ber ben Kopf des Nachts auszogen, um an ihren Feinden (Gutöbee 
igern, obrigfeiti. Perfonen, ZoUbedienten zc.) Rache zu nehmen, wobei 
senn viel Ausfchweifungen, mit Grauſamkeiten vermifcht, vorfielen. 
Indeſſen wurden diefe bald unterdrüdt; allein zu Ende vorigen Jahrh. 
!amen Ähnliche Nuheflörer in Stand unter dem Namen Rights 
098 (Meitbays) zum Vorfchein. die wegen Entrihtung der 
Zehnten (melde die Katholiten [aus denen der größte Theilvon 
Stland beiteht) an die proteftantifchen Geiftlihen, oder vielmehr an 

“e fogenannten Toythe Proctors (die den Geiftlichen ‚ven von 
hnen zu erhebenden Zehnten abkauften und nun mit den Landleuten 
Ur ihre eigene Rechnung accordirten) entrichten ſollten) die heftigſten 
ınd bebeutendften Unruhen erregten, aber mit meit mehr Vorfiht und 
Rlugbeit, als jene, zu Werke gingen. Seit 1793 gab e& wieder ans 
vere Unruhen in Stand und man nannte nun bie Friedensſtoͤrer De: 


158 Miclef 


fenders, die aber im Grunde daffelbe waren, nur baß biefe letzteren 
mehr politifhe Grundfäge zu befolgen ſchienen und ihre Korderungen 
den jegigen Zeiten mehr anpaßten. Daß in der neueften Zeit die Sache 
der Emancipation, befonders durch die aufierordentlihen Bemüs 
bungen O' Connel's, dennoch durchgeſetzt worden, ift bekannt. 
Wiclef oder Wicliffe (Johann), ein gelehrter engl. Theo⸗ 
log, einer von Luthers Vorgängern, geb. ungef. 1324 zu Wictiffe 
(Grafih Dort). Nachdem er zu Drford die Doctorwuͤrde erlangt 
batte, erat er wider bie Mißbräuche und Anmafungen ber Geiftlichen 
als Schriftftelfer auf (1356), und indem er nachher die Rechte der 
Univerfität gegen bie Bettelmönche vertheidigte, lud erum fo mehr 
den Has der Mönche auf ſich welche bei dem Papfte feine Abfegung — 
er bekleidete bereite feit 1365 die Stelle eines Worftchers beim Golles 
gium zu Canterbury — bewirkten. Allein nun trat Mictef gegen 
den Papft felbft auf, vertheidigte die Nechte des Königs gegen den 
Papſt, in Anfehung des eingezogenen Peterspfennigs (j.d. A.), 
der zu vergebenden geiſtl. Pfruͤnden ıc., that dies noch mehr, da er 
zugleich 1374 von König Eduard II. ars Mitgefandter an den Papft 
abgeſchickt wurde, und faßte den toͤdtlichſten Haß gegen die paͤpſtl. Cu: 
tie, je mehr die Mönche ihn zu ftlirzen fuchten, die nun 18 Artikel 
von Wiclef, als Eegerifch, an den Papft einfendeten. Der Erzbifhof 
von Canterbury mußte in einer zufammenberufenen Verſammlung der 
Beifttihen ihn zur Verantwortung ziehen; wiewohl unterftügt und 
vertheidigt feibft vom Hofe, mußte man ibn freifprechen. Allein 
Eduards Nachfolger, der ſchwache Richard II., ließ es bennod) ges 
ſchehen, daß in einer abermaligen Verfommlung Wiclefs Lehrfäge — 
er felbft hatte fidy gar nicht geftellt — als Eegerifch verdammt wurden. 
Wiclefs Proceß zog fi in die Länge, und der große Mann ftarb; 
wenngleich verfegert, dennoch ganz ruhig 1384, — Nur Papft Mar: 
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tin V. — ſich durch die elende Rache, die er noch 1428 durch 
Ausgrabung und Verbrennung des Leichnams nahm — laͤcherlich. 
Wiclef, dem auch der Ruhm bleibt, die Fuͤrſten auf ihre Rechte gegen 
den päpftt. Stuhl und die Geiftlichkeit aufmerffam gemacht zu ha—⸗ 
ben, lebt in feinen Schriften und Schüfern fort. , 
Widdim, eine feſte Stade und Hauptort eined Sandfchafs in 
Rumeli, an der Donau, mit 25,000 Einw., Sit eines Sundfchafbels 
und eines griech. Bifchofs. Sie wurde in neuern Zeiten durch die 
glücklichen Unternehmungen Pasmwan Oglu's (f. d.) bekannt. 
Widmer (Samue), Mechaniker und Manufacturift, Obere 
kampf's Neffe und Nachfolger. Er wandte Berthollet’8 chemifche 
Bleihart der Leinwand zuerft im Großen an. Dann erfand er ſelbſt 
1792 den Drud mit geſtochenen kupfernen Eplindern, machte aber ber 
Revolution wegen erft fpäter im Großen Gebrauch davon. Diefer 
Kupferdruck fördert fo ſchnell als 24 geübte Arbeiter. Nun erfand ex 
auch eine Mafhine, um die Mufter in die kupfernen Cylinder zu fies 
den. Diefe leiftet in 6 Zagen fo viel und fo gut als der befte Kups 
ferfteher in 6 Monaten maht. Noch erfand er eine andere Mas 
fAine , um Kupferplatten zu ftehen. Hierauf erfand er feit 1809 die 
wichtige Methode, das Waffer in den Fäcbefeffeln durch Dämpfr zu 
eizen. 
Wiebeking (Karl Friedrich v.), k. bairiſcher Geheimerath, als 
Gelehrter, Waſſerbaumeiſter und Topograph ruͤhmlichſt bekannt, geb. 
d. 25. Juii 1762 zu Wollin in Pommern, widmete ſich, nach vollen⸗ 
beten Studien, den topographiſchen Aufnahmen. 1784 luden ihn die 
Herzoge von Weimar und Gotha, die ihre Länder in genauen to— 
pograph. Aufnahmen dargeftelit zu fehen wünfchten,, zu fich ein. _W. 
fing die Aufnahme bei Gotha an, deren Kortfegung er aber Anden 
übergab, und nahm fodann das Herzogtum Weimar und aud) die 
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Herrſchaft Schmalkalden topographifh auf. Demnädft volljog er 
den ihm gewordenen Auftrag zur topograph. Aufnahme von Medien: 
burg Schwerin. Neben diefen Arbeiten befchäftigte ihn das Studium 
der Militair=, der bürgerlichen und ber Wafferbaufunde, und 1788 
trat er als Wafferbaumeifter im Herzogthume Berg in die Eurpfalz: 
bairiſche Dienite. 1795 erfchienen f. »Beitraͤge zur Eurpfätzifchen 
Staatengefhichtee. In diefer Zeit bereifte er zum zweiten Male 
Holland, und 1796 fchrieb er eine Auskunft von dem Übergange der 
Franzoſen über den Rhein und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Waſ⸗ 
ferbaues. Bald nachher trat er in darmſtaͤdtiſche Dienſte. 1800 
machte er eine Reife durch Sronfreich, deren Nefultate fich in f. » Waſ⸗ 
ferbaufunft« finden. 1804 fehrieb er ;>Xheoretifchpraßsifche Stras 
ßenbaukunde⸗. Bon f. »Xheoretifch: praktifch: bürgerlichen Baukunde, 
mit Abbildungen antiker Baudenkmale« erfdyien in Münden 1821 
der 1. Bd., 4., mit 46 K., ol. 

Miebel (Johann Wuͤhelm v.), Dr., Leibarzt des Königs von 
Preußen, Geh. Obermedicinalrath, Nitter des k. preuß. rothen Adler 
ordens 3. Claſſe und des eiſernen Kreuzes 2. Claſſe, Mitglied mehrer 
medicin.:chirurgifehen Akademien und gel. Geſellſchaften, geb. zu Ber: 
lin d. 24. Oct. 1767. Im Nov. 1801 ernannte ihn der König zum 
Arzt beim Gadettencorps in Berlin, und 1807 zum Generafchirurgus 
beim Garderegiment. 1808 begleitete er den König nach Petersburg 
und wurde Leibarzt. In den fpiitern Feldzuͤgen 1813 — 159 bewies 
W. feine Berufstreue in allen Razarethen von Breslau bis Paris, fo: 
wir auf den Schlachtfeldern von Kulm Leipzig, Bar fur Aube, Brienne 
u. ſ. w. Er wurde 1827 geabdelt. 

Wied, Grafſchaft, am Niederrheine und der Lahn, das groͤßte 
ſtandesherrſchaftliche Gebiet im Großherzogthum Niederthein, gehört 
dem fuͤrſtl. Hauſe Wied, das ſchon im 11. Jahrh. bluͤhte. Im 18. 
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Jahrh. kam fie durch Heitath an einen edeln Herrn don Iſenburg, 
von beffen älterm Sohne die nachherigen Grafen dieſes Namens, fo» 
wie von dem zweiten bie Linie der Grafen von Wied hergeleitet werden. 
Der Letzte diefes Geſchlechts fegte feinen Grofneffen, Sohn eines 
Herrn v. Runkel, zum Erben ein (1954), und diefer ift folglich der 
Stifter des dritten Haufes, das Wied befigt. Mad) dem Tode Frie⸗ 
drichs des Ättern (1698) theilte ſich das Haus dur) deffen Söhne in 
2 Kinien: 1) Wied: Runfel, erhoben in den Fürftenftand 1791, 
befigt die obere Grafſchaft Wied an der Lahn (84 TM. mit 20, 000 . 
Einw.). Der Fürft, Karl Ludwig (geb. 1768), refidirt zu Dierdorff 
(Stadt im preuß, Regierungsbezirk Koblenz, Kreis Neuwied). Er 
hatte über 60,000 Thir. Ein. Sein Bruder, Friedrich, war k. 
oͤſtr. Feldmarſchalllieutenant. Beide Brüder ftarben im März und 
im April 1824 ohne Erben, Mit ihm erloſch die Linie Wied Runs 
kel, und die Befigungen derfelben fielen an die jüngere Linie: Wied» 
Neumied, erkoben in den Fürftenftand 1784, bafigt die untere Graf⸗ 
fhaft Wied (3 TM., 12,000 Einw.). Der Fuͤrſt, Johann Aus 
guft Karl (geb. 26. Mai 1779), refidirt zu Neuwied (f. d.), einer 
{don gebauten Stadt am Nhein, und hat 45,600, feit dem Anfalle 
der Wied » Runfel’hen Befigungen aber 105,000 Thlr. Eink. Bu: 
fammen bat der Fuͤrſt 138 TM. mit 38,900 Einw. und 230,000 
Gut. Eine. Beide Finien, die fid) zur refotmirten Kirche befennen, 
verloren ihre Unmittelbarkeit durd) den Nheinbund (1806). Die Bes 
figungen des Haufes Wied liegen unter preuß. Hoheit, mit Ausnahme 
des Amtes Nunkel, das nach Naſſau gehört. Ein Bruder des regie: 
tenden Fürften von Neumied ift Marimilian(f. d.), Prinz von 
Wied: Neumied, berühmt durch f. naturhiſtoriſche Reife nady Bra: 
filien. Dem Zürftenthbume Wied wurden 1825 von dem Könige von 
Preußen diefelden Rechte und Vorzüge eingeräumt, welche unter den 
11 
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Standesherrfchaften ſchon früher die Grafſchaft Stolberg: Wernigerode 
erhalten hat. Zu Neuried ift daher eine eigne fürftt. Regierung, 
welcher in Zuftisfahenzc. die Entſcheidung in zweiter Inſtanz zuſteht, 
und welche, unabhaͤngig von den koͤnigl. Provinzialregierungen direct 
dem Miniſterium untergeordnet iſt, und wohin, von der letzten Inſtanz 
bei der Perſon des Fuͤrſten, Appellation gelangen darf. 

Wieland (Chriſtoph Martin), der Sohn eines Geiſtlichen, 
geb. zu Ober-Holzbheim, unweit Bibiradı 1733. Erſt in die Lehran— 
ſuett au Kleſter-Bergen gefendet, fam - im 17. Suite in feine Va: 
terſtadt zuruͤck. Hier beginn ſchon die für ihn auf fene ganze Le: 
benszeit fo boͤhſt anziehende Bekanntſchaft mit Sophie Guttermann, 
nachherigen la Roche (1. d. A.), Div er mit aller Schwaͤrmerei liebte, 
die aber nicht die Seinige werden konnte, obgleich die Anhaͤnglichkeit an 
fie ihn durch fein ganzes Leben begleitete. — In demielben Jahre noch 
gina er nach Tuͤbingen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ſtuditen, opfette 
aber mehr der Dichhtkunſt; ging dann nach Bern als Hauslehrer, 
wurde aber bald zu Bodmer nach Zuͤrich gezogen und uͤberiieß ſich 
Bier ganz Der Uushildung feines Talents. Sm Sabre 1700 kebhete cr 
in feine Vaterſtadt zuruck, wo ec die Stelle eines Kanzleid irec— 
tors erbielt, chne Rh dadurch den Mufen entziehen zu laſſin. Der 
Kurfüct ven Wins, Emmerich Joſeph, der Wieland durch 
feinen Miniſter Station hatte Einnen lernen, berief ibn 1509 ale 
Prefeſſer der Pril nau Erfnet. Auein jetzt ward ev auch der Herzo— 
ein Reſentin vor Amer, Anna Amalia, näher brekannt, die ibr 
1772 zum Lehrer und Erzieber inrer beiten Prinzen berief und fe un— 
ſerm philoſophiſchen Dichter für immer, auch nach Vollendung des Er: 
ziehungsgeſchafts, die ſhone Muße verſchaffte, Die tie Schopkerin einer 
Reihe der bertlideſtetn Meiſtetwerke in Proſa und in Deren wur, In 
feinen ſpaͤtern Jahren sit 1797) lebte er nicht mehr in Weimar, fon: 
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dern auf feinem Landgute zu Osmannſtaͤdt, das er jedoch in ber letz⸗ 
ten Zeit (1803) wieber verkaufte, nachdem er 1801 feine ihm fo theure 
Lebensgefaͤhrtin, mit der er 33 Fahre gelebt, durch den Tod verloren 
hatte. Er folgte ihr 1818 in feinen 80. Jahre nach. — Ohne eine 
Schilderung der mannigfaltigen großen Talente dieſes außerortentlis 
hen Beiftes, deffen blühende Phantafie, unerfhöpflichen Wig, tief ein: 
dringenden philofophiihen Geift, feine und richtige Empfindung ꝛc. Je: 
der in feinen Schriften bervundert, zu wagen, fei es ung erlaubt, die 
Leſer bloß an die vorzuͤglichſten Erzeugniffe diefes merfwürbigen deut: 
fhen Dichters zu erinnern: Agathen, ver neue Amadis, der geldene 
Epiegel, Muſarion, die Grazien, Abenteuer ded D. Silvio von Ro: 
falva, Nachlaß des Diogen«d von Sinope, Geſchichte der Abderiten, 
Dberon, die Göttergefpräche, Peregrinus Proteus, Ariſtipp, Euthana⸗ 
fia 2c. 20.5 dann unter den meifterhaften Ueberfegungen: Horazens 
Briefe (nebit Commentar, worauf W. ſelbſt unter feinen Schriften 
den größten Werth legte), Sutyren, Lucian's fänımtl. Werke, Ci⸗ 
cero's Briefe ıc.; die Herausgabe des deutfhen Merkurs, des 
attifhen Mufeumsıc - Die Pracdtausgabe der fämmtlichen 
Werke Wielands, welche in 36 Binden, mit ebenfo viel Kupfern und 
6 Bänden Supplemente, bei Göfchen in Leipzig (1794 — 1802) her: 
ausgekommen und welche in der neueften Zeit von Gruber, der auch 
noch eine treffliche Biographie hinzugefhgt bat, herausgegeben tr „den, 
bedarf feiner befondern Erwähnung. Seine merkwürbigen Ver: 
hältniffe zu feiner erften Geliebten und zu deren Gatten ergeben fich 
näher aus dem über 50 Jahre mit derfeiden geführten Briefmechfet: 
CM. Wieland's Briefean Sophie von laRoge ıc. herr 
ausg. d. Franz Horn. Berl. 1820, 

Wien, Haupts und Reſidenzſtadt des oͤſterreich. Kaiſerſtaats 
und des Erzherzogthums Oeſterreich unter ber Eng, der Sig der boͤch⸗ 
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ften Landesregierung und der erften Gentralbebörben, liegt an ber Dos 
nau, die hier mehre Arme und Inſeln bildet, und an der Mündung 
des 3 Mi. von der Stadt im Wiener Walde entfpringenden Fluffes 
Mien. Die Stadt har 34 Mi. im Umfangs, 32 Vorftädte auf der 
einen Seite und 2 Vorftädte auf der andern Seite der Donau, welche 
34 Vorftädte mit den Kinien oder Wau und Graben eingefchloffen, 
von der Stadt aber durch einen 600 Fuß breiten Raum, das Glacis 
oder die Esſsplanade, getrennt find. In der Stade find 1218, in den 
Vorftäpten 6645, zufammen 7863 H., 123 Patäfte und ohne Mit: 
tair 299,600 E., von denen 48,400 in der Stadt, die Übrigen in den 
Vorftädten leben. Die Stadt ift in 4 Poligeibezirfe: das Stuben», 
Kaͤrntner⸗, Wiener: und Schotten: Viertel, die 34 Vorſtaͤdte aber in 8 
Bezirke abgetheilt. Darin die faiferlihe Burg oder das Nefidenzs 
ſchloß, die Metropolitan: oder St. Stephanskirche mit dem 433 Fuß 
hoben Thurn. der Sig eines Erzbiſchofs, die Eoloffale bronzene Bitd- 
fäute Sofeph I. zu Pferde auf dem Joſephsplatz, viele Piäge, öffent» 
liche Gebinde, VBergnlgungss Anlagen, die 1361 geftiftete Univerfität, 
3 Gymnaſien, Normalhauptfchule, Seminare, Nitterafademie, medis 
ciniſch⸗chirurgiſche Joſephsakademie, Akademie ber biltenden Künffe, 
Geſellſchaft der Mufitfreunde orientalifche Akademie, Ingenieur?Aka⸗ 
demie, Landwirthſchafts-Geſellſchaft, polntechnifches Inſtitut, Thier⸗ 
arzwiſchule Forſtlehranſtalt, Schwimmſchule, griech. Schule, Findel⸗ 
haus, Zaubftumnten: und Blinden-Inſtitute, viele andere Bildungs: 
anſtalten, Irrenhaus, Bibliotheken, Naturalien-⸗, Münz: und Kunſt⸗ 
ſammlungen, Kunſthandlungen, kaiſerl. botan. Garten, Kanonengieße⸗ 
rei, Stuͤckbehrerei, Gewehrfabrik, 2 Zeuahäufer, viele Manufakturen 
und Fabtiken in Seide, Wolle, Leder, Blonden, Gold: und Silber⸗ 
ſpitzen, Baͤndern, Baumwolle, Galanteriewaaren, Papier, Porzellan, 
muſikaliſchen Inſtrumenten, chemiſchen Waaren, mathematiſchen, 
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optifchen und phyfifalifhen Inftrumenten, Maſchinen, Ubren, Tape⸗ 
ten, Kunſtblumen, Handfhuhen, Wagen, Meupeln, Hüten, Spiegeln, 
Stahl-. Meffing:, Kupfer-, Gold= und Silderarbeiten u. a.; meit 
verbreiteter Handel vorzüglich nad) Ungarn und der Tuͤrkei; Schiffs 
fahrt. In der Nähe vie Eaiferl. Schiöffer Schönbrunn, Hugendorf 
und Larenburg. 

Wiener Congreß, einer ber bebeutendfien und glänzends 
ſten, vom 1. Nov. 1814 bis zum 10. Suni 1815. Kin großer Theil 
der regierenden Haͤupter und der erſten europ. Staatsmänner, die 
ſich Hier perfönlidy einfanden, gaben diefer Verſammlung ebenfo viel 
Glanz, ald den hier verhandelten und abgefchloffenen Gegenftänden bie 
größte Wichtigkeit. Die Hauptabfiht, Frankreichs Eroberungspolis 
tie ein Ziel zu fegen und das europaͤiſche Staatenſyſtem moͤglichſt wie⸗ 
der herzuftellen.. haben dem Congreſſe allerdings eine große politifche 
Wichtigkeit gegeben, obgleich die Vergrößerung mancher Staaten auf 
Koften anderer für diefe nur eine niederfchlagende Bedeutendheit hatte. 

Wight, eine englifhe, zu Hampfbire gehörende Infel im Gas 
nal, der England und Frankreich trennt, in einer fehr geringen Ent⸗ 
fernung von der engl. Küfte Sie bat I TM. Flaͤcheninhalt, 
27,000 E. und ift auf allen Seiten durch Felfen, Klippen und anges 
legte Feſtungswerke gegen feindliche Angriffe gefihert, Der Fluß 
Medham oder Medika theilt fie. Die Infel ift wegen der gefunden, 
milden Luft und wegen der großen Fruchtbarkeit an Getreide beruͤhmt; 
fie ift die Kornfammer für die wefllichen Grafihaften Englands. Es 
find hier beträchtliche Schäfereien , diereine gute Wolle liefern, welche 
aber alle roh nach England gebracht wird. Die Inſel ift in 52 Kirch⸗ 
fpiele getbeilt und hat 4 Städte. Die vorzüglichfte darunter ift das 
gut befeftigte Newport, In dem nicht weit davon entfernten feften 
Schloſſe Earigbrook wurde Karl I., als er fi 1646 auf diefe Infel 
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geflüchtet hatte und von dem Oberſten Hammond gefangen worden 
war, 13 Monate lang im Gefängniffe gehalten, aus welhem zu ents 
fliehen, wie feine Freunde es wollten, ihn bloß feine ungeitige Gewiſſen⸗ 
haftigkeit hinderte. 

Wilberforce (William), geb. 1759 zu Hut, mar ein ausge⸗ 
zeichneter Redner im engl, Unterhaufe auf der Seite der Miniſterial⸗ 
partei. Was ihm einen Namen erworben und die Achtung aller 
Edeln verfhafft hat, ift das menſchenfreundliche, unabtäffige Beſtreben, 
den die Menſchheit entehrenden Handel, ber mit den afrifanifchen Skla⸗ 
ven nach Amerika getrieben wird, ganz abzufchaffen (f. Sklavenhan⸗ 
dei), worin Thomas Clar£fon fein thätigfter und wirkſamſter Vor⸗ 
Hänger war. Die Quaͤker in Penfylvanten fhafften zuerft (1571) 
denfelben ab. Auch Dänemark unterfagte ihn fpäterhin feinen Hans 
delsgeſellſchaften. Er flarb 1826. 

Wildbann ift die hohe Gerichtsbarkeie des Landesheren über 
da8 Jagdweſen im Lande; das Necht, in Sagdfahen Drdnungen, Ges 
feße, Gebote und Verbote aufzurihten und die Webertreter zus beftrafen. 

Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reihsgräfl. Familien 
am Rhein, die wahrfcheinlicy defiwegen fo genannt wurden, teil fie 
tilde, waldige und unangebaute Gegenden zu bevälfern und urbar zu 
machen erhielten, baber ſie auch Rau: (Rauh:) Grafen hießen. Durdy 
Verheirathungen wild: und rauhgräfl. Häufer mit rheingräfl. entftand 
die Benennung der Wild: und Rheingrafen, deren Befißungen in der 
Gegend des Hundsuhds lagen. Der Zitel Wild: und Nheingrafen 
ift jest nur noch in ber feit d. 8. Jahrh. blühenden Grumbachſchen Li⸗ 
nie des gräfl. Haufes Salm uͤblich. Den Titel Raugraf bat auch 
vor einigen Jahren ein Graf Wackerbarth angenommen. 

Wildungen (Karl Ludwig Eberhard Heinrich Friedrich v.), 
einer der beliebten Schriftſteller und Dichter im Fache der Forſt- und 
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Jagdkunde, geb. zu Kaſſel am 24. April 1754, ſtarb am 15. Juli, 


% 


1822 A 
Wilhelm. der Jüngere, Graf von Naffau Prinz ver Dras 
nien, der Gruͤnder der niedertänd. Freiheit, war der aͤſteſte Sohn des 
Grafen Wilhelm des Altern von Naffau, und Zulianens Gräfin von 
Stolberg. und ward geb. d. 16. Aprit 1533 aufdem Schloſſe Dils 
Ienburg in der Graffhaft Naffau. Wilhelm wurde in ber vömifchen 
Kirche erzogen, von Marie, Königin von Ungarn, Karls V. Schwe⸗ 
fter; hierauf befand er fih 9 Jahre lang ald Kammerjunfer ftets um 
den Kaifer, der den Geift, die Klugheit und Beſcheidenheit des Prinzen 
fo achtete, daß er ihn über die wichtigften Dinge um feine Meinung, 
fragte, und ihm, ungeachtet cr erſt 22 5. alt war, in Abwefenheit de& 
Herzogs Philibert v. Suvoyen den Dberbefehl in den Niederlanden 
übertrug. Auch empfahl er ihn feinem Nachfolger Phitipp IL., der jes 
doch, durch die Verleumdungen, mit welchen ihm die eiferfüdhtigen 
Spanier des Prinzen Treue verdächtig machten, getaͤuſcht, ihn als die 
Urſache der Widerfeglichkeit der Niederlande anſah, und ihm daher die 
Oberſtatthalterwuͤrde nicht ertheilte. Da nun ber Cardinat Granvella 
das ganze Vertrauen ded Königs befaß, und die Statthalterin in den 
Niederlanden, Margaretha von Parma, diefem ſtolzen und herrſchſuͤch⸗ 
tigen Praͤlaten in allen Stüden folgen mußte, befonders was die Eins 
führung der vechaßten fpanifchen Inquifition und die Errichtung neuere 
Bisthuͤmer betraf: fo flellten der Graf v. Egmont, der Prinz von 
Dranien und ber Graf von Hoorne dem Könige fhriftlich ver, daB, 
wenn er nicht den Cardinal bald zuruͤckrufe, diefer durch fein gewalts 
fames Verfahren das Land in Aufruhr bringen wirde. Philipp fah 
diefen Schritt als ein Majeſtaͤtsverbrechen an; doch verbarg er feinen 
Born, und rief den Cardinal ab, ſchickte a" er daflır den Herzog v. Alba 
mit fpanifhen und ital, Soldaten in die Niederlande. Vzilheim ur 
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kannte fogleih, wohin dies ziele, und bat die Statthalterin, den Kö: 
nig zu erfuchen, ihm bie Statthatterftelle in Seeland, Utrecht und 
Holland (melde er als Erbe feines Vetters, des Prinzen Renatus von 
Dranien, befaß) abzunehmen; aber Margaretha ſchlug dies ab, und 
verlangte von ihm. er möge feinen Bruder Ludwig von fich entfernen, 
und einen neuen Eid der Freue ablegen. Beides weigerte fih Wil: 
heim zu thun, indem er vorftellte, daß Ludwig Eein Feind der oͤffentli⸗ 
hen Ruhe fei, wie die Kürftin glaubte, er felbft aber bereitd dem Koͤ— 
nige gefhmoren habe. Zu gleicher Zeit wandte er fich nebft dem Gra⸗ 
fen Egmont an den König Philipp mit der Bitte um Religionsdul: 
dung für die Niederlande: Als hierauf die Vorftelung, welche 500 
Edelleute den Grafen Ludwig von Naſſau an der Spige, 1566 ge: 
gen die Einführung der Inquifition und die Anftellung neuer Bifchöfe 
übergaben, verächtlich zuruͤckgewieſen wurde — man nannte die Bit: 
tenden Bettler, Geufen —, fo veranftafltete Wilhelm eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Egmont, Hoorne, feinem Bruder Ludwig u. U. zu Dender: 
monde, um zu berathfchlagen tie man das Einrüden ſpaniſcher Trup⸗ 
pen und das drohende Ungluͤck abwenden Ednne. Die meiften riethen, 
ſich mit bewaffneter Hand zu widerfegen. Nur Graf Egmont, Statts 
halter in Slandern und Urtois, war, audy bei einer fpätern Zufam: 
mentunft, der Meinung, man folle der Gnade und Güte des Könige 
vertrauen. »Dieſe Gnade«, erwiederte der Eluge Dranien, »wird 
unfer Untergang, und Egmont die Brüde fein, Über welche die Spa: 
nier in die Niederlande gehen, und die fie darauf abbrechen werdene. 
Als fie darauf fid) trennten, fielen Egmont und Dranien, im Vorge— 
fühle der Zufunft, einander um den Hals und nahmen unter vielen 
Thraͤnen Abſchied. Der Prinz begab fih mit feiner Gemahlin und 
feinen Kindern, mit Ausnahme des aͤlteſten, der zu Löwen ſtudirte, 
nach Breda, von hier aber zog er fi auf fein Schloß zu Dillenburg 
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zuruͤck. Unterdeffen ruͤckte Alba in die Niederlande ein. Sofort. 
wurden 18 Herren und mehre von Abel, nebft t den Grafen Egmont 
und Hoorne, verhaftet, und in Büffel am 5. Juni 1568 hingerich» 
tet. Als dies der Cardinal Granvella in Nom erfuhr, fragte er, ob 
Alba auch die Verfchtwiegenheit (fo nannte er den Prinzen von Ora⸗ 
nien) gefangen. »Wenn dieſer Fiſch noch nicht gefangen fo tauge des 
Herzogs Fiſcherei nichtse. Alba ließ indeß den Prinzen, die Grafen 
dv. Hoogftraten, v. Kuilenburg u. A., die aus dem Rande gewichen wa⸗ 
ten, vor den Rath der Zwoͤlfe fordern. Der Prinz kam nicht, fondern 
legte ein Berufung ein an die brabantifchen Stände, als feine natürs 
lihen Richter, und an den König unmittelbar, weil er ald Ritter, 
vom goldenen Vließe nur von dem Könige felbft und von den Ordens⸗ 
zittern geridytet werden koͤnne. Durauf wandte er fih um Schuß 
an den Kaiſer Marimilian II. und die deutfchen Fuͤrſten. Der Kuis 
fer ficherte ihm nicht nur denfelben zu, fondern mißbilfigte auch das 
Verfahren bes Herzogs v. Alba, welcher den Prinzen, ba er an dem 
gefegten Tage nicht perfönlich erſchienen war, nebft feinem Bruder 
Ludwig u. A. als Beleidiger der Majeftät des Königs in die Acht ers 
Eldcte, feine Güter einzog, in feine Stadt Breda Truppen legte und 
feinen 13jährigen Sohn. Philipp Wilhelm, von der Univerfität Loͤ⸗ 
wen wegnahm und als Geißel nach Spanien fhidte *. Nun trat 
der Pring von Oranien als Feind gegen Alba in das Feld. Er bes 
kannte fidy Öffentlich zur proteflant. Religion, und erhielt von mehren 
proteftant. Fuͤrſten Unterflügung an Geld und Zruppen. Mit dem 
Heer, da8 er gefammelt, drangen feine Brüder Ludwig und Adolf in 
„ Friesland ein. Sie ſchlugen anfangs bei Hriligerlee in Groͤningen 
” den fpanifhen General Zohann v. Ligne, Grafen v. Aremberg, der 


*) Gr erhielt in der Folge feine Freiheit wieder und flarb 1618, 
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ſelbſt blieb; allein auch Adolf verlor das Leben, und da es dem Grafen 
Ludwig an Geld fehlte, die Truppen zu bezahlen, wurde er bald dar⸗ 
auf von Alba bei Jemmingen (21. Juli 1568) beſiegt. Wilhelm 
warb hierauf ein neues Heer von 24,000 Deutſchen, zu welchem 
4000 Franzoſen fliegen, und erklaͤrte Öffentlich, daB Alba und der von 
ihm errichtete Blutrath (Conseil des troubles) in Brüffet die Urs 
fache des Krieges wären. Mit großer Geſchicklichkeit führte er das 
Heer über den Rhein und die Maas, drang in Brabant ein, und ſchlug 
eine Abtheilung des feindlichen Heeres, konnte aber den Herzog v. 
Alba, der fih in die Feſtungen warf, zu feiner Schlacht nöthigen, noch 
das Volk, das vor den Spaniern zitterte, zu einem ollgemeinen Auf⸗ 
flande bewegen; vielmehr mußte er fein Silber und Gepaͤck verkaufen, 
auch fein Fuͤrſtenthum Dranien verpfänden, um den ruͤckſtaͤndigen 
Sold an feine Dfficiere und Soldaten zu bezahlen. Darauf ging fein 
Heer auseinander; er felbft aber begab fih mit 1200 Neitern nebft 
feinen Brüdern zu dem Herzoge von Zweibrüden, und nahm an defs 
fen Zuge nad) Frankreich gegen die Eathol. Partei der Guiſen Antheil. 
Hier zeichnete er fich in mehren Treffen und Belagerungen aus, Eehrte 
aber, als ber Feldzug unglüdtich endigte, nach Deutfchland zuruͤck. 
In Frankreich hatte ihm der Admiral Golignn gerathen, Caper gegen 
die Spanier audzuräften und fich vorzüglich in Seeland und Holland 
feftzufegen, woraus ihn die Spanier ſchwerlich wuͤrden vertreiben koͤn⸗ 
nen. Diefen Math befolgte der Prinz, und die Meergiufen fo nannte 
man jene Caper, bemäcktiuten fi fon 1572 dir Stadt und des Ha⸗ 
fens Briet auf der Sinfet Voorn, und eroberten alsdann auch Vlieſ⸗ 
fingen. Da zugleich Alba's Tyrannei immer Ärger wurde, und das 
Volk durdy neue Aufligen erbitterte, fo erklärten ſich endlich mehre 
Stärte in Holland, Seeland, Dbernffel und Geldern öffentlich für den 
Prinzen von DOranien. Dieſer fit jest, um feinem zu Bergen im 
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Hennegau von Alba belagerten Bruder Ludwig zu Hülfe zu kommen, 
mit 17000 M. in Brabant ein, wo ibm Mecheln und Röwen die 
Thore öffneten; allein die franz. Hülfsodlfer, welche ihm Coligny [did 
te, wurden gefchlagen, und er felbit Eonnte Alba, der in einem vers 
fhanzten Lager fand, nicht zur Schlacht nöthigen. Daher zog er fi, 
nicht ohne Verluſt, nad) dem Rhein zurüd‘, und entging kaum der Ges 
fahr, von 1000 Spaniern, die des Nachts in fein Lager eingebrochen 
waren, aufgehoben zu werden. in Huͤndchen weckte ihn zur rech⸗ 
ten Zeit, daß er feine Soldaten fammeln, und bem Feinde den Ruͤck⸗ 
weg abfchneiden Eonnte. Er ging hierauf nach Utrecht und Seeland, 
wo ihn die Meergeufen zu ihrem Admiral ernannt hatten. 1575 übers 
trugen ihm die Staaten von Holland, auf die Dauer deg Kriegs mit 
Spanien, die Souvera netät und Oberherrſchaft welchem Beifpiele 
Seelond, fpäter auch Utrecht, Geldern und Oberyſſel folgten. Diefer 
Uebertrag ward 1581 erneuert. Auch huldigten die Staaten noch 
einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall von Spanien bekannt mach⸗ 
ten (24. Juli), dem Prinzen, ale ihrem Souverain, und ſchwuren ihm 
Gehorfam und Treue. Diefe Oberherrichaft twar indeß nur perſoͤn⸗ 
lich. Darum ward 1582 auch noch der Uebertrag der erblihen Würde 
der alten Grafen von Holland, womit zugleih der Befig der graͤfl. 
Domninen verknuͤpft war, von den Staaten befchloffen und von dem 
Prinzen förmlich angenommen, worauf die Staaten fid ihm ale ihrer 
gefeglichen Obrigkeit verpflichteten. Der edle Oranien verdiente dies 
ſes Vertrauen und diefe Zeichen der Erfönntlichkeit. Schon 1578 
batte er die Ausruͤſtung einer Flotte von 150 Segeln zu Viieffingen 
» betrieben. Diefe Flotte blieb fortwährend den Epaniern Überlegen, 
fodagman wol fagen Einn, die Holländer haben ihre Freiheit auf dem 
Meere erobert. Unterdeffen hatte Alba Bergen genommen und mehre 
Städte nach der tapferften Gegenmwehr wieder unterworfen; allein die 
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Graufamtfeit, mit ber er die Einw. behandelte, machte bie Übrigen nur 
um fo entfchloffener zur Vertheidigung. Dagegen eroberte der Prinz 
von Dranien Gertrundenburg und Mittelburg, bie Hauptſt. von 
Seeland, nachdem die Moergeufen die ſpan. Flotte gefchlagen hatten. 
Um diefe Zeit mar Ludwig von Zunniga und Requefens dem Herzog 
v. Alba (1573) inden Niederlanden gefolgt, und hatte in dem Treffen 
auf der moofer ‚Heide (14. Apr. 1574) Ludwig und Heinrich von 
Naſſau, die Brüder bed Prinzen, geſchlaßen, welche ihre wegen ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Soldes aufruͤhreriſchen deutſchen Soldaten nicht in Ordnung 
halten konnten. Ludwig und Heinrich blieben auf dem Schlachtfelde. 
Doch Witlhelm entſetzte Leyden, indem er die Deiche durchſtechen ließ. 
Darauf ſtarb Zunniga. Die ſpan. Soldaten aber veruͤbten zu Ant⸗ 
werpen u. a. O. ſolche Ausſchweifungen, bag ſich fämmtl. niederl. Pro: 
vinzen, mit Ausnahme Luxem urgs, zu Gent 1576 vereinigten, um 
die fremden Truppen zu vertreiden und von dem Religionszwange frei 
zu werden. Und als der neue Statthalter, Johann von Oeſterreich, 
ein natuͤrlicher Bruder des Koͤnigs, das ihnen bewilligte Friedensedict 
von 1577 verletzte, riefen die Staaten von Antwerpen den Prinzen 
von Oranien zu Huͤlfe. Das Volk empfing ihn mit Jubel in Bruͤſ⸗ 
fel, wo ein Theil der Stände ihm die Statthalterwuͤrde antrug. Al⸗ 
lein da mehre Große ihm entgegen waren, fo bewirkte er den Beſchluß, 
daß der Erzherzog Matthias von Defterreidy) als Generalſtatthalter, 
er fetoft aber als Denerallieutenant angenommen wurde; doch behielt 
er die Leitung aller Stantsfaken. Indeſſen gewannen die Spanier 
durch den Sieg bei Gemblours (31. Jan. 1.578) aufs neue in den ſo⸗ 
gin. wallonifhen Provinzen, welche eifrig Fatholifch waren, die Obers 
band. Der nach dem unvermutheten Tode Johanns von dem König 
ernannte neue Statthalter, Alerander Farneſe von Parma, ein ſtaats⸗ 
kluger Feldherr, wußte die Gemüther des mit dem Glaubensfrieden, 
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ober ber politifchen Gleichheit beider Kirchen unzuftiebenen belgifchen . 
Volks zu gewinnen und die dem Prinzen von Dranien abgeneigten 
Großen wieder in das fpan. Intereſſe zu ziehen ; daher ſchloß der Prinz 
von Dranien einen engern Bund zwiſchen den 7 nördl. Provinzen durch 
die Union zu Utrecht (23. San. 1579) und legte dadurch den Grund 
zu der Entflehung der Republik der Verein. Niederlande (f. d.). 
Us hierauf die Friedengunterhandlungen zu Köln fruchtlos geblieben 
waren, trugen auf des Prinzen Vorſchlag die Stände 1550 dem Brus 
der des Königs Heinrich III. von Frankrteich, Herzog Franz v. Anjou, 
die Oberherrfchaft an, und Fündigten (26. Suli 1581) dem Könige 
Philipp von Spanien, als einem Tyrannen, den Gehorfan auf. Dies 
fer hatte nämlich den Prinzen von Dranien »als einen Ketzer und 
Mautchriften. e nen andern Kain und Zudas, Kirchenraͤuber, Eidbruͤ⸗ 
higen, Anftifter der nieder. Unruhen und als eine rechte Peft der 
menfhlihen Geſellſchaft« für vogelfrei erffärt und einen Preis von 
250,000 Zhlen. auf feinen Kopf gefrgt. Ueberbies follten Dem. der 
ihn lebendig oder todt den Spaniern in die Hände liefern würde, alle 
Verbrechen verziehen fein und er mit feinen Nachkommen in ben Adels 
fand erhoben werden. Die Stände gaben deshalb ihrem Statthals 
ter eine Leibwache, und der Prinz antwortete in einen heftigen Mas 
nifeft, worin er dem Koͤnige unter Anderm Wollujt und Mord, den 
Tod feines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahiin Elifaberh vor: 
warf. Unterdeffen eroberte der Herzog v. Parma mehre Fızungen, 
unter andern Breda. Doc mußte er die Belagerung von Cambray 
aufheben, als der Herzog v. Anjou mit einem Heere anrüdte. Hier⸗ 
auf ward der franz. Prinz zum Herzog v. Brabant ausgerufen (März 
1582), bei welcher Gelegenheit ihm der Prinz v. Dranien den herzogl. 
Hut auffegte, und den Eid, daß er nach dem Inhalte des Vergleichs 
regieren wolle, Öffentlich abnahm. Dies gefhah in Antiverpen, wo 
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bald nachher der Prinz meuchelmdrberifd; angefallen wurde. in 
Spanier, Namens Jaureguy, ſchoß nach ihm mit der Piftole, ſodaß 
die Kugel unter dem rechten Ohre hinein» und zum linfen Baden 
teieder herausfuhr und ibm einige Zähne ausfchlug. Der Thäter 
wurde von ber Leibwache auf ber Stelle niedergehauen. Der Prinz 
ſelbſt harte fo viel Kraft, daß er eigenhäntig an den Nath von Ant⸗ 
werpen wegen diefer Mordthat ſchrieb. Der Math ordnete Fafltage 
an; das Volf betete in den Kirchen für die Erhaltung des Prinzen, 
und dankte ebenfo eifrig fuͤr feine endliche Wiederherſtellung. Man 
zog noch einen Spanier, Mic. Salzedo, und einen Staliener, Franc. 
Baza, ein, welche vom Herzege v. Parma Geld empfangen batten, 
um ben Herzog v. Anjou und den Prinzen von Oranien aus dem 
Wege zu räumen; beide wurden uͤberfuͤhrt, jener in Paris von 4 Pfers 
den zertiffen, dieſer tödtete ſich ſelbſt. Mach diefen Vorfaͤllen gelüftete 
den Herzog v. Anjou nad der unumſchraͤnkten Herrſchaft. Er folate 
ganz den Eingebungen einiger jungen leichtfinnigen Franzoſen und ach⸗ 
tete nicht auf den Nath des Prinzen v. Oranien, deffen Anſehen ihm 
mißfiel. Allein feine Abſicht, fih der wichtigſten Stitte wie Brügge 
und Antwerpen, mit Gewalt zu bemaͤchtigen, ward burch die Buͤrger 
vereitelt, ſodaß er befchämt nach Frankreich zuräd kehrte (3. Jan. 1553), 
wo er dad Jabr dersufftich. Indeß hatte auch der Prinz v. Lira: 
nien viele Feinde. Se befihuttigten ihn, daß er mit den Franzeſen 
in Verbindung ſtehe und tadelten feine vierte Vermaͤhlung mit Luder 
vica v. Coligny. Eigentlich war es aber der Religionshaß dir Wal: 
Ionen, weicher den Anhang der Staaten und des Prinzen in Flandern 
verminderte. Cr begab fih daher nach Delft, mo ihm feine Gemah⸗ 
tin den Prinzen Friedrich Heinrich (der 1647 farb) gebar. Doch— 
hier vreilts ihn der Zod. Ein Burgunder, Balthafar Gerard, hatte 
ih unter dem Namen Franz Guyen und mit dem Vorgeben, daß st 
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des reformicten Glaubens tvegen aus Befongon habe entfliehen müfs 
fen, bei dem Prinzen eingefhlihen, und ihn durch die Froͤmmigkeit, 
mit welcher ec dem Gottesdienfte beimohnte, fo getaͤuſcht, daß der 
Pring ihm fein Vertrauen ſchenkte. Als nun Dranien am 10. Juli 
1584 in feinem Schloſſe zu Deift von der Tafel aufgeftanden war, 
um in ein anderes Zimmer zu gehen, erfchoß ihn der Mörder mit einer 
Piſtole, die.er mit 3 Kugeln geladen hatte, Der Prinz fan neben 
feiner Gemahlin und Schwefter, der Graͤfin von Schwarzburg, zur 
Erde und ftarb mit dem Ausruf: „Mon Dieu, mon Dieu,ayez pi- 
tie de moi et de ton pauvre peuple!* Sein Mörder war nicht 
aͤlter al8 22 5. Der Wahnfinn, durch foldye That die Seligkeit zu 
verdienen, hatte ihn mehr noch als ber hohe Preis zu dieſem Verbrechen 
angetrieben. Er litt die Todesſtrafe mit verflodtem Sinn und völs 
tiger Unempfindlichkeit. Im Verhoͤre hatte er bekannt, dag ein 
„Srantiscaner von Tournai und ein Jeſuit von Trier ihn durch bas 
Derfpcechen der Seligkeit zu der That bewogen hätten, bierauf hätte 
er fein Vorhaben dem Prinzen von Parma entdeckt, und diefer ihn an 
den Staatsrath d'Aſſonville gewiefen, um das Nöthige zu verabreden. 
— W. farb 52 J. alt. in der vollem Kraft feines Geiſtes. Er 
war wohlgebildet, hatte Faftanienbraunes Haar und eine bräunliche 
Geſichtsfarbe. Er fprach wenig, was er aber ſagte, war Flug und ges 
fie. In der Kunft, die Menfchen zu gewinnen, mar er Meifler. Ger 
gen das Volk benahm er fid) freundlich und befcheiden. Dft ging er 
ohne Hut in der Stadt, und unterhielt ſich treuherzig mit den Buͤr⸗ 
gern. In feinem Haufe war er großmuͤthig, gaſtfrei, prachtliebend 
und freigebig; Alles gab er feinen Freunden hin; nur fein Vertrauen 
fchenkte.er wenigen. Sein beobachtender Verſtand durchdrang die 
Menſchen und die Ereigniffe; er ſelbſt mar undurchdringlich. Kalt, 
i verſchloſſen, dem Scheine nach felbft furchtſam, riß, wenn er ſprach, 
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das Feuer und die Kühnheit feiner Rede alle Gemütber hin und be: 
heriſchte fie mit unmiderflehliher Gewalt. 

Wilhelm IM, Erbſtatthalter von Holland und König von 
England, Ludwigs XIV. größter Gegner, durch die von ihm in die 
europ. Staatsfunft eingeführte Idee des politifchen Glelchgewichts, 
wurde nad) dem Tode feines Vaters, Wilhelm II. von Naffau, Prinz 
zen von Oranien, 1650 geb. Geine Mutter war Henriette Maria 
Stuart, Tochter bes ungluͤcklichen Karld I. Der Sieg, den Wil: 
heim (1. Suli 1690) am Bornefluß über Jakobs Heer, und ein 
zroeiter, ben fein General Ginkel (15. Juli 1691) kei Aghrim er 
kaͤmpfte, fowie die Milte, mit welcher Wilhelm die befiegte Partei be: 
bandelte, gaben ihm auch die Krone von Irland. Bei Steenkerken 
entriß ibm 1692 der Mahal v. Luxemburg den Sieg; berfelbe 
ſchlug ihn 1693 bei Neerwinden ; allein immer wußte Wilhelm duch) 
geſchickte Ruͤckzuͤge und Maͤrſche den Sranzofen die Früchte ihrer Siege 
wieder zu entreißen. Er nahm foger, im Angeſicht des ftärkern feind⸗ 
lihen Heeres, Namur 1693. Endlich mußte ihn Ludwig, im tie: 
den zu Ryßwick 1697, als König von England anerkennen. Düs 
mals drang das Parlament auf die Entlaffung faſt der ganzen Armee, 
weil ein flchendes Heer ihm mit der Sicherheit der Landesvetfaſſung 
unverträglid ſchien. Bald darauf wurde das Teſtament Karls IE 
von Spanien, der Ludwigs XIV. Enkel zu feinem Erben eingefeßt 
hatte, die Veranlaſſung, daß Wilhelm in der großen Allianz zu Haag 
(7. Sept. 1701) ganz Europa gegen Ludwig bewaffnete. Cr mollte 
nämlich, zu Gunſten Oeſterreichs und des politifchen Gleichgewichts 
toegen, infonberheit auch, weil er nicht zugeben Eonnte, daß Belgien 
von Frankreichs Politik abhängig würde, die fpan. Monarchie getheilt 
wiſſen, und hatte fi deshalb bereits Ende Juni 1701 nad) Holland 
begeben, Ungeachtet er [don damals ben Tod in ſeiner Bruft fühlte 
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und nicht laut mehr fprechen Eonnte, bereitete er dennoch, umgeben von 
Staatsmaͤnnern und Generalen, mit feinem gewöhnlichen Scharfe 
blick Altes vor zur Eröffnung des Feldzugs. Da nun überdies noch 
Ludwig XIV., nach Jakobs HM. Tode, deffen Sohn, Jakob III., ale 
König von England ausıufen ließ, fo ward es Wilhelm III. leicht, das 
dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, daß England der Allianz mit 
Holland, dem Kuifer, Daͤnemark und Schweden beitrat, und die Nuss 
rüftung von 49.000 Soldaten nebft 4000 Matrofen bewilligte. Mit⸗ 
fen unter diefen Entwuͤrfen aber brach Wiihelm (8. März 1702), 
zwifchen Kenfington und Hamptoncourt, bei einem Falle mit dem 
Dferde, das Schluͤſſelbein, und ſtarb an den Folgen jenes Unfalls (16. 
März) in einem Alter von 52 Jahren (feine Gemahlin, Maria, war 
fhon 1695 kinderlos geſtorben.). Mit ihm erlofch die Erbftatthuls 
terwwürde der 5 Provinzen; und die oranifhe Erbſchaft wurde zwiſchen 
Preugen und Wilhelms nähftem Vetter und Teftamentserben, dem 
Fürften von Naffau:Dieg, Erbftatthalter von Friesland und Statt» 
haltervon Gröningen, Joh. Wilh. Friſo, von welchem der jetzige Koͤ⸗ 
nig der Niederlande abftammt, getheilt. — England dankt dem ſtaats⸗ 
Eugen Wilhelm HI. feine Nationalbank (1694), die Grundlage feines 
Greditd, durch die Fundirung der Zinfen ohne die Verpflichtung zur 
Nüdzahlung des an jeden Dritten zu Übertragenden Capitals, ſowie 
feine Preßfreiheit (1694), und die Stiftung der neuen oftindifdyen 
Compagnie (1698); das Haus Hannover dankt ihm feine Erhebung 
auf den engl. Thron (durch die Acte vom 12. Suni 1701). 
Wilhelm I. (Wilhelm Friedrih von Dranien), König ber 
Miederlande und Großherzog von Luxemburg, geb. im Haug den 24. 
Aug. 1772. Sein Bater, Wilhelm V., Fürft von Dranien und Naſ⸗ 
fau, Erbftatthalter (farb den 9. Aprit 1806 zu Braunſchweig), 
ftammte ab von Sohann, dem jüngften Bruder des großen Wilhelm]. 
caſtes Bdch. 12 , 
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von Oranien (f.d.). Seiner Mutter, Friederike Sophie Wilhel⸗ 

mine, des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen Tochter, danfteer 
eine Bildung. Sein Großvater, der erfte Erbſtatthalter der Verei⸗ 

nigten Niederlande (1747), hatte die 4 Randestheile des naffau = ottos 
nifhen Stammes, Hadamar, Siegen, Dillenburg und Dieg, wieder 
jufammen an feine, die Diepfche, Linie gebracht. Mach feiner Vers 
mählung (1. Oct. 1791) mit Friederike Louiſe Wilhelmine, des Koͤ⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm von Preußen Tochter, machte er fid), nebft 
fenem fpäterhin als Feldherrn ausgezeichneten Bruder Friedrih, um 
bie Verbefferung der holländ. Landmacht verdient. Da fein Vater 
die durch den Meichödeputationsfhluß ihm zugefallene Entfchädigung 
in Deutfchland, Fulda, Korvey, Dortmund, Weingarten u. a. O. m., 
an ihn den 29. Aug. 1802 abgetreten hatte, fo nahm er davon am 
Ende d. J. Befig, und wohnte feitdem in Kulda , brachte jedoch einen 
Theil des Winters in Berlin zu. 1806 erhielt er, als Inhaber eines 
preuß. Negiments und Generaltieut., fpäterbin im Sept. den Oberbe- 
fehl über eine Abtheifung bes rechten Fluͤgels des preuß. Heeres zwi⸗ 
fhen Magdeburg und Erfurt. Nach der ungluͤcklichen Schlacht bei 
Sena mußte er dem Feldmacſchall Mölfendorf nach Erfurt folgen und 
gerieth durch die Gapitulation, welche der vermundete muthlofe Greis 
abſchloß, in Kriegsgefangenſchaft; doc durfte er ſich bei feiner Ge— 
mablin im Preußifhen aufhalten. Allein Napoleon erklärte ihn, fos 
role den Kurfürften von Heffen und den Herzog von Braunſchweig, 
feiner Linder für veriuftig, und Fulda mußte fchen den 27. Det. dem 
franz. Kaifer huldigen; Korvey, Dertmund und die Sraffchaft Spie= 
gelberg wurden 1807 dem Königreich Weſtfalen und Großherzogthum 
Berg einverleibt. Selbſt tie in der Bundesacte ihm vordehaltenen 
Domainen wurden ven Berg un) Würtemberaq eingezogen; nur 
Baiern that dies nicht, und die andıın rheinifchen Bundesfuͤrſten vers 
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fprachen wenigftens den reinen Ueberfhuß an ben beraubten Fürften 
auszahlen zu faffen. Diefer war unterdeffen mit feiner Gemahlin u. 
Kamitie nach Danzig gegangen. Als der Krieg der Weichfel ſich nds 
berte, wollte er nach Berlin zurückkehren; allein nur f. Gemahlin, die 
Eranf war, durfte dafelbft wohnen. Er felbft mußte über die Ober 
zuruͤck und begab fid nad) Pillau,. Im Frieden zu Zilfit ward feiner 
nicht gedacht. Ihm blieb nur der Befig feiner Güter im Herzogthum 
Warſchau. Er lebte aufs neue ganz den Wiffenfchaften und feiner 
Familie in Berlin, wo fein aͤlteſter Prinz in der Militairakademie ers 
zogen wurde. Diefer ging dann nach England und diente 1808 mit 
Auszeichnung unter Wellington in Spanien. Im Kriege Frankreichs 
mit Defterreih (1809) begab fich der Fuͤrſt mit feinem Jugendgefaͤhr⸗ 
ten und fleten Begleiter, Fagel, als Freiwilliger zum Heere bes Erz⸗ 
berzogs Karl und focht in ber Schladyt bei Wagram mit. Darauf 
Fehrte er nach Berlin zuruͤck. Unterdeffen arbeiteten, befonder® 1813 
nach der Schlacht bei Reipzig, einflußreihe Männer (Hogendorp, v. d. 
Duyn, limburg : Stirtum, Hoop, Driel, Jonge u. X. m.) in Amſter⸗ 
dam, Haag, Rotterdam, Zwolle u. a. a. D. an der MWiederherftellung 
des Haufes Oranien. Wilhelm Friedrich befand ſich damals in Eng- 
land, um mit der britifchen Negierung Maßtegeln wegen Unterflü: 
gung ber Niederländer zu verabreden. Als nun die Sieger von Leips 
zig den Grenzen Hollands nahten, brach der Aufftand des Volks in 
Amſterdam aus (15. und 16. Nov.); und mitten unter franz. Kriegs: 
haufen erklärte fich den 17. auch der Haag für den Prinzen. Auf die 
davon erhaltene Kunde fchiffte ſich der Kürft ein und landete den 29. 
Nov. bei Scheveningen. Das Volk begrüßte ihn mit Jubel im Haag 
den 30., und den 2. Der. in Amſterdam, wo die Commiſſarien bes 
provifsrifchen Gouvernements, Kemper und Scholten, am 1. Dec. die 
Proclamation: >Niederland ift freite und: >MWilhelm J., der ſouve⸗ 
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raine Fuͤrſt dieſes freien Landes!« ohne dazu von der Nation bevolls 
maͤchtigt zu fein, erlaſſen hatten. Der Fuͤrſt willigte nur widerfires 
bend ein, und erklaͤrte, daß eine Staatsverfaſſung die Vorrechte und 
Freiheiten des Volks verbuͤrgen und es gegen jeden’ Eingriff in dieſel⸗ 
ben ficher ſtellen müffe. Noch waren 23 fefte Piäge in den Händen 
der Sranzofen, die bei Utrecht im Lager fanden. Allein bald befreiten 
die Bundesheere das Land. Wilhelm Friedrich beſchleunigte bie Bes 
waffnung des Volks und uͤbertrug einer Gommiffion die Entwer’ung 
eines Verfaffungsgefeges, das den 29. März 1814 von den Abgeords 
neten bes Volks angenommen und darauf von dem Fuͤrſten beſchwo⸗ 
ven wurde. Auch feine deutfchen Erbländer hatte er fhon vor Ende 
1813 wieder in Befig genommen. Darauf fprach dir wiener Cons 
greß die Vereinigung Belgiens und Luͤttichs mit den vereinigten Nies 
derlanden als ein Königreich aus, und der Fuͤrſt wurde u. d. N. Wil⸗ 
beim I. zum König der Niederlande, Fuͤrſten von Lüttid) und Herzog 
von Luxemburg den 16. März 1815 im Haag ausgerufen. Allein 
er mußte feine treuen Stammlaͤnder in Deutfhland für den Beſitz 
von Luxemburg, das feit dem 22. Juli 1815 zum deutfchen Bunde 
gehärte und das er im Mai zum Großherzogthum erhoben hatte, an 
Preußen abtreten. Seitdem hat er mit Feſtigkeit und freifinniger Ge⸗ 
xechtigfeit die neue Verfaſſung gegründet. Den 21. Suni 1816 
trat er dem heil. Bunde bei. 1830 entfland, nach dem Beifpiele der 
Pariſer, auch in Brüffel eine Revolution, in deren Folge Belgien von 
Holland getrennt wurde und ein eigenes Königreich unter Leopold I. 
bildete. Hier gab er ein glängendes Beifpiel f. Churakterfeftigkeit, indem 
ec weder in die Abtretung Belgiens einwilligen, noch diefen neuen 
Stante die freie Schelde:- Schifffahrt zugeftehen wollte, was mehrjähs 
rige Debatten (1830 bis 33) zu London herbeiführte. 

Wilhelm (Friedrich) Georg Ludwig, von Naffau), Prinz von 
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Hranien, Kronprinz bes Königreich der Niederlande, geb. ben 6. 
Dec. 1792. Schon früh dem Mititair beſtimmt, machte er f. er⸗ 
ften Feldzuͤge in der engl. Armee, dann trat er 1811 als Oberfllieuter 
nant in fpan. Kriegsdienfte. Durch Muth und Thaͤtigkeit erwarb 
‚er, fi) die Achtung des Herzogs v. Wellington, deffen Adjutant er 
war. Ebenſo viel Muth als militairiſche Einfiht bewies diefer Prinz 
in dem Treffen bei Quatre:Bras am 16. Juni, und in der Schlacht 
bei Woterloo am 18. Dann begab er fih zu den Verbündeten in 
Paris. Hier kam f. Vermählung mit der Prinzeffin Charlotte von 
Wales in Vorfhlag. Aber er vermühlte fich in Petersburg 1816 
mit der Schwefter bes Kaiſers Alerander. Er ſtudirte feit 1814 auf 
der Hochſchule zu Leyden und zeichnete ſich als Befehlshaber in dem 
Feldzuge 1815 aus. 

Wilgelm, der Eroberer Englands in Zeit von menigen 
Moden, der Gefeggeber diefer Inſel und Stifter einer Dpnaftie, 
welche auf derfelben von 1066 — 1154 herrfchte, war der uneheliche 
Schn bed Herzogs Robert von der Normandie, den diefer mit einem 
Landmaͤdchen, Arlotte, 1016 zeugte. Die Yiebe zu diefer bewog den 
Herzog, der 2 erwachfene Söhne hatte, Jenem fterbend fein Land zu 
überlaffen, und ihm, da Wilhelm erft 9 J. alt war, den König von 
Frankreich als Vormund, nebft einigen großen Vaſallen Frankreichs, 
vorzuſetzen. Da indeſſen die aͤltern Brüder, aus rechtmaͤßiger Che er- 
zeugt, dadurch uͤbergangen waren, fo fehlte nur wenig, daß Wilhelm 
ein Opfer der Unruben geworden wäre, welde ſich über den Befig 
feines Landes erhoben; ſelbſt der König von Frankreich fuchte ihm 
Dies zu entreißen, und nur die großen Geiftesgaben des jungen Wil 
heim, verbunden mit bewundernswerther Tapferkeit, leiteten ihn durch 
alle diefe Verbättniffe ohne Nachtheil hindurch, bis er,.nady Jahren 
zum Manne herangewachſen, das Schreden aller Eleinen Fürften 
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Frankreichs war. Inzwiſchen ftarb Eduard, König von England, ein 
naher Verwandter Wilhelms und durch ihn auf dem Throne erhalten, 
von dem ihn die Dänen hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit 
hatte er Wilhelm die Thronfolge zugeſichert, da er obne Kinder war; 
allein nad) ſ. Tode fegte fi die Krone ein Engländer, Namens 
Harold, auf, der fie nur für Wilhelm in Beſitz zu nehmen eidlich 
verfprochen hatte. Wilhelm machte fogleih Anftalten, diefe Uns 
treue zu rächen, und rüflete nicht allein eine Klotte und ein Heer 
aus, fondern verband fi auch mit dem Beherrfcher von Notwegen 
und erbot ſich gegen den Papft, das Reich von ihm in Lehn zu nehs 
men. Harold [hlug zwar die Norweger aufs Haupt, aber Wilhelm 
feste Über den Canal und rüdte fogleid) bis nach dem Städtchen Has 
flings vor, wo er in einem verfhanzten Lager mit Harold nochmals 
Unterhandlungen anfnüpfte, die ſich aber in Nichts auflöften. Die 
Maffen mußten entfcheiden, und e8 fam zu der Schlacht bei Has 
flings am 14. Oct. 1066, die ſich nad dem blutigſten Kampfe mit 
einer gänzlichen Niederlage der Engländer und dem Tode Harolds en⸗ 
Digte, welchen ein Pfeil ins Auge traf. 2 feiner Brüder ſanken an 
feiner Seite. England unterwarf fi, und zum Weihnachtsfeſte ward 
Mithelm bereits in London gekrönt. Die ftrengften Maßregeln auf 
der einen, Gerechtigkeit auf der andern Seite fiherten ihm den Thron. 
Da die Normandie ein Lehn von Frankreich war und ein Vaſall feine 
Eroberungen ſich zueignen Fonnte, als infofern fie mit feinem Lehn 
Eins wurden, fo entfpann fih daraus ein unangenchmes Verhaäͤltniß 
zwifchen England und Frankreich, in Folge beffen das Letztere fort 
roährend behauptete, England fei ihm lehnspflichtig, und darliber bes 
reits mit Wilhelm in einen Krieg gerieth, der nachher Sahrbunderte 
lang faft unterjedem Negenten wiederholt wurde. Die große Nationals 
feindſchaft zwiſchen Engländern u. Franzoſen ſchreibt fich aus jenen Zas 
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gen her, wo Withelm als Eroberer Englands Boden betrat. W. ftarb 
wi rend eines Krieges gegen Frankreich, 71 J. alt, 1087, und hatte 
er viel Abenteuer im Leben beftanden, fo waren auch die nad f. Tode 
nicht gering. Denn alle Großen und Vafallen eilten von feinem Leich- 
nam hinweg, alle Diener raubten im Palaſte, was fie konnten, der 
Leichnam lag mehre Stunden verlaffen nadt da, und als endlich der 
Erzbifhof von Rouen denfeiben nach Caen bringen ließ, trieb eine 
plögiih in der Stadt entjtehende Feuersbrunft Alles außeinander; 
kaum bradıten ihn einige Mönche zur Gruft. Nah 450 Jahren 
rourder. bei einer Plünderung der Stadt Caen feine Gebeine auß der 
Gruft geriffen,, in welcher man große Schaͤtznzu finden waͤhnte. 
Vilhelm, König von Würtemberg, geb. zu Lüben, einem 
Staͤdtchen in Schleſien, am 17. Sept. 1781. Sein Vater war 
König Friedrich 1. von Würtemberg, damals preuß. Generalmajor 
und Chef eines Dragonerregiments, mit welchem er au Rüben in Gar⸗ 
nifon lag; feine Mutter die braunfchweigifhe Prinzeffin Augufte Ka⸗ 
roline Friederike Louiſe. 1796 und 1799 mußte er mit der übrigen 
würtemb. Familie das Vaterland verlaffen. Während der legten Ent: 
fernung (1800) begab er ſich auf einige Zeit ald Freiwilliger zur oͤſtr. 
Armee unter dem Erzherzog Sohann. Er focht die Schlacht von Ho⸗ 
henlinden mit und gab als Juͤngling von 19 5. die erflen Beweife 
von jener Unerfchrodenheit, welche man fpäter an dem Manne bewun⸗ 
dert hat. Sein Feuer riß ihn mitten unter bie Feinde hinein, und 
mit Mühe gelang es feinen Begleitern, ihn zuruͤckzubringen. Schon 
im Deu 1797 hatte fein Vater die Regierung des Herzogthums an⸗ 
getreten und wollte nad) feiner Art den Prinzen, auch als er bereits 
zum Singling herangewachſen war. in der fruͤhern unbedingten Ab⸗ 
haͤngigleit erhalten. Da erkannte der Sohn, dag Einigkeit zwifchen 
ihnen Beiden in ſolcher Lage unmöglich fein möchte ; er befchlof, vom 
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Hofe fi zu entfernen, und trat 1803 eine Neife nach Wien, Frank⸗ 
reih, Stalien an, die er mit einer ungewoͤhnlichen Anftrengung für 
ſeine weitere Ausbildung benugte. 1806 Fam er nach Sjähriger Ab⸗ 
welenheit ins Vaterland zuruͤck, nachdem bereitd fein Water die Kb: 
nigsroürde angenommen hatte. In fliller Zuruͤckgezogenheit lebte der 
Kronprinz von da an bis 1812 mit wenigen Freunden in’ Stuttgart, 
indem er f. Zeit zwiſchen Lefen, Sagen, Genuß der Natur um eine 
ausgewählte Gefelligkeit zweckmaͤßig theilte. Kaum wurde diefe Les 
bensweiſe feit 1808 in Etwas gedndere duch f. Verbindung mit dec 
edeln Prinzeffin Charlotte von Baiern (nunmehrigen Kaifern ven 
Deftreich) ; dieſes Verhäftniß dauerte 7 Fahre und loͤſie ſich 1815 durch 
Einverſtaͤndniß Beider. Bereit in jener Zeit laftete die Negierung des 
Königs Friedrich in mancher Hinſicht ſchwer auf Wuͤrtembeig. In 
dieſer Noth richteten ſih die Augen und Herzen aller Wuͤrtemberger in 
ſtiller Sebnſucht auf den Kronprinzen; er war, wie wenige Fuͤrfen vor 
dem Antritt Ihrer Regierung, die Freude und die Hoffnung feines Va⸗ 
terlandes, obgleich er ſich nach pflichtntäßiger Ueberzeugung vn jeder 
Einmiſchung in die Staatsgeſchaͤfte entfernt hielt, einzig und allein 
darauf befchränft, ten traurigen Zuftand der Dinge mit eigrien Au— 
gen und an der Quelle fetbft fernen zu lernen. Als 1812 der Heeres⸗ 
zug gegen Rußland begann, brachen audı 15000 Wuͤrtembeger das 
bin auf, und ber Sirenprinz flellte, dem Wunſche feines Vaſers ges 
maͤß, fih an ihre Spitze. Leicht hätte «8 ein Ungewitter von Frank: 
reich aus über Land und Familie herbeiziehen mögen, wenn er, der 
Erbe des Reichs durch fortgeſetztes Fernbleiben immer mehr der Ab⸗ 
neigung gegen das Napotronifche Gewaltſyſtem verdächtig gworden 
todre. Bald nah dem Eintüden ins ruff. Gebiet beftel aber der Prins 
zen eine gefährliche Krankheit; er mußte in Wilna zuruͤckbleiben. Bes 
aͤngſtigende Nachrichten von tem Zuftande feiner Gefundheit yerbreis 
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teten fi Im Vaterlande. Unbefchreibtich war bie Freube bei der Nach⸗ 
richt feiner Heimkehr. Am Ende 1813 erhob er fi, dem Drange feis 
nes Herzens folgend, mit feiner ganzen Kraft gegen die jenfeitige Ges 
woaltherrfchaft. Auch fein Vater war endlich nach ber Kataſtrophe bei 
Leipzig den verbündeten Mächten beigetreten. Ihr Wille beftimmte 
dem Eobne die Anführung einer von den Abtbeilungen der großen 
Heeresmaſſe, welche ſich mit dem kommenden Jahre nad) Franfreich 
werfen follte. Sie beftand aus dem fehr zahlreichen wuͤrtemb. Contin⸗ 
gent und mehren öftr. und ruff. Negimentern. Welch ein ausgezeich⸗ 
netes Feldherrntalent der Kronprinz entwidelte, weiche Verdienſte er 
ſich um die Sache der europaͤiſchen Freiheit erwarb, weiß die Mitwelt 
zu fchägen und auch die Zufuuft wird diefen Ruhm nicht ſchmaͤlern. 
Vorzuͤglich wirkte der Held mit zu der blutigen Entſcheidung bei Epie 

nay, Brienne, Sons, und aud unter den gefährlichften Verhaͤltniſſen 
hielt er bei Mon ereau, den Ruͤckzug der Verblindeten dedfend, mit feir 
nen begeifterten Schaaren den fünffach Üiberlegenen Feind unter Nas 
poleon den ganzen Tag auf. Bei dem ganzen Hrere war der. Name 
bes Kronprinzen ein unmiderflehlicher Aufruf. Schneller ging der 
zweite Feidzug nach Franfreih 1815 vorüber, wobei er wieder einen 
bedrutenden Heerhaufen anführte. Sein kraͤftiges Zuruͤckwerfen des 
Gen. Rapp nad) Strasburg gehörte, ungeachtet der unerwarteten 
Hinderniffe bei Schuffelweihersheim, unter die bedeutendern Waffen» 
thaten. In diefen Tagen der allgemeinen Bewegung der Fuͤrſten und 
Völker gefhab 88, daß er Katharina Paulowna (f.d.), die 
Großfuͤrſtin von Rußland, in dem Stange ihrer feltenen Eigenſchaf⸗ 
ten Eennen und dadurch auch lieben lernte. Un ihrer Seite fühlte ey 
ſich gluͤcklich zu Patris und Londen, und zu Wien, vo die mädhtigften 
Herrſcher für die Wiederherftellung des zerriffenen Europa fich die 
Hände boten, kam 28 zum Bundesſchluß zweier Herzen, bie fich gegen« 
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feitig verdienten. Unter ben Augen eines theilnehmenben Volks vers 
lebte ber Fuͤrſt mit feine Gemahlin in mufterhafter Einfachheit unge: 
truͤbte, aber leider nur kurze Tage des Gluͤcks; denn nachdem die all: 
gemein verehrte, hohe Frau dem Lande 2 Töchter gegeben hatte, dere 
feste fie daffelbe durch ihren Tod (9. Jan. 1819) in tiefe Betruͤbniß. 
— Bald nad; feiner zweiten Vermählung tiefen ihn Regentenpfliche 
ten in eine höhere Stellung, too es zu allen Zeiten ſchwer ift, die vors 
her gemachten Erfahrungen anzumenden, noch ſchwerer, auch ferners 
bin aus der ummölkten Höhe herab das Wahre zu fehen und der gus 
ten Vorſaͤtze Kraft zu bewähren. König Friedrich ſtarb unerwartet 
ſchnell am 30. Oct. 1816; Wilhelm fah nicht den König in ihm ſter⸗ 
ben, fondern den Vater, Den Antritt feiner Negierung, zu einer Zeit, 
wo das Land überall einer heilenden Hand bedurfte, bezeichnete der ers 
Märte Wille, das Wohl des ihm von der Gottheit anvertrauten Volks 
gewiſſenhaft zu befördern. Das MWichtigfte war, das vereinte Land 
duch eine Staatsverfaffung zu beruhigen, die unferer Zeit und den bes 
fondern Verhättniffen Würtembergd angemeffen entfprechend mäte. 
Vornehmlich von dem Freih. v. Wangenheim, damals Staatsminie 
fter, der fhon vorher durch f. »Idee der Staatöverfaffung« ſich zue 
Leitung der Verhandlungen mit den wiedereinherufenen Ständen den 
Meg gebahnt hatte, ward auf des Könige Befehl ein ſchon unter feis 
nem Vater begonnener Verfaffungsentiwurf mit einigen nähern, dem 
Volke günftigern Beſtimmungen vollendet. Mit dem 13. Juli 1819 
berief der König aufs neue die Stände, und am 24. fagte er Öffentlich, 
daß es der fchönfte Zag feines Negentenlebeng fein werde, den Verfafs 
fungsvertrag, woruͤber verhandelt würde, zu unterzeichnen. Mit ficht: 
barer eigner Ruͤhrung fprach der König den 24. Suni zu einer zahlteis 
Chen Deputation aus der Stänbeverfammlung davon, daß er »in einer 
Zeit außerordentlicher Umflände einen Weg, ben Eeine andre beutfche 
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Regierung vor ihm betreten wählee, den Weg, durch eine beiberfelcig 
zu Berathente, freie Uebereinfunft da8 Grundverfaffungsgefeg als Vers 
trag, als Ausdrud ‚beiderfeitiger Ueberzeugung und Einwilligung eins ’ 
zuleiten. Man muß anerkennen, daß die gemeinſchaftliche Commifs 
fion den Verfaffungsentwurf von 1817 mit tiefeindringender Anſtren⸗ 
gung nach Inhalt und Ausdrud in moͤglichſt kurzer Zeit vielfach be⸗ 
richtigte. Seit dem 26. Juli war ſie in voller Thaͤtigkeit. Am 15. 
April 1820 vermaͤhlte ſich der König zum dritten Male mit Pauli⸗ 
nen, der Tochter feines verflorbenen Oheims, des Herzogs Ludwig von 
Wuͤrtemberg. Die Geburt eines Kronprinzen am 6. März 1823 
war für das ganze Land ein frohes Ereigniß. — Der König unternahm 
in den legten Zuhten vielfache Reifen, u. a. in die Seebaͤder von Pie, 
Livomo und Oſtende. 

Wilhelmsbad, Bade: und Vergniigungsort i in der kurheſ⸗ 
ſiſchen Graffhaft Hanau, eine halbe Stunde von der Stadt Hanau 
entfernt. 

Wilhelmshoͤhe, früher Weißenſtein, während ber weſtfaͤli⸗ 
fhen Zwiſchenzeit Nrapoleonshöhe ‚genannt, ein Eurfürftt. beffifches, 
eine Stunde von Kaffet entferntes Luſtſchloß, der gemöhnlihe Some 
meraufenthalt des Kurfuͤrſten. Natur und Kunft fheinen hier gleiche 
ſam geretteifert zu haben, ein irdiſches Paradies zu ſchaffen, und mit 
Recht werden feine Anlagen zu den merkwuͤrdigſten in Europa gezählt. 
Eine Lindenallee, der es jedoch an guten Fußwegen fehlt. führt zwiſchen 
Haͤuſern und Gärten von Kaffel bis an den Fuß des Hügels, wo die 
Anlagen beginnen; dieſe erheben jich allmählig bis zum Gipfel des 
habichtswalder Bebirges, und gewähren entzüdende Ausſichten in da 
weite reizende Thal, in deffen Mitte die Mefidenz lieat, und welches fich 
ber das Ufer der Fulda bin bis zum Soergebirge erſtreckt. Die 
Hauptſehenswuͤrdigkeiten diefes Luſtortes find: 1) das Eurfärfltiche 
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Schloß, von dem letztverſt. Kurfuͤrſten durch den 1825 verſt. Ober⸗ 
baudirector Juſſow im alttömifhen Styl erbaut, und aus einem 
Hanptgebäude und 2 durch bedeckte Galerien mit demfelben zıtfams 
menhängenden Klügel: Pavillons beftehend. Das Hauptgebäude ift 
266 8. lang, 65 F. tief und einige 80 F. hoch. 6 freiftehende Saͤu⸗ 
len ionifher Drdnung, welche 47 F. in der Höhe und 54 $. im 
Durchmeffer enthalten, tragen den Sronton, in deffen Mitte eine 
sunde 48 5. hohe Kuppel hervorragt. Jeder der beiden Pavillons ift 
175 8%. lang, 60 F. breit und 65 F. hoch; auf beiden Seiten find 8 
Säulen ioniſcher Ordnung angebracht. 2) Die grofie Fontaine, eine 
Mafferfäute, welche, mehr von der Natur ald Kunft begünftigt, aus 
einem Eleinen Steinhügel in der Mitte eines großen Teiches empors 
fleigt und bet gewöhntihem Waſſeranlaß die Höhe von 140, bei vols 
lem Gebrauche des Waffervorraths aber 190 5. erreicht, bevor fie, in 
einen Staubregen verwandelt, auf den Spiegel des Baſſins herabs 
ſinkt; im Ducchmeffer enthält diefelbe 9 Zoll. 5) Der große Waſſer⸗ 
fall oder Aquaͤduct, die in altrömifhem Styl aufgeführte Ruine einer 
über 14 teitgefpreigte Bogen angelegten Wafferleitung. Der Wafz 
ferzufluß (für jede Stunde 2300 Ohme) wird aus einem dahinter bes 
findlihen Behälter in die breiten Kandeln geführt, ſtroͤmt mit Schnelle 
und Heftigkeit durch diefelben, und flürzt fich zulegt eine Höhe von 
104 F., 188. breit und 1 F. im Durchmeffer, auf eine maleriſch ges 
ordnete Kelfengruppe herab. 4) Die Zeufelsbrüde, welche uͤber einen 
von einem Zelfen herabfommenden Waſſerſturz von faft gleicher Höhe, 
aber größerer Breite als der Aquaͤduct, führt. 5) Der fogen. Steins 
höferihe Waſſerfall, ein romantifcher Waldwaſſerſturz, welchen der 
Auffeher der hiefigen Waſſerleitungen, Steinhöfer, in einem Wald⸗ 
gebirge angelegt hat. Zwifchen mild durch einander gewachfenen Bus 
men und Gefträuchen ſtuͤrzt fich hier das Waſſer über mächtige Stein⸗ 
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klumpen und Felsſtuͤcke, welche von der Natur feldft auf einander ges 
thuͤrmt zu fein feinen, in den Abgrund hinab. 6) Die Loͤwenburg, 
die kuͤnſtliche Ruine einer alten Ritterburg, aus deren gothiſchen Fen⸗ 
ſtern man eine der entzuͤckendſten Ausſichten ins weite Thal genießt. 
Die Gemaͤcher der Burg, unter welchen der Ritterſaal, die Capelle 
und die Ruͤſtkammer beſonders merkwuͤrdig, ſind im Geſchmack der 
Ritterzeit angelegt und moͤblirt. 7) Das chineſiſche Dorf Moͤulang, 
wo vorzuͤglich ein unter der weſtfaͤliſchen Regierung neben dem Schloſfe 
erbauter, nachher aber hierher verlegter Pavillon ſehenswerth iſt, deſſen 
aus buntgefaͤrbtem Glaſe verfertigte Fluͤgelfenſter eine taͤuſchende Wir—⸗ 
tung hervorbringen. 8) Der Karlsberg mit feinen Cascaden, ges 
wöhnlic der Winterfaften genafint. Diefe ihrer Are nad) in Europa 
einzige Anlage wurde vom Landgrafen Karl 1701 unter der Leitung 
des ital. Baumeifters Giov. Franc. Guernieri begonnen und 1714 
vollendet. Der erfte Gegenſtand, welcher hier die Aufmerkſamkeit 
erregt, ift eine Grotte Neptun’s; fie hält 30 F. im Durchmeffer, ift 
20 F. body und befteht aus 3 Bogen. Bor der Grotte ift ein runs 
des, 220 F. im Ducchmeffer haltendes Baffin. Wenn die Cascaden 
angelaffen find, ſtuͤrzt fih das MWaffer über die Grotte hinab in dag 
Baffin. Gleich darüber fängt die Cascade felbft an; fie iſt drei'ach, 
900 rheint. $. lang und 40 F. breit, Sn Zwifchenräumen von 150 
zu 150 $. find Baffins angebracht, aus welchen das Waffer fit. 
Bu beiden Seiten führen bequeme Treppen, .deren jede 842 Stufen 
hat, bis an das Niefenfchloß, wegen feiner acytedigen Form Octogon 
genannt; daffelbe befteht aus 3 über einander gethuͤrmten Bogenges 
woͤlben und hat 234 F. im Durchmeſſer. Am Fuße diefes Gebäus 
des liegt das Riefenbajfin, welches 150 8. im Durcchmeffer hat, Ein 
von oben herabgeftürzt fcheinender Felſen bedeckt darin ben ruͤcklings 
liegenden Körper des Miefen Enceladus. Kopfund Schultern ragen 
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aus dem Felſen hervor, und der Mund dieſes Koloſſes, welcher 7 F. 
lang iſt, ſpeit einen Waſſerſtrahl 55 F. in die Höhe. Im Hinter: 
grunde des Vaſſins ift eine Grotte, auf deren einer Seite ein Gentaur, 
auf der andern ein Faun flieht, welche, fo lange das Waſſer herab: 
ſtuͤrzt, auf Eupfernen Hörnern blafen. Außerdem ſtuͤrzt in das Rie⸗ 
fenbaffin über einen 77 F. hohen Felſen ein Waſſerfall, welcher aus 
einem darüber gelegenen Kleinen Baffin Eommt. Hinter diefem Baſ⸗ 
fin ift die Grotte des Polnphem. Im Hintergrunde berfelben figt 
der eindugige Niefe und blaͤſt auf einer Hirtenflöte mit 7 Pfeifen 7 
verfhiedene Stuͤcke. Vor diefer Grotte ijt das Artifhodenbafin, 
welche feinen Namen einer jteinernen Artiſchocke von ungeheurer Größe 
verdankt aus deren Blaͤttern 12 Fontaine vin Bogen fpringen, wovon 
die mittelfte in einer geraden Höhe von 40 F. emporfteigt. 4 Haupts 
eingänge fiihren zum Erdgeſchoß des Niefenfchloffes; von diefem Erd⸗ 
geſchoſſe, weiches ein großes Kreuzgewoͤlbe ift, gelangt man auf & von 
außen hinaufführenden Treppen zum erften Umgang , und ebenfo zum 
zweiten, in welchen verſchiedene Zimmer zuc Wohnung eingerichtet 
voorden; das dritte Stockwerk wird von 192 gefuppeiten toscanifchen 
48 F. hoben Säulen geſtuͤtzt. Durch die von diefen Säulen gebildes 
ten Bogengänge gelangt man zu einem achtedigen Tonnengewoͤlbe um 
das Octogon, in welches man auf einer Schnedentreppe ohne Spins 
dei bis zu einer Plateform fleigt, die fich über dag ganze Gebäude er⸗ 
ſtreckt und mit einer maffiven Bruftiehne umgeben ift. Auf diefer 
Plateform nad) der Seite der Gascaden hin, ragt, aus großen Qua⸗ 
derſtuͤcken errichtet, die Pyramide hervor, deren Bau ein ganzes Fahr 
erfordert bat, und erſt 1714 vollendet ward; fie ift vieredig, 96 5. 
hoch und hat im Innern 5 Kreuzgewoͤlde übereinander. Zu ihren * 
Umgängen gelangt man mittelſt einer um eine hehle Spindel angelea« 
ten Wendeltreppe. Oben auf diefer Pyramide ſteht auf einem 11 8- 


Wilken 191 


hohen Piedeſtal die koloſſale Statue des Farneſe'ſchen Hercules, in 
der umliegenden Gegend der große Chriſtoph⸗genannt, und kroͤnt die 
Spitze des ganzen bewundernswuͤrdigen Gebaͤudes. 3 Jahre nach⸗ 
her, als Guernieri den Bau vollendet hatte (1717), wurde ſie an 
ihrem jetzigen Plage aufgeſtellt; ſie iſt aus Kupfer getrieben und 31 
F. hoch. Das Piedeftat und die Bildfdute felbit find hohl und auf 
Leitern kann man bie in die kupferne Keule, worauf der Koloß feinen 
Eraftigen Arm ftügt, fleigen; in diefer Keule haben 12 erwachſene Pers 
ſonen Raum; und, e8 ift darin eine Thuͤr angebracht, deren Deffnung 
theils die außerdem hier herrſchende finflere Nacht in eine Dimmerung 
verwandelt, theild dazu dient, die unbefchränftefte Ausficht bis zum 
Inſelsberg bei Gotha und bis zum Brocken hin zu gewähren. 
Wilken (Friedrich), Dr. der Theologie, Eönigl. preuß. Hiftorios 
graph, Oberbibliothekar und Profeffor an der Univerfität zu Berlin, 
großherzogt. badifher Hofrath, wurde am 23. Mai 1777 zu Raser 
burg geb. 1795 bezog er bie Univerfität Göttingen. 1805 folgte 
er dem Rufe als außerotdentl. Prof, der Geſchichte an ber damals neu⸗ 
gegründeten Univerfitdt Heidelberg, murde 1807 ordentl. Prof. und 
1808 Director der dortigen Univerjitätsbibliothef, welche er das Gluͤck 
hatte, in wenigen Jahren bebeutend vermehrt zu fehen. Die 1815 
flattfindende allgemeine Zuruͤckforderung der von den Franzoſen geraubs 
ten Schäge der Wiſſenſchaft und Kunft erwedte in ihm den fühnen 
Gedanken, die im dreißigjährigen Kriege von den Baiern geplünderte 
und dem Papſt Urban VIE. geſchenkte Palatiniſche Bibliothek eben⸗ 
falls für die Univerfität Heidelberg zuruͤckzufordern. 1813 ernannte 
ihn das franz. Inſtitut zum Gorrefpontenten. Im Mov. 1815 er: 
nannte ihn der Großherzog von Baden zum Hofcaty. 1817 folgte er 
- dem ehrenvollen Nufe als k. preuß. Oberbibliothekar und Prof. an der 
Univerſitaͤt zu Berlin, wurde 1819 ordentl. Mitglied ber dortigen Aka⸗ 
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bemie dee Wiffenfchaften, dann Hiſtoriograph bes preuß. Staats, Prof. 
an ber allgemeinen Kriegsichule zu Berlin und Rath im k. preuf. ' 
Dbercenfurcollegium. Unter feinen Schriften, von denen die meiften 
die perfifche Sprache und die Gefdjichte des Orients zum Gegenflanbe 
haben, nennen wir fein Hauptwerk: »Gefcichte der Kreuzzüge nach 
morgenländifchen und abendländifchen Berichtene (7 Bände, Leipz. 
1807 — 32). 

Wilkes (Sohn), Parlamentsglieb, dann Lordmayor und zulcgt‘ 
Schagmeifter der Stadt London, ein Mann, ter zu feiner Zeit auch 
im Auslande großes Auffehen erregte, von der Volkspartei als Ver: 
fechter. der engl. Freiheit vergöttert, von den Miniftern aufs heftigfte 
verfolgt wurde, und durch fein Beifpiel auch auf das gegenwärtige 
Zeitalter, das jenem ähnliche Auftritte hervorbrachte, fortdauernd ges 
wirkt bat. W., der Sohn eines reihen Branntweinbrenuers zu Lon⸗ 
don, war 1727 Deb. und flarb 1797. 

Willamov (Johann Gottlieb), Dithyrambendichter, geb. den 
15. San. 1736 zu Mohrungen in Preußen, wurde 1758 Prof: ffor 
in Thorn. Er flarb den 21. Mai 1777. 

Mille Der Wille bezeichnet die Seibfithätigfeit des Stres 
ben® und der Einwirfung in der Sinnenwelt. Die Selbſtthaͤtigkeit 
des Begehrens befleht darin. daß der Menfch zu einem vorgefteliten 
Zwecke durch beftimmte Mittel ftrebt, mithin eine Wahl bier eintritt, 
von welcher die Thitigkeit den Namen hat, Der Wille ift fonac das 
nach Zweck beftimmte Beftreben; es ift die Kraft, feine Tätigkeit zur 
Verwirklichung eines Vorgeſtellten mit Bewußtſein zu beftimmen. 


"Ende des vierundfehzigaften Baͤndchens. 


